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Die Emmarsahkämpfe der deutsohen Armeen 

im August 1870. 

Iffit beiottdertr Berttekiichtigung französischer Quellen und nach persönlichen 

HüteilnBgen* 

Dr. Eemun Bmaiw, 

Haoptmaim der Lazul webr - JSger. 



in. 

Saarbrflekeii. 

Zur Zeit der Kriegserkläruiig stand General Frossard mit 3 In- 
fanterie-DiviaLOoen und 1 Kavallerie -Division im Übungslager von 
Ch&lons, wo er seit dem 1. Juni^) eine groise Belagnmi^sübung 
leitete. Am 16. Juli erhielt er den Befehl, seine Truppen Ton dort 
mit der Eisenbahn nach St. Avold, an der grolsen Strafse von Metz 
über Forbach und Saarbrücken nach Mainz, zu führen, als das 
„2. Korps der Rheinarniee", um hier das „Auge der Armee"*) zu sein. 
Am 18. Juli waren die 4 Divisionen bei St. Avold versammelt, am ly. 
wurde eine Infanterie-Division nach Beningen, dem Schnittpunkte der 
Eisenbahnen von Saarbrücken und von Saargemünd nach Metz, eine 
andere mit einer Kavallerie-Brifjade nach Forbach vorgeschoben, so 
dafs das Korps auf l(i km an der Eisenbahn echeionirt. war. Das 
französische Hauptquartier besorgte den sofortigen Einbruch der 
Preufsen in französisches Gebiet, da die preufsischen Korps schon im 
Frieden organisirt seien'), besonders hier, wo von St. Avold her sich 
ein Grenz vorsprung wie eine Landzunge fast 7 km weit ins deutsche 
liand, auf Saarbrücken zu, hineinzog. Uher den Kriegsplan des 
Kaisers war auch Frossard nicht orientirt. Er erhielt nur die be- 
stimmte Weisung „de ne rien engager prematurement"."*) So blieb 
er denn H Tage lang fast vollkommen unthätig: „Man gab aiob 
den Anschein zu glauben, die Gienze sei eine wirkUebe linie, 
deren Überwaobimg den 'Widerstand gegen den Einbrach des 

Frossard, Kapport sur les Operations du deuxiöme corps de rannte du 
Blun, Paris 1871. 

*) Depesohe des Msjor-Otoöral an Txtmaxd vom 16, Juli; Frossard a. a. O. 

^ Frossard a.a.O., p.7. 
*) Frossard a. a. 0. 
4»kzbttch«T Oki di« DtuUelM Arm«« wd lUtin«. Bd. 100^ L 1 
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Feindes bedeute. Man istellte Ton Strecke zu Strecke auf dieser ein- 
gebildeten, in den ElemeataivAtlanien gewöhnlich gelb oder hellrot 
kolorirten Linie Trupps von bewaflheten Leuten auf, die mehr oder 
weniger in Divisionen formirt waren; man liefs sie dann Patrouille 
gehen mit der Weisung, niemals die Grenzstdne auiser Acht zu lassen, 
die das Ende des Vaterlandes bezeichneten .... Man stellte aich 
auf dem Kamme der Höhen auf und schaute stondenlang nach dem 
Horizonte. Dann und wann erblickte man ein paar Ulanen, die von 
Saarbrücken aus weit umherstreiften, und zeigte sich stolz, nicht un- 
mittelbar angegrifFen worden zu sein"*). 

Frossard kannte diese Grenzstriehe , die er seit lange als den 
Schauplatz des nächsten Krieges betrachtet hatte, sehr genau. Er 
hatte dort das Terrain ftir eine grolse Defensivschlacht ausgesucht auf 
dem Plateau von Kadenbronn'), ca. 12 km südwestlich von Saarbrücken. 
Zunächst aber gedachte er sich des linken Saarufers bei Saarbrücken 
zu bemächtigen, um so die Saarübergänge dort zu beherrschen. 
Bildeten doch Saarbrücken und Saargemünd die \\ichtip[sten Debou- 
cheen für die Offensive der Rheinarmee. Als Bazaine sich am 15. Juli 
beim Kaiser abmeldete, sagte ihm dieser bereits, dafs Frossard Saar- 
brücken als „robjectif de la premiere Operation"') bezeichnet habe. 

Dem Marschall Bazuinu \\'urde bis zur Ankunft des Kaisers das 
Kommando über alle sicli an der Grenze sammelnden Korps über- 
tragen; auch er wurde instruirt, die Grenze nicht übersclireiten zu lassen. 
Denuiacli erliefs Bazaine am 20. Juli eine Cirkular- Depesche an das 
2., 4., 5., 7. KorpSj welche der Grenze zunächst standen: „Der Major- 
General der Rheinarmee setzt mich in Kenntnib, dafs der Kaiser 
den Feldzug nicht eher eröffnen wül, bevor die Armee ToUständig 
ibrmirt ist Unterdessen hat man sich defenair zu veilialten, unter 
guter Aufklftrung und Erkundung. Richten Sie sich gefiüligst nach 
diesen Instruktionen''^). 

Am 22. Juli teilte der Marschall, dem der Major-Gön^ral Nach, 
rieht gegeben hatte „relatirement k Uopöration k tenter snr Sarre- 
brfick'"'), FVoflsard mit: „es ist die bestimmte Absicht des Kaisers, 
in der DefensiTe zu bldben und Engagements zu Termeiden, die 
über die Grenze hinausfuhren könnten, bis zu dem Zeitpunkte, 

*) Les Vaincus de Metz, par E. J. * *, Paris 1871, p. 58 u. 60; — der 
Verfasser ist jeiienfalls ein höherer Offizier der Rhoinsiineej er selbst nennt sich 
nur „ancien 61eve de l'^cole polytechuique." 

*) Le Faure a. a. 0. u. a. 

*) fiesaine^ l^isodei d» la guerre de 1870, Madrid 1889^ p. 17. 
*) Bazaine, L'Armöe du Rhin, Paris 1872, p. 245. 
*} L'Axmöe da Rhin, p.249. 
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den Mine Hijestftt aelbat bestunmen iTjU*^^). Nur &JIb es er- 
fordsriieh wen. — woU um sich gegen predsiBohd Streifareien besser 
2a Biohem — wurde FVoesard eim&clitigt: ^sich in Besitz der Stellmig 
bei der Stadt SaarbrOcken auf dem Unken üüer za setzen, wenn 

er das f&r nötig hielt, aber ohne weitor zn geben (sans plas)"^). 
Docb trog sich der Major-Oencral noch mit der Ho&ung, dais 
dieses Abwarten bald ein Ende haben würde ; am 26. Jnli telegraphirte 

er von Metz an Bazaine, der am 22. sein Hauptquartier nacli Bolchen 
(Boiüay) Terlegt hatte: „Unsere Unbewoglichkeit flölst dem Feinde 
Zutrauen ein — es wird Zeit die Ofifensive zu ergreifen; halten Sie 
sich also bereit, für Sonnabend (30./7.) oder Sonntag (31./7.)"»). Der 
Kaiser aber erhielt bei seiner Ankunft in Metz am 28. Juli sofort den 
Eindruck, dais der Zustand der Armee dieses Vorbrechen zunächst 
nicht gestatten werde. Und so kam es ancb; „ein für den 31. Juli 
geplantes Vorrücken mit 5 Korps gegen den rechten Flügel der 
Preufsen vnrd eine Dislokation des 2. Korps am 2. August und darauf 
Stillstand bis zum 4. Aun-uat." 

Indessen schob Frossard am 22. eine Bri[:;adG auf das Plateau von 
Spichem vor, welches die Str^tTse und Eisenbahn von Forbach nach 
Saarbrücken beherrscht. Ein Regiment wurde nach Saargemünd, 
durch welches die grofse Strafse von Nancy nach Zweihrücken fuhrt, 
gelegt, bis dort Abteilungen vom 5. Korps (Failly) zur Ablösung ein- 
rückten. Frossard seibat ging am 31. Juli nach Forbach; den Zweck, 
das Auge der Armee zu sein, erfüllte er nach wie vor ganz ungenügend; 
trotz der Mahnungen Bazaine's*) wurden die Rekognoszirungen nicht 
ausgedehnt, und der dünne Schleier des preufsischen Grenzdetacliemeiits 
an der Saar wurde nirgends durchbrochen. Auch die sonstigen Nach- 
richten, welche das französische Hauptquartier erhielt, brachten nur 
geringe Aufklärung über die Vorgänge beim Feinde^). So entschlola 
sich der Kaiser, der am 29. Juli nach St. Avold kam, wo nun in 
Folge einer engeren Zusammenschiebung nach dem rechten Flügel zu 
das 8. Korps, Bazaine, konzentrirt wurde, während das 4. (Ladnurault) 
mn Bolchen stand, durch eme ge?raltsanie Bekognoszirung gegen Saar- 
bräcken den Feind zu zwingen, seine Kräfte zu zeigen; zugleich sollte 
an diesem wichtigen Knotenpunkte die EisenbahnTerbmdung unter* 
brodien werden. Da die Franzosen durchaus nicht wnftten, was sie 
vorfinden würden, war es erkUrUch und gerechtfertigt, dab sie das 

») L'Arm6€ du Rhin, p. 249. 
■) L'Arm6e du Rhin, p. 251. 
') L'Ärm«e du Hhin, p. 259. 
*) £k>iMde8, p. 2. 
^ £|piflod«s, p. 0. 

l* 



Digitized by Google 



4 Die Einmanchkämpfe der deutschen Anneen im A.ugugt 1870. 

Unternehmen so anlegten, um für jeden Fall vor einem Rückschläge 
gesichert zu sein. Denn sehr wahrscheinlich wirkte aufser den mili- 
tärischen Gründen auch noch der Wunsch und das Bedürfnifs, die 
aufgeregte öffentliche Meinung nach drei Wochen Wartens mit einer 
Üntemehmung zu beschwichtigen i), welche natüriich nicht fiahlschlagen 
durfte, als treibttides Element DüSk anf prenfeischer Seite in der 
Thal nur so viel Bataillone gegenttberstuiden als fraxuSeiBehe Divi- 
sionen in Bewegung gesetzt worden, gab dem Unternehmen dann den 
Anstridi des LfteherUohen, den es im Grande dnrchans moht hatte^ 
woca kam, däft im ersten Augenblick über diesen „ersten Sieg" xm- 
geschickter Lftrm gemacht wurde. 

Am 30. Jnli erhielt Bazaine> dem die Leitung dea Qaozen fibertragen 
wurde, eine ausfährliche Instruktion vom Migor-O^öral') ßtt den 2. Au- 
gust Danadi sollte noch an diesem Tage ^an point du jour'' die Saar 
an drei Punkten ftbersehritten werden; und zwar im Centmm von 
FVossaid etwas oberhalb TOn SaarbrQcken „an der Ton ihm bereits 
rekognoszirten Stelle^, am linken FUlgel tou 2 Divisionen des Korps 
Bazaine bei Gersweiler, etwa Vs Meile unterhalb von Saarbrücken, 
während am rechten Flfigel 2 Divisionen des 5. Korps unter Faüly 
Ton Saargemiind, wo sie seit dem 24. Juli standen, auf dem rechten 
Saarufer zur Unterstützung Frossard's auf Saarfarficken vorgehen 
sollten. Ein Brückentrain wurde zu diesem Zwecke von Metz heran- 
geschafit, um für Frossard zwei Brücken zu liefern, während für 
Bazaine der Genie - Kommandant der Armee, General Coffini^res 
de Nordeck, das Material für noch zwei Brücken bereit stellen zu 
können „rechnete'')": „der Kaiser legt besonderen Wert darauf, dafs 
die Saar nicht mittelst Führten überschritten werde." Zur Fest- 
stellung der Detailanordnun^en ^varde auf den 31. Juli eine Konferenz 
in Forbacli angesetzt, an welcher Bazaine, Frossard, Failly, Coffinieres 
und (lencral Soleille, der Kommandant der Artillerie der Armee, teil- 
nahmen. Indoa.sen schien nach den eingegangenen Nachrichten eine 
groDse deutsche Offensive von Trier aus über die Saar bevorzustehen^). 

JLa atArile escsmoadie de Sanrebnick, mince sa t isfce t ion dminte iL 

FaDxi6t6 publique" nennt Rousset a. a. 0., p. 280^ dift AAlire. 

») L'Axm6e du Rhin, p. 258, 259, 260. 

') „Le g^a^ral Coffinieres compte qu'il pourra romuir . . . L'Annäe du 
Rhin, p. 260. 

Schon am 23. Jnli hatte Bassin« dem Ifsjor-Qfo&ral tolegraphirt: „Tons 
Im rappcnta s'accordent sur une forte concentration des troupes a Contz (8 km 
sQdlich von Trior). Lo princc Fr^<lerio-C]iarles y est arriv6, dit-on." ÜtuI am Abend 
des 1. August lenkte der Major-G6nt'ral wiederum Bazainc's Aufmerksamkeit nach 
dieser Richtung: „Des renseignements qui me parvieimeut, indiquent que la 
concentration de reonemi aogmeotenct entre Conts et Sairelouis. Vooa alln 
i Teiller beaucoup da cOt6 de Sairelonis**; L'Annte da Rbin, p. 201, Kr. 27 a. 28. 
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Die Eonferens befimd demgemÜB otnaiawimfg für gat^), das Unter- 
nehmeii auf das linke Saanifer an besohr&nkeit. NamentUch Bazaine 
war gegen die grolke Ansdehnong: „ich irar nioht der Meurang, dab 
man dieee Untemehmiing in gnbem. Ifalntabe anlegen solle, weil 
wir nodi nicht so ToUstftndig orgeiurirt waren, nm gOnstige Eigeboisae 
atunütaen sa kdnnen, und weil das eine Heransforderung des Feindes 
bedentofte^ der seit 10 Tagen im Anfinanohe begriffen war***). 

Die oa. 60 Kilometer lange Grenntrecke Ton Luxemburg bei 
Siertc bis zur Rheinpfalz bei Saargemfind deckten deutscherseits 
schwache Abteilungen der Garnisonen Trier und Saarbrücken, das 
Hohenaollemachc Füsilier-Regiment Nr. 40 und 2 Kavallerie-Regimenter 
(Husaren Nr. 9 und Ulanen Nr. 7), welche zur Beobachtung des Feindes 
und zum Schutse der wichtigen Eisenbahnlinien gegen kleinere Untere 
nehmungen grade ausreichten. Die Festung Saarlouis war von zwei 
Infanterie-Regimentern Nr. 69 und 70 und einer Eskadron der 7. Ulanen 
besetzt. In Saarbrücken standen Ende Juli 3 Eskadrons der 7. Ulanen 
unter dem Oberstlieutenant') von Pestel und 1 Bataillon (II.) des 
Regiments Nr. 40; die beiden anderen Bataillone dieses Regimentes, 
ein Zug 9. Husaren und eine Batterie, »'»./H., die auf besonderen 
Wunsch des Batterie - Chefs , Hauptmanns v. Helden - Samowski, 
am 1. August dem Detachement beigegeben wurde*), lagen vor 
dem Köllerthaler Walde bei Rastpfuhl, ca. 'A km nordwesthch 
von Saarbrücken. Deren lloranrückeu zur Auüiabme des Detachements 
Pestel hatte General von Goeben, der kommandirende General des 
VIII. Korps in der Rheinprovinz, gerade an dem Tage angeordnet, als 
das Grofse Hauptquartier in Berlin, um den unnützen Verlust zu 
vermeiden, an Pestel den Befehl telegraphirt hatte, seine Infanterie 
zurückzuziehen*) und nur mit der Kavallerie Fühlung am Feinde zu 
behalten. Von der Garnison Saarlouis wurck' 1 Batiiillon 69er nach 
Völklingen vorgeschoben, welches eme Kompagnie nach Malstatt an 

>) L'Annto da RIud, p.261, Nr. 27: Bazaine an den Kaiser, 8aini-Avold, 

31. juillet, 5 h. soir: „Je rentre k l'mstant de Forbach, la confference a eu liea 
au quartier du g^n^ral Frossard. Elle a eu pour resultat, d'un accord onamü^y 
quo ropSration devrait se bomer k la rive gauche." 
>) Episodea, p. 12. 

^ Am 31. Juli wTirde Pestel zu dieser Charge befSrdort. 

*) Kraetsig, Cleschichte des 1. Rheinischen Feld-Artülehe-RegiineatB Nr. 8» 

Berün 1876. 

^) Moltke an Pestel, Berlin, 3Ö. Juli, Abends: „Angesichts der groDsen 
Oberlegenheit des FeindeB hat die In&iittrie bAldmöglichsl etwa «nf Sukbaeh- 
BUdttock abKomaiBchireii. Kavallerie bebllt FOhluig am Feinde^; Moltke*8 
IGIH. Komp. Nr. 79l 
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die Eisenbahnbrücke bei Saarbrücken entsendete. Aufserdem war der 

General von Gneisenau, Kommandeur der 31. Brigade, mit einem 
Bataillon 29 er, einer Batterie und 2 Schwadronen 9. Husaren bis 
• Heusweiler, 14 km nördlich von Saarbrücken, hcranfrekommen. Diesem 
General wurden alle diese Streitkräfte unterstellt, die sich also im 
Ganzen auf 5 Bataillone, 2 Batterien, 6 Schwadronen beliefen. 

In Folge dessen gestattete das Grofse Hauptquartier, auf Vor- 
stellung von Goebcn und von Pestel, dessen Zuversicht durch das 
unsichere Verhalten des Feindes nur gesteigert worden konnte, das 
weitere Verbleiben des Detachements bei Saarbrücken, welches nun 
schon seit 3 Wochen in mustergültiger Weise es verstanden hatte, 
den Feind in gänzlicher üngewifsheit über die Verhältnisse auf dem 
rechten Saarufer zu halten. Die Truppen des Generals von Gneisenau 
waren bestimmt, die Avantgarde des heranrückenden VIII. Korps 
(Goeben) zu bilden und zunächst liii- Pestel eine Aulnahmestellung 
zu nehmen. 

Die Schwesterstädte Saarbrücken-St. Johann am linken und am 
rechten Ufer der ca. 40 m breiten Saar, deren Lauf sich hier aus 
d«r nSrdlidieii Biolitaiig naeh Westen wendefc» suid dwch zwei, 600 m 
auflemandeili^gende firttcken verbmideii. Etwa 2 km unterhalb fiUut 
die Eiaenbalmbriicke der Linie Mainz-Mets über die Saar. Das sttd- 
liohe Ufer steigt hart ¥or Saarbrücken zu einem Höhenzuge an, dem 
Exerzierplatz, Reppertsberg >}, Nnlaberg und Winterberg, der die Saar- 
Übergänge deckt und so einen goten Defiansiybrückenkopf gegen Süd- 
westen, gagen Frankreich, büdet, wShrend der Stellung hier als 
OffensiTbrüokenkopl der Entwickelnngsranm fahlt; der dentsche An- 
greifer mußte ihn erst nach Torwärts gewinnen. Etwa 3 km südlich 
der Saar steigen aus dem bis dahin ziemlich ebenen und freien 
GelAnde die „Spicherer Höhen'' steü an, den Horizont begrenzend; 
erst von hier ab konnten die französischen Bewegungen bemerkt 
werden: gerade hier streicht auch die Grenzlinie im ÄOgemeinen von 
Osten nach Westen hin. Nördlich von St. Johann, 3 km Ton der 
Saar, erstreckt sich der Eöllerthaler Wald in einer Lftnge von 10 km 
und einer Breite von 4 — 6 km, ein guter Schirm gegen feindHchen 
Einblick und eine Gewähr für den gesicherten Bückzug des preulsischen 
Detachements. 

Nur 2 preußische Kompf^nien und 2 Schwadronen befanden 
sich am Morgen des 2. August auf dem linken SaamfiBr, als sich das 

Sichtiger heilist diese Höhe „Lerchesflor"; Ruppertsberg, Saarbrttckar 
Xriegadmnuk, Ssarhrflckeo 1806. Da aber neben dem Oen. W. alle sonstigen 
Quellen nur vom „Beppwtobeige" sprechen, wftre die Mea-Beseiehnong hier 
QuiBventändlich gewesen. 
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Korps Frossard zwischen der Saargemünder Chaussee und der For- 
bacher Eisenbahn zum Angriff gegen die Stadt entwickelte. Im ersten 
Treffen ging die Division Bataiüo mit je einer Brigade gegen St. Arnual 
und gegen den Exerzirplatz vor: sie war so auf über 472 km aus- 
einandergezogen, wie das ihre vorherige Aufstellung auf den Spicherer 
Höhen und bei Stieringen im Thale mit sich brachte; im zweiten 
Treffen folgten ihr auf dem rechten und auf dorn linken Flügel je 
eine Brigade der Divisionen Laveaucoupet und Verge; die zwei 
anderen Brigaden dieser Divisionen bildeten die Reserve. Die 
Kavallerie wurde vor der Front und auf den Flanken verwandt, die 
Divisions-Artillerie Bataille's durch zwei 12 Pfünder- Batterien der 
Artillerie-Reserve verstärkt. Am äulsersten linken Flügel ging ein 
Detachement von 2 Bataillonen und 1 Eskadron gegen Gersweiler 
vor, zur Verbindung mit der dem 3. Korps zugewiesenen Unter- 
nehmung gegen Völklingen. 

So sehr auch die preufsischen Füsiliere und Ulanen auf den 
Angriff gefaist sein muDsten, und so aufinerksam auch die Vorposten 
waren, so kam, wie erklärlich, das plötziicbe Auftreten dieser starken 
femdlichen Kräfte, wekibe aehr zMoh avaacbteii, doch etwas über^ 
iBflchend. Es hatten eben schon öfters fraozösiBche Abteilangen 
demonstiirt: „als am 2. August die Deutsohen von den Hdhen stttikere 
Abteilungen herabsteige sahen, brauchte sie das nicht zu Terwundem, 
und sie glaubten nicht an ein ernsteres Qefecht bis zu dem Augen- 
blick, wo das SchielW heftiger iraid**>)* ^-^V, Uhr liefen die 
Meldungen von links, von St. Arnual, und von der Front, Tom Exerzieiy 
platae ans, dar&ber eb. Von der nach der linken Flanke abgeschickten 
6. Kompagnie besetzten 2 Züge den Grofben Winterberg und die 
„LSwenbuig" auf dem Nu&berge, ddr 8. Zug unter dem Kompagnie- 
Gbef ging bis zum Dorfe St Arnual, ohne dab die anderen Zfige 
davon erfehren, welche ihn viehnehr hinter sich als Soutien glaubten. 
Wahrscfaemlich gleichzeitig^} mit dem preufaschen Zuge drang ein 
franzÖBiBches Bataillon in St Arnual ein. Die auf dem rechten Saar- 
ufer bei Brebach stehende 8. Kompagnie, deren fiauptau^abe die 
Beobachtung gegen Saargemiind war, von wo das Auf bredien feind- 
licher Streitkräfte kurz zuvor telegraphisch gemeldet worden war, und 
2 von Rastpfuhl um 7 Uhr Morgens zu den Vorposten gesandte 
Geschütze, die auf dem Hallberge, an der Kapelle, aufgefahren waren, 
vermochten das französische Vordringen nicht aufzuhalten. Als das 
französische Bataillon aus St Arnual debouohirte, schlug die erste 

,^^«8 Vainena" a. a. 0., p. 66. 
*) AusfohrUche Erörterung bei v. Ywäy da Vemoia, Stndiea Uber den 
Krieg, Berlin 1892, S. 272 und 345. 
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Granate, die in diesem Kriege von deutsclicr Artillerie abgefeuert 
wurde, mitten hinein, und der zweite Treffer scheuchte das Bataillon 
in das Dorf zurück. Dann aber mufsten sich die beiden Geschütze 
der am SaArufer Torgehenden lirailleure durch Kartätschfeuer er- 
wehren 1). 

Die auf dem Winterberge stehenden Abteilungen hielten mit der 
gröiston Ruhe aus, bis die französischen SchützenUnien dicht heran- 
gekommen waren; bald aber waren sie in der linken Flanke umfafst 
t und nur durch schleunigsten Rückzug gelang es ihnen, zu den Saar- 
Brücken zurückzukommen; ein Tcrwundeter Offizier und 29 Füsiliere') 
fielen in Feindes Hand, 

Die 5. Kompagnie, welche in St. Johann gestanden und sofort 
nach Beginn des Gefechts im Laufschritt nach dem „Roten Hause", 
am Ostabhango des Reppertsbei^es, vorgeführt wurde, hatte sich in 
Front und Flanke zu verteidigen, und wurde durch die immer mehr 
umflusende französische Angriffsbewegung von St Arnual und vom 
Wmt8fl)eig9 lier sam Rückzüge genötigt. 

Dftmit war die auf dem ExoraerplatM und dem Beppertiberge 
dtt Fenergefecht fiArende 7. Kompagnie ganz iaoUft. Sie ging aber 
ent auf den bestimmten BefeU Beatel'B zoriick, nachdem adum feind- 
liche Abtflilnngen aioh in ilirem Bfloken festgeeelit hatten) wShrend 
in der Front die franzgaechen TiralUeore bis in nlohste Nihe heran- 
gekommen waren. Diese Kompagnie, welche am Ungsten anagehalten, 
eilitt den geringsten Verlust, nnr 14 Hann. 

An den Saar-Brficken waren indels 2 frisohe Kompagnien anf- 
gestelit worden von in./40., das Ton Bastpfiihl ans herangeaogen 
worden war, und die im TxAß nach Halstatt voreilende Batterie, 
noch 4 Qeachülie^ nahm das Qeftcht mit 4 auf dem Eiemerplatae auf- 
fahrenden franzSsiBohen Batterien, sn denen noch 1 IfitraiDeusenbatterie 
trat, an^ und lenkte deren Feuer unter mehr&chem SteUnngswechse 
in wirksamster Weise ?on der prenlsiscfaen In&aterie ab. Der Feind 
drang aber nur bis an die Vorstadt heran; um 12 Uhr waren die 
Franzosen in den Besitz der Hdhen auf dem linken Saarufer gelangt. 
Da der grofsen Überlegenheit gegenüber ein Widerstand auch auf 
dem rechten Ufer nicht aussichtsvoll erschien, auch dadurch die Stadt 
Saarbrücken unnütz gefährdet worden wäre, gab General von Gneisenau 
um 1 Uhr dem Oberstlieutenant von Pestel den Befehl zum Rück- 
züge auf Rastpfuhl. Dem Detachement von Heusweiler hatte der 
Qeneral um IIV« Uhr den Befehl zum Vorrücken erteilt; dies traf 

') Knetriga. B.O. 

^ Ein Teü dwseUMn wurde TielleiGht schon in 8k Annial ge&agen; veigL 
j. Veidy «. a. 0. 
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das Saarbrückener Detachement auf dem Rückinarschc und überiialim 
die Vorposten bei Guiclienbach, ca. 10 km nördlich von Saarbrücken, 
während das Übrige ein Biwak bei Hilschbach (1 km nördlich 
Guichenbach) bezog. 

Die französischen Batterien „fegten die Strafse Saarbrückcn-Lebach 
durch Strichfeuer" und nahmen das ganze Gelände von St. Johann 
und Malstatt bis Rastpfuhl unter Granatfeuer. Einige Gebäude 
gerieten^ wie natürlich, in Brand. Der Bahnhof wurde absichtlich 
beschossen, um den Eisenbahnverkehr zu hindern-), woraus selbst- 
verständlich den Franzosen nicht der geringste Vor^vurf erwächst. 

Bei Malstatt und Burbach, unterhalb von Saarbrücken, kam ea 
nur zu Plänkeleien. Die Unternehmung des '6. Korps war in eine 
Rekognoszining gegen Völklingen abgeändert worden, wozu eine 
Diiimon unter General Montaudon von St. Avold nach Forbach und 
fon da duzdi das Waldgelände über Grofs-Rosseln gegen Wehrden 
vorging. Eine Brigade von der Division Castagny vom 3. Korps 
rttckto Ton St Avold über Forba«^ bis Kletn^Rossehi. Docb be- 
Bohrftnkten sioh die Franzosen Auf eine Kanonade gegen die Brücke, 
wo eine preoCnsohe Kompagnie 69er stand. „Diese Unteraehmong 
wurde mit einer Ernsthaftigkeit anegefObrt» die emes besseren Scluek- 
sals wert gewesen wftre; der Marschall- (Basaine) selbst hatte die 
Onade^ einige Zeit bei der Avantgarde zu verweilen, er disponirte dort 
Über die JSger- nnd Schütsenzüge und die einzelnen Geschütae, mn 
die Deboneheen zn fiberwachen. — Als die Kanonade von Saarbrücken 
heftig losbrach, wollte man auch etwas Lärm machen, und man gab 
Feaer Tumsk dem rechten Saamfer za auf vereinzelte Soldaten, die sich 
hinter den am Wege stehenden Häuschen deckten; man sdioib eins 
derselben m Trümmer, was als ein Triumph angesehen wurde*'*). 
Bazatne war sdbst bei dieser Bekognoszbrung zugegen, obwohl für 
ihn, der mit der Oberleitung des ganzen Unternehmens der drei 
Korps betraut war, der gebotene Platz im Gentrum, bei Frossard, 
gewesen wäre. Sein Verhalten fand dann die verschiedenste Beur- 
teilung: seine allgemeine Müsstimmung wegen nicht genügender Aus- 
zeichnung habe ihn zu dieser Zurückhaltung veranlafst; er habe 
Frossard, dem Gouverneur des kaiserlichen Prinzen, den Ruhm der 
Hauptaktion nicht beeinträchtigen wollen; oder wieder, er habe diesem 
aus Groll die Verantwortung allein überlassen. Am einleuchtendsten 

Kraetzig a. a. 0. 

^ ,Jj*Emp«renr avait prescrit de ne pas dfitniire U gare^ et seidement 

de tftcher d'mterdire, mgme la nuit, le moavemeikt des trains sur la voie teree; 

PkOBsanl a. a. 0.. p. 'J4; s.u. S. 13. 

>) „Lea Vaincus'' a. a. 0., p. 66/67. 
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aber erklärt sidi sein Thun aus der Wichtigkeit) die man der linken 
flanke der Armee beimafs s o. S. 

Die vielen Maroden, welche die Brigade Clinchant liegen liefs — 
es war solir heifs — gaben dem Marschall eine geringe YorsteUnng 

von der Marschfähigkeit seiner Truppen*). 

Unerwartet — wenigstens Bazaine und auch Frossard wufsten 
nichts davon ^) — war auch der Kaiser mit dem Kaiserlichen Prinzen 
von Metz in Forbach mit der Bahn angelangt und nach 12 Uhr bis 
auf den Exerzirplatz vorgeritten. Der Kaiser war überrascht, Bazaine 
nicht vorzufinden, und liefs vergeblich nach ihm suchen*). Auf seinen 
besonderen Befehl trat auch die Mitrailleusenbatterie^) ins Gefecht, 
deren Wirkung gc«i;on die zurückgehende Kompagnie am Eisenbahn- 
damnie er beobachtete. Um IV2 Ul^r begab sich der Kaiser wieder 
nach Forbach und von da nach Metz zurück. Beim Rückwege ging 
er ein Stück zu Fufs, nach seinem Wagen, auf den Arm seines 
General- Adjutanten Lebrun gestützt: „Je suuffre horriblement*', sagte 
er diesem •■). 

Der Kaiser wurde von den Truppen bei seiner Ankunft lebhaft 
akklamirt^, auf seinem Rückwege aber geschah es, dais die Soldaten 
eines Bataillons auf der Chaussee, von der Hitze ermattet, ihn mit 
der Bitte bestSnnten: ' „Ah mon Emperenr ötez-nons mm aacs, ötez- 
BOOS nee couTertores" ; ein iiblfls Zeüsben fiir die Diaziplin nnd Aim- 
daner^). 

Den preuAiBcihfln Bficksng deckte der EöUerthaler Waid, nnd 
die Franzosen machten kernen Versnch, die Ftthlnng mit dem Gegner 
zu behalten. Auch die preolkische Kompagnie bei Brebach, wehsher 
erat Abends 7 Uhr die Nachricht von der minmMng von SaarbrOcken 
zukam*), konnte nnbehelligt den AnacUafii an ihr Detachement hei 
Hüachhach erreichen, wohin me allerdinga erst am Morgen des 3. Angast 
gelangte. — 

Auch die französischen Feldwachen wurden nur bis zur Saar vor- 
geschoben die Dimon Bataille lagerte auf dem Exerzuplatz, den 
sie durch Schützengrftben und Batterie-Emplacements sicherte, die 

Jairas, SouTenirs, Paris 1883, p. 6di — Lebnu, SoavenixB, p. 224. 

-) £pi8odes, p.l6— 16. 

£pisodcs, p. 16. Frossard, p. 19. 
*) Lebrun, Souvenirs, p. 224. 

^) Lonlay, Fran^ais et Allemands II, Paris 1888, p. 60. 
^ LebruD, Sottveoirs, p. 223. 
^ Lonlay «. a. 0^ p. 16. 

^ D6p<Mitton von Le Boeuf vor der SaqaMe psrlemantatre; tipiiodw 

p. 43-44. 

») üon. W., S. 143. 
Loiüay a. a. 0., p. 54. 
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Division Laveaucoupet kehrte nach öttingen, die Divisiou Verge nach 
Stieringen-Wendel zurück. Das Hauptquartier wurde nach der 
„Goldenen Bremm i)'^, einem Wirtshause an der Straise von Forbach 
nach Saarbrücken, 4Va km vor der Stadti Toriegt. 

Um den nicht ohne Geschick gewonnenen taktischen Erfolg nun 
auch strategisch nutzbar zu machen, geschah nichts. Gewü's haupt- 
sächlich deshalb, weil die französische Heeresleitung nach •wie vor 
über die grolsen Operationen zu keinem festen Entschlüsse gekommen 
war und demgemäfs auch Frossard nicht über den weiteren Zweck 
seines Vorschiebens orientiren konnte. Da nirgends sonst etwas 
Ernstliches unternommen wurde, hatte das Gefecht nicht einmal den 
Zweck einer Diversion erfüllt. Immerhin aber brachte die Besetzung 
der Höhen unmittelbar vor Saarbrücken den Vorteil, dafs hier eine 
deutsche Offensive auf die FlufsHnie stiefs, welche unter dem feind- 
hchen Feuer in der Front kaum hätte forcirt werden können. Es 
kam darauf an, ob die Franzosen wenigstens diesen Vorteil ausnützen 
würden. 

Von Saargemünd aus rückten nur einige Abteilungen des 5. Korps, 
Failly, rekognoszirend auf dem linken Saarufer vor, ohne irgend 
einen Einflufs auf das Gefecht auszuüben. 

Vom 4. Korps, Ladmirault, wurden am 2. August gröfsere 
Rekognoszirungeu gegen Saarlouis untcrnounnen. Eine Brigade der 
Division Cissey ging mit 2 Eskadrons Husaren und einer Batterie 
Ton Busendorf (Buzonville) aus bis Leidingen vor. Von Bolchen 
zogan sogar die 2 Brigaden dar Divlaioii Lorenoes aus und rekognos- 
arten auf der Straise nach Saarlonis über Trombom und MHUingen 
bis Felsberg und Ittersdorf*) nnd Uber Hargarten nach Merten, olme 
aber Irgend etwas jon Belüig zn erkonden; auch das von Enbmen 
(Coume) vorgeschickte 3. Dragoner-RegimeQt sab nichts als preiüsisbhe 
Vedetten. 

Im Gänsen waren also an diesem Tage &st 7 Divisionen — 3 von 
KrasBaxd, 2 von Basainei IVt von Ladmirault und Teile dee Korps 
Failly ~ in Bewegung goaetst worden und hatten zum Teil nicht 

„Bremm" bprirntpt in der Ortssprarhe den Ginster^ der gelb blflht und 
vielfach das Wirtshauszeichen ist; Kuppers berp: a. a. 0. 

So erzählt Lonlay a. a. 0.; es sind 20 km Marsch und Felsberg liegt 
nur 6 km von Saarloim; aber diese den Boostagen fransMischen OepHogen- 
hetten widersprechende Ausdehnung der Rekognoszirang wird best&tigt durch 
eine Depesche des Major-G^nöral an Frossard vom 4. August, wo es heifst: 
„Votre affaire de Sarrebrück et les reconnaissances du 4« corps, qui ont 6t6 
ires-pres de Sarrelouis, ont sans doute d^tennin6 Tennemi h fiaire de son c6t6 
HB monvement o£Fensif poor protöger cette demi^re place'* (Frossard a. a. 0., 
p. ft). Kon, die deatsche Heeresleitttng dachte mhiger darflber. 
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unbedeutende ffin- und Bückmärscbe ausgeführt. Das Resultat dieses 
giofran Kräfteau^bots blieb ein unYerb&Uniüsniälfflg geringes. 

Deatscherseits war das eingetreten, was die Heeresleitung schon 
lange Torausgesehen: das in engster Fühlung mit dem sehr ftber^ 
legenen Feinde stehende Grenzdetachement war dem Stolse aus- 
gewichen, nach einem durchaus ehrenvollen Kampfe, der fieilieh nicht 
ohne Verlust abgehen konnte, b Offiadere, 131 Mann verloren die 
Pxeuisen, 6 Offiziere, 92 Mann die Fnxmmn. Der nicht unbedeutende 
preuTsische Verlust erklärt sich aus dem überlegenen französischen 
Gewehr und aus der mangelhaften Verbindung der einzelnen kleinen 
preufsischen Abteilungen, wie das durch das Gelände und durch die 
Natur des weit ausgedehnten j,vorgescliobcnen Postons" bedingt war. 
Der Fortgang des strategischen Aufmarsches der deutschon Armeen 
wurde durch dieses Gefecht nicht im Geringsten beeinträchtigt. Die 
vorübergehend aufgegebene Fühlung mit dem Feinde wurde sofort, 
auf Befehl des Generals von Bamekow, Kommandeurs der 16. Division, 
welcher die Brigade Gneisenau angehörte, wieder aufgenommen i). 

Für die öffentliche Meinung in Deutschland überwog bald das 
Gefühl des Stolzes auf das Verhalten der kleinen Schaar'-), das 
Bedauern ängstlicher Gemüter über das Aufgeben der deutschen 
Grenzstadt. Und als dann französischerseits nichts weiter erfolgte, 
hob dies Zeichen der Ratlosigkeit das deutsche Selbstgefühl bedeutend. 

In Frankreich, namentlich in Paris, erregten die ersten Nach- 
richten von der Schlacht von Saarbriickun"' grofsen Juiicl, als Er- 
lösung von dem ungeduldigen Warton auf Erfolge. Aber das war doch 
nur vorübergehend und die französische Armee empfand nichts davon: 
„Einige Offiziere, die beim Gefechte nicht zugegen gewesen waren 
und die nichts weiter davon wuisten, als dab vir den Feind aus 
Bolner Stellung gejagt hatten, beeilten skh, nach Paris in telegraphiren, 
ohne Wissen des Kaisers, dab irir einen glänzenden Erfolg davon- 
getragen hatten. Der Wiederball dieser Nachridit ertfote sofort 
durch ganz Frenkraieh. In der Armee wer man dadurch nur pein- 
lich berfiairt««> 



1) Gen. W., y. Uö. 

*) Oer den DeatBcham dnichauB nicht wohlgesinnte Schweis«' Oberst 
I^eecmte a. a. 0. I, p. 810, urteilt darObcr : , J>'habile et courageuse conduite du 

comtnandant prussien restera un modele dVmploi do forces minimes contro des 
forces tres sup6rieurs. Le major (sie!) de Pestel parvint £l faire deployer toutea 
les deruieres ; il put les recoimaltre, les compter a son gr6, tenir hoiiorablement 
son terrain et op6rer ea reCnite en bom ordre saus se laiaaer sfirieaaemeiit 
entamer. Ainsi anraient dA agirDouay&Wisseoiboazg et Mac Mähen k Worth." 
•) Lebnin, SooTenire, p. 222: nDana Pannte, on ne fit qaW gkaa," ' 
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Die üngewifaheit über die nicheten Opemtioneii gab iiir FraiBaid 
die Yenuüaasung, die Saar-Brücken unTerselirt zu lassen; aber 
sie wurden nicht einmal unterminirt für den FaU des Rückmges, 
und ebensowenig überhaupt besetzt. Von französischen Truppen 
kamen nur kleine Abteilungen vom 40. nnd vom G7. Linien-R^iment 
in die Stadt Saarbrücken hinein, unter dem Oberst- Lieutenant 
Thibaudin^), und auch diese nur vorübergehend. Frossard selbst ritt 
am 3. August Nachmittags dnioh die Stadt, um die Büigerachaft 
seines Schutzes zu versichern. 

Der Generalstabschef Frossard's, General Saget, hat später er- 
klärt, die Besatzung der Brücken würde durch eine deutsche Um- 
gehung über Grofs-Blittersdorf, ca. 9 km südlich von Saarbrücken 
an der Strafse nach Saargemtind, zu sehr gefährdet worden sein und 
darum seien die Brücken unbesetzt ^rblieben -). Diese Gefahr konnte 
nur eintreten, falls eben jede Aufklärung durch Kavallerie über die 
Saar hinaus unterblieb, was eine Thatsache, aber keine Entschuldigung 
ist. Genau so wie die preufaischen Kompagnien am 2. August, hätte 
sich bei einem überlegenen deutschen Angriffe auch die Avantgarde 
des 2. französischen Korps verhalten können, den Feind zur Ent- 
wickelung zwingen und dann phne grofsen Verlust zurückgehen. 
Aber die Franzosen regten sich kaum, nur dafs sie in der Nacht vom 
3. zum 4. August vom Exerzirplatze aus Granaten gegen den Bahn- 
hof Saarbrücken warfen, wo eine Lokomotive eingefahren war ; am 4. Vor- 
mittags wurde der Bahnhof Burbach beschossen, um das Einlaufen 
eines Zuges von Völklingen her zu verhindern; schliefslich in der 
Nacht vom 4. zum (>. August der Bahnhof St. Johann in Brand ge- 
schossen: aber auch hier blieb der Telegraph unzerstört, so dafs er 
am 6. ruhig weiter arbeiten konnte, sehr zum Schaden der Franzosen. 

Das gänzlich passive Verhalten Frossaid's vom 3. Ua $. Angnst 
ist nach keiner Richtung hin zu rechtfertigen. ^Man mdste die 
günstige Stellnng, in der man sich befond, ausnutzen, nm die ganze 
Kavallerie des 2. Korps zur Erkundung der dentsöhen Anmarach- 
Hnien Torzuwerfen. Eine solche Unternehmung war von der höchsten 

Wichtigkeit. Das strategische Problem beetand darin, die 

verschiedenen feindlichen Korps gerade im Augenblicke des Fluih- 
Überganges zu ttbenaschen; so war es unumgänglich notwendig, Uber 
den Anmarsch des Feindes aufs genaueste unterrichtet zu sein"*). 

Es ist dies der spätere Kriof^sminister: ..cVst do son entröc diins Saar- 
brück (jue date Toriguae de ses succes, de aa iörtuiie, de sa gloire'^, bemerkt 
qpottitch der Obsret de Waldener vom 66. Regiment im Spectateor Ifititsiie 
1887-88. 

*) Spectateur Militaire a. a. 0. 

') f^jea Vaincus" a. a. 0., p. 68. 
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Aber nur, dafs im Saftrtfaale vor der Front giölsere deutsche Kräfte 
nicht standen, war konstatirt, du maenUicher Einblick in die feind- 

hche Stellung bUeb den Fraozoaen nach wie vor verschlossen. Die 
Folge dieser Passivität war dann das freiwillige Aufgeben der ge- 
wonnenen Position; sie wurde wohl verschanzt, die Verschanzungen 
aber nicht benutzt. So hatten die Franzosen am 2. Angoat wohl 
einen taktischen Erfolg, wolaten aber nichts damit ta machen nnd 
ihr Voi^ehen blieb nicht nur nutzlos, sondern ward zum folgen- 
schweren Fehler, da es ihre Entschlufslosigkeit verriet. Schlagend 
spottete das deutsehe Kriegslied über die Franzosen: ^DiB Ihr später 
sattelt, als reitet!'^ 



IV. 
Spiehern. 

Die gewaltsame Rekognoszirung gegen Saarbrücken, dieses „Manöver 
gegen markirten Feind" war ohne Resultat geblieben: über Aufstellung 
und Absichten des Gegners hatte das französische Hauptquartier keine 
Aufklärung gewonnen. Der Major-General blieb auf Nachrichten von 
nicht militärischer Seite aus angewiesen, woraufhin die Befehle erlassen 
wurden. So die Ordre vom 4. Aupust, deren Eingang charakteristisch 
genug ist, um im Wortlaute angeführt zu werden: „Stets mufs man 
bei seinen Feinden ilen verständigsten Plan voraussetzen; also, nach 
dem was man in englischen Zeitungen liest, soll der General 
Steinmetz eine Centralstellun^ zwischen Saarbrücken und Zwcihrücken 
einnehmen; er soll von rückwärts durch ein Korps des Prinzen 
Friedrich Karl unterstützt werden, und sein Unker P^'lügel soll Ver- 
bindung halten mit der Armee des Kronprinzen, die sich in der 
bayerischen Pfalz befindet. Ihre Absicht soll sein, gradenwegs auf 
Nancy zu marschiren" Demgegenüber wurde eine Kordonstellung 
des 4., 3., 5. Korps von Bolchen über St. Avold und Öaargemünd 
bis Bitsch angeordnet. Das 2. Korps hatte seine vorgeschobene 
Stellung zu behalten; das 6. Korps (Canrobei-t) sollte sich bei Nancy 
versammeln, die Reserve-Kavallerie-Division Forton nach Falkenberg 
(Faulquemont) rücken. Nach dem Eintreffen der Nachricht über 
Weifsenburg wurde noch am Abend des 4. August dieser Befehl dahin 
abgeändert, dab daa 3. Korpe> Bazaine, eine Diriaion nadi Saar- 
gemiind Torschieben, daa 5. Korps , Failly, sich mit seinen 3 Din- 

>) J^pisodiSt p.aO. 
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mam bei Bitech konsentriren sötta Ob diese EcheUmining gegen 
Saargemfind wirklich ab Einleitniig m. einer dort noch beabaicihtigten 
Offendve ttber Ziveflnücken nach der Masaaer Bbembrücke und nach 
DentachUuid hinein gedacht war, wie der General Lebron in eeinett 
„Sonraira^ esiühlt, muls bei dem Mangel jedes thatsttcfaUchen Hinter- 
gnmdei dahin geetellt bleiben. 

Die 4 Difinonen Baxaine'e worden hierdnrdi auf eme Linie von 
&st 30 km aoeeinandngesogen, wobei sie allerdings unter sich durch 
die gate Stralse St Avold-Saargemiind verbanden blieben: je eineDiTision 
stand bei St. Avold, Marienthal, Püttlingen und Saargemünd. Das 
Hauptquartier Bazaine's in St. Avold, also auf dem linken Flügel, war 
nur mit Saargemfind in telegrapbischer Verbindung ; denn die 
Telegraphenbeamten auf den Zwischenpunkten hatten Befehl erhalten, 
sich in Sicherheit zu brinfren. An seine beiden Divisionen in Marien- 
thal und Püttlingen, U/t und 27, Meilen TOn St. Avold, konnte der 
Marschall seine Befehle nur durch Ordonnanz- Reiter senden. Jeder 
Division waren 2 Schwadronen reitende Jäger zugeteilt. 

Diesen am Nachmittage des 5. August ausgeführten Bewegungen 
schreibt Bazaine das Nicht-Eingreifen seines Korps am 6. August zu: 
„in ihren alten Standorten (um St. Avold) waren diese Divisionen auf 
den direkten Vcrbindunf;s3traf8en von St. Avold nach Forbach eche- 
lonirt, wäbrend sie von den neuen aus in schwierigem Terrain auf 
schlecht untci baltenen Ortsverbindungswegen zu marschiren hatten" *). 

Frossard fühlte sich in seiner vorgescbobenen Stellung unmittel- 
bar über Saarbrücken gamicbt bcluifjlich. Seine linke Flanke war 
ungedeckt gegen Saarlouis; in seiner rechten Flanke stand zuerst ein 
Teil der Brigade Lapasset vom 5. Korps bei dem Dorfe Grofs-Blitters- 
dorf, 9 km oberhalb von Saarbrücken , aber am 4. August wurde diese 
Brigade bei Saargemünd, 15 km von Saarbrücken, versammelt. Am 
4. Morgens wurde Frossard vom Major-Goneral angewiesen, bei einem 
überlegenen Angriffe auf Forbach zurückzugehen, und bald darauf ihm 
in solchem Falle der Rückzug bis St. Avold anbefohlen: die Nachricht 
war gekommen, vom Polizeikommissar in Diedonhofen, 40 000 Preufsen 
hätten Trier passirt und wären im Vormarsche über Saarlouis auf 
Diedenhofen. 

So wenig wahrscheinlich auch eme groise deutsche OffensiTe ans 
dieser Bichtnng Frosaard selbst erschien denn Trier habe keine 
direkte Eisenbahnverbindnng mit dem Bbeine ') — so blieb doch die 



Enqudte parleraentsire, VI., p. 353/354, D^position de Bssaine. 
^) j^pisodei, p. 83. 
*) FroMtrd a. a.0., p. 10. 
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AufineckBamkeit der fraasdaisclien HeeiealeitaDg audi für die Folge 
dortlim gerichtet) was der Konsentrinixig lunderlich war. 

Am 5. Aognat, Hittagi 1 Ulir, wurden das 2., 8., 4 Eoipe dem 
Manehall Baaaine antereteUt, „limriehilioh der militäiischeii Ope- 
rationen^ 0« ^ Einheit des BefeUs war damit nicht in der 
nötigen SdiSrfe gegeben. Der M^or-G&iMi liat später beihaaptet, 
die Beschrtnkung in der kaiseilidien Ordre liabe sich nur an£ ad- 
ministratiTe Anordnungen bezogen*); aber thatsächlich kamen nach 
wie vor Operations-Befehle des Kaisers an die einzelnen Korps, wo- 
durch Bazaine's Autorität notwendig beeintrlichtigt werden mufiste'). 
Andererseits erhielt Bazaine als Armee - Kommandant ebensowenig 
einen besonderen Stab und ebensowenig Direktiven des Major-General, 
als Mac Mahon; die französische Heeresleitung blieb gänzlich der 
Initiative bar, und die unsicheren Nachrichten vom Feinde hatten 
nach wie vor nur schwankende und abwartende Mafsnahmon zur 
Folo:e: „auf unbestimmte Gerüchte, auf eine unverbürgte Nachricht hin 
erliels man Marschbefehle, um sie am nächsten Tage, ja manchmal 
schon nach wenifren Stunden, abzuändern"-*). Nicht weniger als fünf 
sich widersprechende Befehle erliielt am 4. August die Kaiserhche 
Garde die unter direkter Disposition des Kaisers verblieben war. 

Frossard glaubte die feindliche Übermacht bereits in bedrohlicher 
N&he, zum mindesten 2 Korps; in seinem Berichte vom 8. August 
schreibt er dem Major- General, er habe am r». mit dem VIT. und 
VIII. preufsischen Korps, vielleicht auch mit einem Teile der Garde (!) 
zu thun gehabt: „70 000 Mann waren es mindestens, d.h. die ge- 
saumiten Truppemnassenj deren Bewegung auf SaarbrUck^ sich seit 
einigen Tagen vorbereitete*'*). Je eine Infimterie-Brigade mit 5 Schwa- 
dronen nahm er nach Forbadi und nach Spichem') znrttck und bat am 

Enqu6te parlementaire, T, p.69: „Par ordre de TEmperpur, i fiaterde 
cejour, les 2., 3. et4. corps d'armee sont plac6ä, on c© qui conceroe ies op6- 
rations m ilitaires, sous les ordres directs du marßchalBasaiae, et les L, 5. et 
7. ccfp«, BOOS ceax du martehal Mao Mahon;'* Mets, 5. aoü^ 1 h. du aolr. 

*) Enqndte parlomentaire, V., p.28, dCposition de Leboenf: „Sans donte, 
on a envoy6 des ordres directs aux commandants de corps d'arm6e, mais 
c'6taient en p6n6ral des ordres administratifs. Le mar6chal Bazaine 
n'avait paü ä s'occuper do radministratiun des corps; mais au point de vue 
militaxre, il oommandaii." 

*) £pisode3, p. 35: „l'obfiissancc resta raisonneuse." — 

♦) Marchai, T.e drame de Metz, Paris 1890, p. 32. 

(Fay) Journal d'un officier de Tarmde du Rhin, Bruzelles 1871, (mehrere 
spätere Auflagen) p. 41. 
^Ipisodes, p. 40. 

^ Deutsch hcifst das Dorf unzweifelhaft „Speichern", wie auf der Oeneral- 
»tabflkarte, Blatt 570, steht. Indessen ist heute der Name „Splcheis'* auch 
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5. AngiiBt HoxgeilB, auch nngedTfliigt mit dem GroB auf das Plateav 
fon Spsohem und auf Forbacfa zorftckgehen zn dürfen: J*y snis un 
pea en fldche'^O. Dies wurde ihm auch fSr den 6. gestattet; ja, sein 
weiteres Zurückgehen auf St. ÄTold aneh ohne feindlichen Angriff 
wurde in Aussicht genommen. Aber noch am Nachmittage des 
5. August Frossard seine Stellung ganz auf und besetzte mit der 
Division Laveanooupet die Spicherer Höhen; auf den Fahrberg bei 
Oetingen, 5 km südwestlich von Spichem, ging die Division Bataille 
zurück, während die Division Vergo mit je einer Brigade im Thale 
bei Stieringen und bei Forbach lagerte. Den Divisionen Verg6 und 
Laveaucoiipet wurden je 2 Schwadronen der 7. Dragoner, der Division 
Bataille das 5. Chasseurs-Regiment, 5 Schwadronen, zugeteilt. Dies 
Zuriickpehen Frossard's verurteilt Razaine ganz und gar, weil das 
moralische Element der IVuppen dadurch erschüttert worden sei'), 
und er tadelt auch die eingenommene Stellung: „weil in Folge der 
Grenzgestaltung die linke Flanke der Truppen hier (bei Spichem) wie 
bei Stienngen von Wehrden und Kl. -Rossein her leicht umgangen 
werden und der Feind so in ihren Rücken gelangen kann. Es bleibt 
bedauerlich, dafs man nach dieser Richtung nicht achtsamer gewesen 
ist, und dafs die Versammlung des 2. Korps nicht bei Forbach aus- 
geführt wurde, wozu der Kaiser die Ermächtigung erteilt hatte"'). 
Den wunden Punkt der Stellung, am linken Flügel, bezeichnet Bazaine 
sehr richtig: von Saarlouis führt eine Strafse grade nach Forbach 
hinein. Aber die Spicherer Höhen boten taktisch so grofse Vorteile 
gegen den Angriff von Saarbrüdcen her, dab Frossard, der doch bis 
auf gegenteilige Instmktioneii annehmen durfte, die eigne Offensive sei 
nocii beabsichtigt, diese Position nkiit ohne Wetlores ao&ugeben 
braudite, unter der Voraussetzung fireiUdi, daft die Korps der zweiten 
linie ihn gegen einen g^ohzeitigen Angriff von Saariouis ans durch 
leehtaeitiges Eingreifen würden sohtttKon kdnnen. Bei Foibach selbst 
gab SB ttberbaupt keine VerteidigungsteQung fttr ein Eozps. Basaine 
hatte 8war eben erst das Armeekommando ttbernommen^); hielt er 

offiziell angenomnien, nachdem das Bezirks- Präsidiuni von Lotiiringen bia zum 
Jahre 1892 versucht hatte, die Schreibweise „Speichern^' einzuführen. 
Froaird a. a. 0., p. 80. 

^ £piBode8, p.l8. 

*) äpisodes, p.84. 

*) Über die Zeit des Eingang«? der betreffenden Depesche (s. o. S. 16) sagt 
Bazaine selbst, ^pisodes p. 16: „dans l'aprös-midi du 5. aoüt" sei sie bei ihm 
eingetroffen. Den Eingang erst auf 6 Uhr Abends sa setzen, wie Konz, „Konnte 
lisnchaU Bssaine i. J. 1870 Frankreich retten?", Berlin 1896, will, dasa ist kein 
Grund vorhanden, da Bazaine gewifs eine solche VenOgerang der tchi lühr 
datirten Depesche nicht unerwiihnt fj;elas.sen hatte. 

JthrbaeUr fttr dit OtaUoke Arne« and MariiM Bd. 100, 1. 2 
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aber Frooaid'B M afinabmea für «o verfeUt, lo lag es bei ibm, bis 
20111 6. Avgnst Morgens durch Befehle emzugreifiBii. Aoeh ist der 
Vorwurf gegen Frossard, seine linke Flanke nicht genug beachtet an 
haben, nicht antreffend: sobald er sieh hier emstlicb bedroht i^bte, gab 
er das Spiel verloren, ohne seinen Rficksog gefiüirdet zu haben. Die 
Beherrschung der Saarübergänge, den dnzigen Erfolg des 2. August, 
gab fVossard durch sein Zurückgehen freilich auf; das Festhalten des 
Höhenzuges vor der Stadt auch nur als Arri^regardenstellung hätte 
den deutschen Vormarsdi ohne Zweifel sehr aufgehalten. Immerhin 
abor war ein solch „vorgeschobener Posten'' gefährdet, und das Zu- 
sammenhalten seines Korps liefs sich wohl rechtfertigen, wenn «r nur 
▼on dieeer Konsentration Vorteil an sieben wulste. 

Das Plateau südlich von Saarbrücken erhebt sich ca 120 m über 
das Thal, eine steile, zerklüftete, oben kahle Trias- Formation, rechts 
und links an den Abhängen umsäumt von Wäldern: im Nordosten 
von dem hochstämmigen Stifts- und Pfaflfenwalde, die durch die 
Wieselsteiner Schlucht von dem niederen Gifertwalde geschieden werden, 
im Südwesten von dem Spicherer Walde. Weithin überschaut man 
von diesen „Spicherer Höhen" das Saargelände. Aus der Nordweat- 
ecke des Plateaus springt gegen Saarbrücken zu ein in drei Absätzen 
steil bis zu 20® ansteigender, nur etwa 80 m breiter Felsrücken 
hervor: der „Rote Berg", Feperon de Spikeren", der den Nord- 
abhang flankirt und das Thal beherrscht. An seiner Stirnseite trat 
zur Zeit der Schlacht der rote Fels zu Tage, und ein paar schmale 
Erdstufen, die Gruppen von Kirschbäumen hielten, bildeten „einen 
holperigen und unregelmäfsigen Treppenweg" An seinem Ost- 
abhange führt der Feldweg von Saarbr&cken nach Spichem auf das 
Pktean, nicht besonders steil, aber durch unregchniisige Feldstein- 
pflastemng sehr beechwedich und durch die rechts schroff ansteigenden, 
links ab&UendenHänge ein höchst sdhwierigesDefiley das vomGifertwaMie 
her aus wirksamster Nähe bestridien werden kann. Sfidlich des 
Gifort-, Pfisffen- und Stiftswaldes durchschneidet eine tiefe Schhicht 
das Plateau, die sidi parallel den Waldrftndeni au dem in die Saar 
fidlenden Simbache herabsenkt und einen sehr starken Abschnitt 
bildet, hinter dem das Dorf Spichem in einer Mulde liegt: von der 
Sfidwestseite des Gifertwaldes aus ist grade nur der Dorfkirchthurm 

*) Headcrson, Major, 1 he battle of Spicheren, a study in practical tactic« 
and wtr trainiiig, London 1891: „at the date of the battle tbe red rock cropped 

oat from the searped hill aide little plota of coltiTatioii, cat into nar- 

row terraces, and holding oftea a dump of cheny treea, formed a rongli aad 
brokea stairway." 
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nditlMur. Jene SoUndtt» deren AblUbage und Bfinder nur von einseinen 
Bäumen bestanden sind, ezediwert eine ümfanrong des rechten ficanzQ- 
naohen Flflgela, da der Ranm zwiachen ihr und den Waldrindem eng 
ist; auch UUst sie nur einen achmalen Zogang an dem sfidweBtlichen 
Teüe dee Flateans vom Roten Berge und Gifertwalde aua. Vermodite 
also Frosaard auch nicht seinen rechten Flügel an die Saar anzu- 
lehnen, so bot doch das schwierige Höhen- und Waldg^finde hier eine 
anneichende Flankendeckung. 

Hinter dem Dorfe Spichem erhebt sich das Gelände wieder und 
ateigt südlich und westlich zu dem dominirenden P£affim- nnd dem 
fom Spicherer Walde unisäumten Forbacher Bei^e an. Die von 
mehraren Schluchten durchzogenen Nordwesthänge des Plateaus sind 
ganz besonders steil, bis zu 30°, und legen dem Ersteigen durch 
Geröll und glatten Graswuchs erhebliche Hindemisse in den Weg. 

Konnte sieb Frossard auf diesen Höhen konzentriren, so war seine 
Stellung eine vortreffliche zu nennen: gegen Norden wie gegen Nord- 
westen, gegen Saarbrücken wie gegen Saarlouis konnte er hier Front 
machen. Aber auf dem Bahnhofe von Forbach waren so wertvolle 
Vorräte angehäuft, dafs der General den Weg dorthin direkt sperren 
mufste: die Stellung wurde quer über die groise Strafse Saarbrücken- 
St. Avold bis zur Metzer Eisenbahn auagedehnt; der grofse Wald- 
komplex nordwestlich der Balm strecke, wo der Saarbrücker Stadtwald, 
der Stieringer und der Forhacher Wald das ganze Gelände bis zur 
Saar hin ausfüllen, gab ihr den Abschlufs. aber keinen Schutz. 

Am Fufse des Waliles von Spichern, zwischen Chaussee und 
Eisenbahn liegt auf einer Geländewelle das massiv gebaute, sehr ver- 
teidigungsfähige Dorf Stieringen, von dem Besitzer der norddaÜich 
anstofsenden, ausgedehnten Eisenhütte „Stieringen-Wendel^ genannt. 
Die gewaltigen 8düak»n- nnd Awdienhflgel der Eiaenhfitte eiaferaoken 
mdk hm auf etwa 150 m heran an daa „Stieringer WaldatQok*^ Cn^^^ 
da Stieringi)"), einem hoohbeatandenan, htigehgen Waldatraifen mit 
diditem ünterhobe*), der dch parallel der Eiranbahn 1400 m lang 
hinzieht^ am Nordoatende 500 m, am Sttdweatende 300 m breite vom 
Bahnkörper getrennt durch den „Drahtzugweiher'' nnd dnrch anmpfige 
Wieaen nnd hier ateil abfiEkllend. 

Die jenamta der tief eingeaehnittenen nnd zum Teil awiachen hoch- 
anigemanerten Böschungen laufenden Eisenbahn nordöstlich von 
Stieringen in einer Waldbldiae gelegenen Qehdfte hei&en -Alt* 
Stieringen. Daa Stiidtchen Forbach lat von Stieringen 2 km entfernt 

In der Ortnprache j^absterdicki* genannt; Boppertsberg a. ft. O. 
V. Conrady, Qeoebichte dee 2. Haanoverachen hifaiiterie-Regimento Nr. 77, 
Berlin 1802. 

2> 
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Das Debonehi ans dem Forbaolier Walde an der von Saarloiiis vad 
Wehrden Aber Kl.-Boa8eln heranftbrenden Straiae wird durch die 
breite und kaUe Höhe des Kanmofafloberges noidweatlich TOn Forbaeh 
•wirksam gesperrt. 

An der Saarbrücker Chaussee liegen unmittelbar an der Grenze 
am FoJbe der Höhen ziemliGfa dicht ziuammen das fransOaische Zott- 
haiis und die Wirtshftnser „Goldene Bremm*' und „Baracke Monton.^ 
Das Gelinde von den Höhen von SaarbrOcken bis sa den Sxncherer 
Höhen ist völlig frei und im AUgemeinen muldenfSimig; doch bieten 
die Eibebimgen des „Galgenberges*' und „Heidenbübela*' östlich nnd 
westlidi der Ghaossee, ca. 1000 m nördlidi des Roten Beiges, nnd 
die in Höhe des Fufses des Roten Berges quer über die Chaussee 
lunwegstreicbende nFolsterhöheO''t der da^ preufsische ZoUhaos^ 
liegt, Artilleriestellungen, die wenigstens Stieringen dominiren nnd 
eine flankirende Wirkung gegen die Spicherer Höhen ermö^chen. 

Auf dem Roten Berge liels General de Laveaucoupet am 6. August 
Morgens einen hufeisenförmigen Sdiätsengraben, der diesoi Vorsprung 
einfalste")'^, von seiner Genie-Kompagnie ausheben, und zwar auf dem 
mittleren Absätze, von dem aus der Fufs des Berges im toten Winkel 
liegt : der vorderste Absatz nämlich zeigte nackten Felsboden, (s. o. S. 18), 
und konnte daher nicht bearbeitet werden. Auch die Kanioihöhe 
wurde durch einen Schützenfrraben gekrönt: so berichten wenigstens 
übereinstimmend die Regimentsgeschicliti-n der hier kämpfenden 
preufsischen Regimenter. Vielleicht ist der erat im Gefechte selbst 
entstanden, so dafs Frossard nichts davon wufste; als „unzusammen- 
htingende Aufwürfe für je 30 — 10 Mann" wird diese Verstärkung einmal 
bezeichnet*). Im Thale westlich der Chaussee vor Stieringen wurde 
auf Befehl des Generals Verge bei Beginn des Gefechts ein Emplace- 
ment für 4 Geschütze'^) und hinter der „Goldenen Bremm" ein 
Schützengraben für 2 Kouipagnien angelegt. Auf dem Kaninchen- 
berge liefs der Genie-Kommandant des 2. Korps, General Dubost, 

t) EigontUeh „WoUirteiiMr HAlw^, nach «umt Familie genaimt; Boppeiü- 
beig a. a. 0. 

*) Auf Plan 3 des Generalstabswerkes und demzufolge auf anderen Plänen 
„Chausseehaus^ genannt; heute Wirtshaus. 

^ FktMBflsrd a. a. O.: niine tranch^abri en forme de iw & oherslt enveloirpant 
oe contr^ort." 

*) V. Mueller, Geschichte de.s 2 Brandenburgischen Grenadier-Regiments 
Nr. 12, Berlin 1875. Auch Lonlay a. a. O. spricht wiederholt von der „premiere 
tranchöe du Kotheberg", sodais wohl noch eine zweite vorhanden gewesen 
•ein mob. 

*) Lonlay a. a. 0., p. 116 u. 121: „sous le fto de l'ennemi un petit^nlemeiit 
de einquante eentimAtree de hautonr.** 
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am 5. August und am 6. Mocgeos einen 1000 m langen Schütien- 
graban anf^erfen. 

Frossard's Korps war völlig Tersammelt mit 39 Bataillonen, 
]>< Schwadronen, 15 Batterien, 4 Genie-Kompafniien, und zählte über 
28500 Mann») unter den Waflfen, 24500 Mann Infanterie, 2000 Reiter, 
2000 Mann Artillerie nnd Genie^ 72 (Jeachtttae und 18 Mitrailleosen. 

Die List der Idee fügte es, dafs der Vorstofs auf Saarbrücken 
▼om 2. August zwar nicht der französischen, wohl aber der deutschen 
Heeresleitung zur Aufkläriinf^ über die Absieliten des Gegners diente. 
Denn da weitere französische OfYcnsiv-ßewegungen ausblieben, so 
schlofs General von Moltke, dafs diese Inkonsequenz nur in der fort- 
dauernden Operations-Unfähigkeit beruhen könne und bezeichnete 
nun seinerseits in dem Aniiee-Befehle vom 3. August Vormittags 
11 ühr für den 4. August die allgemeine Offensive als beabsichtigt. 

Besonders fiir die II. Armee war diese Erkenntnifs wichtig, da 
nun ihr Aufmarsch westlich der Waldgebirgs-Defileen der Rheinpfalz 
bewirkt werden konnte. Bisher glaubte der Oberbefehlshaber, Prinz 
Friedrich Karl von Preulsen, — der übrigens die Nachricht über das 
Gefecht von Saarbrücken erst am 3. August über Mainz-) erfuhr, da 
seine Kavallerie- Divisionen nicht direkt gemeldet hatten, — den 
Feind in einer Verteidigungsstellung bei Kirchheimbolanden erwarten 
zu sollen. Am 4. aber befahl er den Aufinarsch in der Linie Neun- 
kirchen-Zweibrückeu"). Seine beiden KavaUerie-Divisionen, die 5. und 
6.^ — 56 Schwadronen und Z reitende Batterien — unter Befehl des 
Generab ?on Bhembaben, streiften bereits gegen die Saar nnd Bliee^). 

Den beiden schon bis Kusel nnd Hombiug an die Kairallerie- 
. Divisionen heran Torgescihobenen Korps, dem HL nnd dem IV., hatte 
das X. Korps anf der ndrdüolieii, schlechteren Strabe fiber Kusel, die 
drei anderen, das Garde-, EL und XU. Korps, aber anf der seit 
Alters von Ilynz nach Mets fahrenden Kaiserstrabe, ttber Kaisers- 
lantem, Landstuhl, Homburg sn folgen. Ohne die Sioherheit gegen 
eine feindliche Offensire hätte dieser Vormarsch von über 80000 Hann 
dicht aufgesoblossen in diesem einen, 5 Meilen langen Defile nicht 
untemonmien werden können. Die Ifeldungen der KaTaHerie nnd 

') Proasard a. a. 0., p. 52. 

Auch hier, im GroÜBen Hauptquartier, waren bis zum 3. August Mittags 
„mir OerQtthte, thvr kerne dienstliche Meldaiig^, wie Moltke an Goeben und 

an die Eommaiidautur Saarlouis telegrapbirte; erst 6^/4 Uhr Abends traf die 
Meldung Goebcn's ein. Moltko's Milit. Korresp. Nr. 98. 

') V. d. (loltz, Die Operationen der II. Armee. Berlin 1873. S. 13, 15, 18. 

*) Aui beiehi des Greisen Hauptquartiers vom 30. Juli: »gegen die Grenze 
Saarbrflcken-Bitseh«'; Uolike'B MiUt Eomsp. Mr. 80. 
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dio sonstigen Nachrichten ergaben ein zutreffendes BOd der fran- 
zÖBiBohen Stellnngen. Für den 9. Angost, an welchem Tage aooh 
die in. Amee die Saar oberhalb wa Saargem&id eneiohen würde, 
gedadite die IL Armee diese FlaMme zu fordren*). Da traf die 
Nachricht von dem ersten Siege bei WeiTsenburg ein, und es blieb zu 
erkunden, welche Wirkung diese auf den Feind haben würde. 

Die Kavallerie Bheinbaben's meldete schon im Laufe des d. August, 
der Feind scheine von Saarbrücken über Forbar}: im Abzüge zu sein: 
es war dies eine Täuschung, denn auch das Zurückgehen Frossard's 
auf die Spicherer Höhen erfoIgtCi wie wir gesehen, erst am Abende 
dieees Tages. Die Meldungen am 6. noch sprachen sogar von 
TruppeneinschifFungen auf dem Bahnhofe bei Forbach. Daraufhin 
befahl Prinz Friedrich Karl von seinem Hanptquartiere Kaiserslautem 
aus am 6. Morgens 8 Uhr telegraphisch dem kommandirenden General 
des ni. Korps, Constantin von Alvensleben, noch am selben Tage die 

5. Infanterie-Division von Neunkirchen bis Saarbrücken vorzuschieben. 
Als der Prinz aber sein neues Hauptquartier Homburg erreicht hatte, 
kam Mittags P/g Uhr die Meldung Rheinbaben's, Saarbrücken sei von 
seiner Kavallerie und zugleich von der 14. Division, der Avantgarde 
der 1. Armee, wieder besetzt worden, und 2 Stunden später meldete 
General von Alvensleben, die 14. Division stehe bei Saarbrücken im 
Gefecht, sein Korps werde eingreifen. 

Die den rechten deutschen Flügel bildende I. Armee erfuhr durch 
das Drangen an den Feind von Seiten ihres Oberbefehlsliabers, des 
Generals von Steinmetz, eine Linksächiebung bib auf die Anmarsch- 
strafsen, die der II. iVrmee zugewiesen waren. Dies brachte für den 

6. August notwendig eine Vermischung der Truppen beider Armeen 
grade bei Saarbrücken hervor. 

Auf BeftU des GroAen Hauptquartiers wurde die I. Armee am 
4. August um Tbdeyt ^ ^ groisen StraJse Mainz-Saarloois, ca. 28 km 
nördlich der Saar, kxmzentrirt und feetgehalten, wShrend die Elavallerie 
der IL Armee die Saar schon erreicht hatte. In der Annahme, die 
Hauptriditong der Operationen ginge in südlicher Biohtung, besorgte 
Steinmetz bei weiterem Vorrücken der IL Armee in zweite Lüne zu 
geraten^. Seine allgemeine Angabe, eine OffensiTflanke zu bilden, 
sah er damit beeintriofatigt. Daher be&hl Steinmetz for den 
6. August den Vormarsch seines VIL und VIEL Korps gegen die Saar 
nach Süden auf Völklingen und auf Saarbrücken, obwohl er aus- 
drücklich und wiederholt auf die Stratsen nadi Völklingen und nach 

«) V. d. Goltz a. a. 0., S. 21. 

*) SoheU, Di« Operationen der L Aimee unter General Ttm StoisaaetB, 
S6rli& 1872, S.19. 
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Saarlouis Terwieaen war'), auch um einer Überfliigeltmg durch das 

bei Bolchen richtig vermutete 4. französische Korps YorzubengeD; 
•eine 3. Kavallerie-Division befand sich hinter der Front der Armee. 
Nun war aber die „allgemeine 0£fensive" in westlicher Richtung 
eingeleitet: mithin geriet der linke Flügel der L Armee in die Marsch- 
richtung des rechten Flügels der ü. Armee, als er über Guichenbach 
nnd Fischbach auf Saarbrücken vorging. 

Ein Uberschreiten der Saar lag für den 6. August nicht in 
Steinmetz's Absicht: ein vereinzeltes Vorgehen konnte die feindlichen 
Massen herbeiziehen und eine Niederlage herbeiführen-). Die vorderste 
Unke Flügel-Division, die 14., hatte den Befehl, ihre Vorposten am 
Südrande des KöUerthaler Waldes, 3 km vor der Saar, auszusetzen. 

Indessen erfulir auch das Grofse Hauptquartier, namentlich durch 
eine Meldung der II. Armee vom 6. August Mittags, dafs der Feind die 
Saarlinie aufgeben wolle ; demgomäfs wurde die U. Armee angewiesen, 
aufser der Kavallerie auch Infanterie dem Feinde sieh anhängen zu 
lassen — wofür der Befehl des Prinzen Friedrich Karl vom Morgen 
dieses Tages (s. o. S. 22) bereits vorgesorgt — und der I. Armee 
wurde für den 7. der Übergany; über diesen Flufs freigestellt, natür- 
hcli unterhalb Saarbrücken, da die Strafse Saarbrücken -St. Avold 
der II. Armee gehöre. Dies Telegramm Moltke's') gelangte in der 
Nacht zum 7. zu Steinmetz, als es von den Ereignissen des Tages 
bereits überholt war. 

Ffir den 6. August beabsUditigte Kaiser Napoleon eine Zusammen- 
kunft mit Baaaine, Frossard und Ladmiranlt in St. Avold, um sich 
über die Mabregeln zn besprechen, die Bazaine für eine gvofse Schlacht 
trefibn wolle, „die munittelbar bevorzustehen sduen^^). Wollte sich 
die franaösisdie Heeresldtang nun wirklich m entseheidettdea Schritten 
aofiraffon? Jetzt war es zu spät zur Initiative. Denn am 5. Angost 
Abends erhielt der Hijor-G^nM Uber Luxemboig die Nachricht von 
starken Trappenansammlnngen zwischen Trier und Saargemflnd: „man 
spricht davon, die(dent8che}0£fonsive morgen, Sonnabend, zu erOffiien^*)* 
Am 6.' firSh Morgens (4.40) wurde dies Frossard mitgeteilt: 
,iHalten Sie sich bereit gegen einen ernsten Angriff; der heute erfolgen 
kann; bleiben Sie auf Ihrem Posten, und kommen Sie nicht zur 



') Moltke's Müit&r. Korrespoad. Nr. 125. 
») V. ScheU a. a. 0. 

") Abgegangen Mahut, am H, August, 5'/; Uhr Abends, meht am (k, wie 
das G«n. W., 8. 900 u. 377 sagt; Moltke^a Ifilit-Komspw, Nr. 112 a. HB. 

*) Lebrun, Souvenirs, p. 26: „qui paraissait dtre imminente." 
*) Duquet, Las Qraades BataiUes de Metz, Paris 1891, p. 14. 
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Zusammenkunft mit dem Kaiser" Auch Bazaine wurde vom Major- 
General von einem bevorstehenden An^aiffe avertirt. Noch in der 
Nacht zum 6. meldete auch der Generalstabschef der Division Montau- 
don aus Saargemünd an Bazaine, dafs er hier einen überlegenen 
Angriff für den 6. besorge ; die Telegraphenlinie zwischen Saargemüud 
und Bitsch sei unterbrochen Um 3 Uhr Morgens telegraphirte dies 
Bazaine au Frossard, und wies ihn an, zulrLiferiden l alls die in 
Spichern stehende Division auf Grofs-Bhttersdorf marschiren zu lassen. 
Und bald darauf wurde Bazaine auch für seinen linken Flügel besorgt, 
der ihm, wie wir sahen, von vom berein als der gefährdete galt. 
Erflh Morgens zeigten aidi prenfincihe BatronüleiL in der Nihe von 
St. ÄTolds). Dann meldete der General Betteoour^ der steÜYeitrotnngB- 
welae die 2. Division«) (Qrenier) des 4. Eoipe fährte, aas BnsdH 
bocn (Boaehepom), halbw^ swisehen StAvold and Bolchen, ihm 
sei hinter Ham anter Varsberg (10 km nordwestlich von St. Aveld) eino 
starke prOaftische Abteilang gemeldet worden, er selbst habe eine 
Ansahl Kavallerie-Zttge and etwas Infiinterio gesehen, was ihn w- 
anlalkt, in Position za, gehen, woiaof der Feind Torschwanden sei*). 
Aaeh aas tfets warde Bazaine wiederam nach dieser Biivhtniig hin 
anfinerksam gemadit: (»sahlxeiche Trappen mit 38 sdiwerenCresohatBen 
halten die BiBkm. bei Felsberg nahe von Saarlools besetzt; alle Ort- 
schaften zwischen Konz and Saarloois sollen mit Truppen angefiOlt 
soin"'). Um 8Vs Uhi' Morgens ritt der Marschall selbst zom Rekog- 
noBziren vor daioh den Wald nördlich von St^ Avold gegen Spittel, 
wo er Verschanzungen anordnete, in der Kichtung aof Saariouis. Da 
wurde er in der Vorpostenlinie mit Karabinerschüssen emp&ngen (von 
den Oldenburgischen Dragonern der 6. Kavallerie-Division), und seine 
Eskorte erst mufste die feindlichen Heiter vertreibenj die franaftsiachen 
Posten Tergaisen das Schieisen 0^ 

Frossard a. a. 0., p. 36. 
') L'Ann6e du Rhin, p. 23. 

^) I^pisodes, p. 22: „de grand matin"; Enquöte parlementaire, tome VI, 
p.353, deposition de Bazaine: „de trös-grand matin." 

*) fiasaine^ sagt in „L'Armte da Rhin** und in ,^isodes" 9» Pivinon; 
das ist aber ein Versehen; die 8.DiviBtoii| Loreaces, stand in Euhmon (Lad- 
mirault's Bericht an Bazaine vom 6. Augusti ^pitodet) p. 22), and Belleooort's 
Brigade gehörte zur Division Grenier. 
• L'Arm^e du Rhin, p. 24/25. 

^ Dies vom General Lewal onteneicfanete »»BaUetin de renseigiMinents'* in 
L'Armfo du Rhin, p. 25/26; za welcher Stande ihm dies soging, giebt Basaine 
leider nicht an. 

Sehr anschaulich erzählt in „Treis mois a l'arm6e de Metz. Par un 
officier du gönie*', Bruxelles 1871; dieser Augenzeuge lobt bei dieser Gelegenheit 
die J^ihe^ mit der Baaeaine klare und bestimmte Befehle erteilt habe: Mifai su 
depnia ^*on n*«ii pouvalt dira antaat de tona lea cheb." 
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Aus diesen Nachrichten und ErlelMuaBen ist es also erklärlich 
dafs sich bei Bassaine die Ansicht immer mehr befestigte, der schon 
am 4. August angekündigte preulsische Yormarscb über Saarlouis 
würde nun zur Tbat. Weniger erklärlich freilich ist es, dafs Bazaine 
daraufhin nicht {jröfsere Rekognoszirungen ausführen liefs, wozu ihm 
nicht nur 25 Schwadronen seiner Kavallerie-Division^) vom 3. Korps 
bei St. Avold zu Gebote standen, sondern auch die 18 Schwadronen 
der Kavallerie-Division') des 4. Korps bei Bolchen, schlielsiich auch 
noch die 16 Schwadronen der Reserve-Kavallerie-Division Fortou') bei 
Falkenberg, 10 km südwestlich von St. Avold. Aber er hat überhaupt 
nur 2 Kavallerie-Regmienter auf Ansuchen des Generals Beilecourt 
g^en Harn unter Varsberg entsandt*). Als ihm auch in der Front 
der Feind gemeldet wurde, unterlag anscheinend seine Entschluls- 
iahigkeit der Fülle dieser Anforderungen. 

Um 9.1° nämlich telegraphirte Frossard an Bazaine: „Ich höre 
Kanonendonner bei meinen Vorposten und ich bin im Begriff mich 
dorthin zu begeben. Ware es nicht gut, dafs die Division Montaudon 
voa Saargemünd eine Brigade auf Grofs-Blittersdorf sendete, und 
dab dia Dinäoii DeeaSn (bei St. Avold) vorwftrts gegen Merlenbocli 
nnd Robbrficfcen (an der StnJae St. Arold-Forbacfa, 7 resp. 4^/% km 
BödwwtlMh ?on Forbadh) nuuncluTte?^*) Da« Ajiaiiuien, auf einige 
Kanonensebfisse Inn ohne Weiteres 2 IHviBionen in Bewegung zu 
aetMQ, war vorsdinell genug; Bazaine entsprach ihm, eridllrlidierweiae, 
iddit, mag er nnn diese Depesche erhalten hahen, oder mag sie nur 
in Ftosaaid's nBapport^' ezistiren'). 

Die Division zählte 15 Schwadronen Jäger zu Pferde und 16 Schwa- 
droneii Diagwier; davon ah dUe 6 den detacfairim Diviaioiien des 3. Kcfps tor- 
geteUten Schwadronen. 

') 10 Schwadronen Husaren und 8 Schwadronen Dragoner. 

") 8 Schwadronen Dragoner und 8 Schwadronen Kürassiere. 

*) L'Armöe du Rhin, p. 63. 

^ Froasard a. a. 0., p. 37. 

^ Letzteres erscheint nicht ausgeschlossea, da Basatne, yAnnte dn Rhin, 

p. 26/'27, erzählt: „A lO'/o 'i- seulement je suis prövcnu, par le g^nöral Frossard, 
que Tarm^e ^russicnne scmblait prononccr un mouvorucnt contre son corps." 
Hier wie in Episodes, p. 23, giebt Bazaine nur die von 10.*^ datirte Depesche 
FlRMWFd'a On L'Annfe du Rhin, p.27, noch mit dem Zusat»: „ezpödite k 
Wg3f% die mit den Worten schliefet: ,je n*irai pafi & la gare de St Avold*« 
(zur Zusammenkunft mit dem Kaiser, s. o. S. 23). Da Frossard schon am frohen 
Morp^en vom Major-G^n6ral das Nicht-Kommon befohlen war (s. o. 8.23/24), so wäre 
es uatürlich gewesen, dais er dies sofort Bazaine meldete, sobald er ihm über- 
haupt Nachricht gab, und dies nicht erst in einer zweiten Depesche, eine 
Stande sjAter, erwfthnte. Basaine^s negatives, wiederholtes Zengnib ist dnrdi 
Frossard allein nicht aufzuheben, da Frossard, wie wir sehen werden, in der 
Datirun;; seiner Depeschen im „K;ipj»ort" nirhts weniger als snverlftssig ist 
Die Depesche von 10." erwähnt Frossard Uberhaupt nicht 
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Auch handelte Frossard selbrt nicht ihrem Inhalte entspreohend: 

er ritt nicht zu den Vorposten, so angezeigt dies auch war; sah et 
selbst zum Rechten, so hätte er niidit um 10.^ an Bazaine telegrar 
phiren können: „Der Feind hat gegen uns Ton den Saarbrücker 
Höben aus starke Infanterie- und Kavallerie-Rekognoszirungen vor- 
gehen lassen, ohne bis jetzt zum Angriffe zu schreiten. Wir haben 
unsere Mafsrogcln auf den Höhen und an der Strafse getroffen')." 
Denn zu dieser Stunde war um Saarbrücken links der Saar noch 
kein Mann preufsischer Infanterie zur Stelle. Bald darauf, um 10.*°, 
telegraphirte Frossard eine noch viel unbegründetere Nachricht an 
Bazaine'): „Man meldet mir, dafs der Feind sich in Rofsbrücken 
und Merlenbach zeigt, also in meinem Rücken. Sie haben doch 
Streitkräfte in dieser Richtung?" Bazaine's Antwort, ll.^^^^, be- 
zeichnet Frossard die Stellung der Divisionen des 3. Korps, wie er sie 
ihm schon am 5. August mitgeteilt hatte*); eine Dragoner-Brigade 
sende er nach den bedroht sclieinenden Punkten''). Frossard mufste 
daraus ersehen, dafs Bazaine nicht daran dachte, seine Di\isionen zu 
seiner direkten Unterstützung marschiren zu lassen. Thatsäclilich lag 
auch zu dieser Zeit ganz und gar kein Grund dafür vor. Das 
3. Korps stand ?ielmehr zur Au^hme des 2. Korps bereit: 
Froseard's Sadie war ea, sdbst erkunden m lassen und persönlich 
sa sehen, ob ee fSr ihn geboten sei, einem zu starken Stoise ansro- 
wdohen, oder ob seine eigenen Kräfte dem Feinde gewachsen seien. 
Denn ungefähr an der Zeit, da er diese Antwort Baaaine's erhalten 
haben wird, xaa 12 übr Hittags, setzte der Gegner wirklich zum An- 
griffe gegen ihn an. 

Alz nämlich die T^te der 14. Division rtm VH. Korps nntsr 
Generallientenaat von Kameke am 6. Angozt bereits Morgens am 
9Vs Uhr ihr Uarschziel Gnichenbach erreicht hatte, gingen Meldungen 
ein von der die ATantgarden-KavaUerie bildenden 1. Sehwadron der 
15. Husaren über die Bftumung des nur 9 km entfernten Saar- 
brSokens^ Der Korps-Eommandeur, General von Zastrow, der sich 
auf dem Wege nach Düsbnrg, 12 km von Saarbrücken, befand, 
steDte auf die Meldung hiervon Kameke anheim, „nach eigenem £r- 

1) L'Arm^e du Rhin, p. 27. 
L'Aimte dn Rhin, p. 27, expMiia k 10 h. 00 matin. In FkosMid^ 
Rapport lUilt sodi diese Depesche begreiflÜBherweiBd. Glaubte Frossard selbst ui 

diese Bedrohung im Rücken, wie kooiite er da rohig steheik bleiben? 

•) L'Armdo du Rhin, p. 28. 
*) a. a. 0., p. 27, 28. 

') a. a. 0.: „Je u'ai plus personne ni k Rofebrück ni k Meriebsch; j'euvoie 
ea le moment une brigade de dngoiiB dans cette direefeiaii.** 
*) s. o. S. 22. 
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m«8en m handdn**^). Da das Mancihwoliter gut und die Trappen 
noch frisch waren, entachlofe sich Kameke, noh dieses so vichtigen 
Debouches ohne Yemnig zu bemldhtig^n: „Yielleicht kfinnen wir 
den Eeris noch eins Tersetien*)'*, meinte er beim Wiederantreten in 
Oniohenbaoh. 

Zastrow bescUoiB dann auch seine 18. OiTision bis zur Saar 
" marschiren zn lassen und ihre Avantgarde gegen Forbach vorzu- 
schieben. Vom General von Steinmets, der yon Tholey nach Eiweiler, 
15 km von Saarbrücken, Torgeritten war, erhielt er auf seine An- 
frage die Erlaubnifs dazu: „der Feind müsse ftr seine Nachlässigkeit 
wohl dafs er die Saar-Brücken nicht zerstört) gestraft werden. Die 
Tfappenfiinsohiffnng in Forbach sei zn stSren**'). 

(FortaetEUBg folgt). 



n. 

Badetsky im Herbslfeldzng im 

In der Gegenwart haben die Erfahrungen zweier siegreicher 
Kriege uns die Erkenn tnils von der Notwendigkeit der Vemichtungs- 
strategie gebracht, falls es sich um einen KEunpf zwischen gleich- 
wertigen Gegnern unter den heutigen Verhältnissen handelt. In diesem 
Falle gilt es bekanntlich, die gesammte, materielle wie ideelle, Volks- 
kraft auf das höchste erreichbare Mafs anzuspannen. Das weist wieder 
zwingend darauf hin, so bald wie irgend thunlich und mit aller verfüg- 
baren Macht gründliche und nachhaltige Entscheidung herbeizuführen, 

») Gen. W. I., 8. 301. 

^) V. Conrady a. a. 0., der 1870 Kommsadenr des 77. Regimei&tB wsT} dss 
zu Kameke's Division gehörte. 

^ Geo. W. I, 8. 808; vergl. o. S. 22/23. Auf dieser Antwort von Steiiunets 
beruhte wohl die Aubenu^ M oltke's, SteinmetE habe Ksmeke d«i Angriff be> 

fohlen, die E. V. y. Unrah, in seinen „Erinnerungen aus dem Leben", heraus- 
gegeben von H. V. Poscliinffpr, Borün 1895, S 298, nach einem Tisohp-ORpräche 
vom Jahre 1872 erzählt. Aber diese Auslassung dos Oberbelehlshabcrs erfolgte 
erst, als die Schlacht schon begonnen hatte, und Kameke erfuhr gelbstverst&nd- 
lich vorerst flberfaanpt nklitB davon, «r griff vielmehr „auf eigene Verantwort- 
lichkeit** an, wie er selbst v. Unruh sagte (a. a, 0., S. 299). Damit löst sich 
der Widerspruch zwischen den Äufserungen Moltko's und Kameke's un i u kmIit 
der DarstellunfT des Generalstabswerkcs, wo natürlich nach Laß;e der Akten 
die gesprächsweise Aulscrung 4\loltke's nicht aufrechterhalten werden konnte — 
<b Widerspruch, den v. Unruh sich nicht zu orUirea vermochte. 
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da kein Volk die äuiserste Steigerung seiner Kzifte auch nur kurze Zeit 
ohne eine entsprechende Bethätigung zu ertragen vermag. Diese Entr 
Scheidung kann in der Regel nur dahin ausfallen, dafs einer der 
O^ner für eine Reihe von Jahren thatsächlich „vemiditet'', d. h. 
schlechthin unfähig gemacht ist, den Kampf mit irgend einer Aus- 
sicht auf Erfolg weiter zu führen. 

Eben deshalb wird es uns jetzt aber oft nicht leicht, eine frühere 
Zeit richtig zu beurteilen, in welcher diese Vemichtunp;sstrate<rie 
trotz der aufserordentlichen Erfolge, die Napoleon durch sie erfochten, 
sich erst mühsam ihre berechtigte IStellung erringen mufste. Sie 
hatte dabei zu kämpfen mit der früher und unter andern Verhält- 
nissen vorherrschenden Ermattungsstrategie, die den Feind durch 
Angriffe auf vereinzelte seiner Korps, Besetzung wichtiger Provinzen, 
Wegnahme von Festungen und Magazinen, Zurückmanövrirung ver- 
mittelst Bedrohung seiner Seiten und seines Rückens zu „ermatten**, 
d. h. soweit zu scli wachen suchte, dafs er, meist nur für kürzere 
Zeit, auf die Durchführung seiner Absichten verzichten mufste. 

Besonders deutlich zuigt sich ein solches Ringen zwischen Ver- 
nichtungs- und Ermattungsstrategie bei den verbündeten Armeen im 
Herbstfeldzug des Jahres 1813 bis zur Schlacht bei Leipzig. Wir 
sshen damab an den leitenden Stellen der htfhmischen und der 
Nordarmee noch durchaus die Neigung zur Ennattangsstrategie 
vorwalten, obgleich einselne einsksht^ und Ühalkräftige Unterführer 
sich hemmten, sie zu durchbrechen; Blüdier allein hatte die Oher> 
Isgenheit der Vemichtongsstrategie aus den Feldafigen Napoleon's 
klar erkannt und sich zu ihrem eifrigsten und schliefsIiGh glücklichen 
Vertreter gemacht. Letzteres bedaif keines Beweises mehr; Ar 
ersteres lassen sich einige neue, nidit uninteressante Belsge bei- 
bringen, wenn wir die zu wenig beachtete Aufhssung Radetiky's, 
des Osterreiiüiischen Generalstabscheft, fiber die OrundsStse des 
müitirisohen Handehs mehr, als bisher geschehen, berOcksiehtigen. 
Die dabei festeustelleDden Ergebnisse sind andi fär die Beurteilung 
der zur Qenfige bekannten Anffawmimg des Kronprinzen von Schweden 
wohl nicht ohne Bedeutung. Die Auffsseung Radetzky's über die 
Unternehmungen unmittelbar nach dem Ablauf des Waffonstillstandes 
erkennen wir aus einer Denkschrift vom 17. August 1818 aus dem 
Hauptquartier Melnik: „Stärke der französischen Armee und Auf- 
stellung der verbiindeten Armeen am 19. August"^). 

Deukschriften militärisch-politischen Inhalts aus dem NachlaliB des 
Feldmarwfaalls Grsfen Radeteky, Stuttgart 1858, p. 16581 — leh g«be Oaen 
Inhalt obenso wie den der folgenden auszugsweise, in wichtigen Punkten dem 
Wortlaut nach an, da die Sammlung der Denkaduriften nach meinen £r- 
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Badatdcy giebt zuerst eiiie Imizo Überricht ttber die StSrke und 
Verteflnng der femdlicheii Streitkr&fte. Daraus sdifielst er, daCs 
der Feind in Sohleeien unter allen Umstftnden „defendv bleiben«* 
wird. Ferner bemerkt er, dafs die Verteidigungsstellungen der 
bSbmisdien Armee an der Gger und bei Mikenbabn stark genug 
seien, um dort „selbst mit einer geringeren Streitmaoht gegen eine 
greisere die Sohlacht annehmen su können, welche offensiTen Opera* 
tionen auch vom Feinde eigri ffe n werden mögen.*' Dann spricht er 
Ton den ^^Operationen der Hanptannee, welche zu ▼ollfuhren sind, 
wenn der Feind, wie es gegenwärtig wahrscheinlich wird, gegen 
diese Hauptarmee auf der Defensive bleibend, die Feindseligkeiten 
mit der Offensive gegen den Kronprinzen von Schweden beginnen 
würde." „Es ist in diesem Falle allerdings (!) eine unbedingte Not- 
wendigkeit; dals die Hauptarmee eine kräftige OffensiTO auf dem 
linken Elbufer mit der Haoptrichtung gegen Leipzig ergreife." Da 
die Hauptarmee aber erst am 20. August an der Eger versammelt 
sein kann, ,,wenn kein Zwischenereignifs diese Vereinigung verzögert", 
so „können auch ihre offensiven Operationen nicht frühor anfangen, 
und sie vermag es also niclit zu verhindein, wenn m dieser Zeitfrist 
der Feind mit Hinterlassung einer Scheinmacht an der böhmischen 
Grenze der Armee des Kronprinzen mit Nachdruck zu Leibe freht." 
„Es würde daher geraten sein, dafs der Kronprinz in diesem Falle . 
bis zu dem genannten Zeitpunkt, des Feindes Kräfte zwar auf sich 
ziehend und festzuhalten sich bemühend, doch jedem entscheidenden 
Schlag ausweichen . . , müsse." „Sonach" (d. h. doch wohl, 
wenn die Hauptmacht des Feindes von ihr abläfst und sich gegen 
die böhmische Armee wendet?) müsse sie „auf das Schnellste in der 
kürzesten Richtung gegen Leipzig die Elbe zu forciren trachten. 
j,Ja selbst wenn die Armee des Kronprinzen bis zum 21. vom Feinde 
bedeutend gelitten hätte, mufste sie doch durch selir kräftige offensive 
Operationen das Debouchiren der Ilauptarmce aus Böhmen durch die 
DeBIeen des Erzgebirges zu erleichtem suchen.'^ „Um so mehr 
mfllate dise geschehen, wenn der Feind gegen die Armee auf der • 
DefensiVe bliebe." Es folgen VorscUfige für die Angriffobewegung 
der böluntsehen Armee auf Leipzig, durch welche die Kordannee 
befreit werden soll: die vorbereitenden Bewegungen bis sum 20. werden 
dafür angegeben. Weiter heiftt es: „die BlQcher'sche Armee hat 
nach dem Verhältnüs ihrer Krftffce fßeAdi bei Beginn der Operationen 
durch thfttige Demoostrationen oder durch Vereinigung mit dem 

fahruDgen niclit überall leicht zu beschaflfen ist. (In dem Exemplar der Königl. 
Bibliothek zu Berün ist die Sammlung durch ein Versehen beim Heften (?) 
gerade ftr diese Zeit unToUat&ndig!). 
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Kronprinzen tob Schweden auf die Flanken des Femdee empfindlioli 

2U wirken. 

Zu dieser Denkschrift ist folgendes zu bemerken. In erster 
Linie tritt die grofse Wahrscheinlichkeit eines Angn£Gi der Hauptmacht 
Napoleon's auf die Nordarmee hervor. Der Kronprinz soll dem 
gegenüber ..jedem entscheidenden Schlage ausweichen." Zugleich 
aber lint er die feindlichen Kräfte auf sich zu ziehen und festzuhalten. 
Dafs beides nur bis zu einem gewissen Grade sich vereinipren liefs 
und der Nordarmee damit eine keineswegs leichte Aufgabe gestellt 
wurde, braucht kaum ausdrücklich gesagt zu werden. — Erst wenn 
der Feind mit seiner Hauptmacht von dem Angriff auf die Nordarmee 
abläfst (in Folge der Angriffsbewegung der böhmischen Armee auf 
Leipzig, die nicht vor dem 21. August beginnen und naturgemäfs erat 
einige Tage später fühlbar und wirksam werden konnte) und sich 
gegen die böhmische Armee wendet, soll der Kronprinz aufs schnellste 
in der kürzesten Richtung auf Leipzig den Übergang über die Elbe 
zu erzwingen suchen. Ihm wird dies selbst für den Fall vorgeschrieben, 
dafs bis zum "21, seine Armee vom Feinde bedeutend gelitten hätte. 
Hierdurch soll der Übergang der Hauptaniiee aus Böhmen durch 
die Pässe des Erzgebirges nach Sachsen erleichtert werden. Beachtens- 
wert ist hier das Verlangen, dafs der Kronprinz unmittelbar aus dem 
ROdong zn «iner kräftigen AngrijOfsbewegung übergehen soO, ie]l»i 
i?enn er vorher hedeotende Verhüte eilitten hat. Es ist dies eino 
Forderung, die, wie die Kriegpgesehiclite in cahlzeichen Beispielen lehrt, 
sehr viel leiehter anfinutellen als ra erf&llen ist An&erdem ist ssa 
hemerken, daili der Zweok, dem jene Ängriffiibeiregung auf Leipzig 
dienen soUtei schon dnrdi das Answeidion der Nordannee nntsr 
Festhaltimg bedeutender feindfidier Streitkräfte sur Oenlhn emioht 
wnrde, da Kapoleon doeh unm5^ch mit aeuier Hauptmacht sugleicfa 
die weichende Nordannee su verfolgen und den Übergang der 
geaanunten böhmisohen Armee nach Sachsen zn Tsrfaindem yermoGhte. 
EndHch, wenn Napoleon auch, fsranlaist durch die Bewegung der 
' bShnischen Armee auf Leipsig, sich mit seiner Hauptmacht gegen 
diese gewandt hatte, konnte er doch, falls die Nordannee zu kräftig 
und ipvorsichtig vordrang, plötzlich umkehren imd ihr in den weiten 
Ebenen der Mark oder Saddsens einen vernichtenden Schlag beibringen^). 

Die der Nordarmee zugedachte Bolle war also anch in diesem 
Falle eine recht schwierige! 

Zweitens: nur ganz kurz wird der Fall behandelt (offenbar, weil 
er als wenig wahrscheinlich gilt), da(s Napoleon sich Ton Tom herein 

^) VergL dazu meine Darstellung in dem Qreifawalder Programm 1892. 
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dfir Kordannee gegenttber Terteidigungsweiae rerbSlt, wfihrend er mit 
seiner Hauptmacht gegen die böhmieehe Annee Torbricht: dieee ist 
dann stark genug, ihn in den vorberttteten yerteidigungssCeQungen 
an der Eger oder bei ICkenhahn zu erwarten; jene geht ;,um so 
mehr*' angriftweise auf Leipsig vor. 

Drittens: mit grolser Sidierheit wird die Annahme aosgesproclien, 
dafii der Feind sieh Blfleher gegenüber Terteidigungsweiae verhalten wird. 

Viertens verdient die Scheu hervorgehoben zu werden, die man 
offenbar vor einem angriffsweise herbeigefulirten Zusammentreffen der 
Tersammelten Macht mit Napoleon selbst emp^Euid: gewiseermafsen, 
um diese zu verdecken, wird die Wirkung auf die Seiten und den 
Bücken des Feindes betont. 

In nahem Zusammenhang mit der eben besprochenen steht die 
Denkschrift, welche „im September 1813" datirt ist*): „Übersicht der 
wechselseitigen Streitkräfte zur Entwickelung der beabsichtigten 
Operationen der verbündeten Heere gegen Frankreich." Nach einer 
Übersicht über die Starke und Verteilung der beiderseitigen Streitkräfte 
wird die Vereinigung der Hälfte der schlesischen Armee (30 000 Mann) 
mit demELronprinzen vorgeschlagen, um so „zwei wirkende Hauptkräfte" 
herzustellen. Dann werden die „denkbaren Operationen, welche der 
Feind ausführen kann", erwogen. 

1. Fall: „der Feind ergreift die Offensive gegen den Kronprinzen. 
„Sogleich bei Entwicklung dieser Absicht beginnt die Hauptarmee 
aus Böhmen ihre Offensive auf dem linken Elbufer. Der Kronprinz 
weicht in diesem Fall jedem entscheidenden Sclilag so lange ans, bis 
der Hauptschlag von der aus Böhmen vorgerückten Armee geführt 
worden. Er sucht in dieser Zwischenzeit blofs des Feindes Hauptkräfte 
10 viel als möglich auf sich zu ziehen und festzuhalten. Bei günstigen 
Erfolgen oder Operationen der Hauptarmee ergreift auch der Kronprinz 
die Ofifenahre auf das schnellste in der Sichtung gegen Leipzig. 

'2. Fall: „ergriffe der Feind die Offnisive gegen die 

Hauptanoee in Böhmen.^ „Die Hauptannee stellt sidi in diesem 
Fsll in der Position von Mikenhahn und auf der Tenfelsnianer auf.** 
Bei glüddichem Erfolg geschieht die Verfolgung des Feindes ... mit 
einem detaschirten Korps; das Gros der Hauptannee übersetat die Elbe 
und rQckt stromabwärts so schnell als möglich vor, um den Feind 
nodunals ansugreifeD, irann er die Elbe passirt.*' „Der Kronpiins 
muls in diesem Falle bis an die Orense Bdhmen's Torsndiingen bemüht 
sein und selbst suchen, den Feind in dieses Land h2nein^udrfb:lgen*^ 

3. Fall: „der Feind dringt mit der Hauptmacht auf dem linken 
Elbufer nach Böhmen, während er gegen den Eronprinaen kräftige 

>) Badelsky: Denksehriftm p. 176 ft 
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DemointratloiMiii maidit" Wet&x wiid die Defenshe derHauptannoa 
an der Eger in einer Torbereiteten Stellang Torgwohlagen, „begfiniligt 
durch eine kräftige Offensive des Kronprinzen gegen Leipzig", da 
hierdurch „die Operationslinie des Feindes empfindlich verletzt" wird. 

4. Fall: „hielte sich derPeind auf beiden Elbufem auf derDevensive." 
Dann: Offensive der Hauptarmee über Töplitz und Sayda; wird die 
erstere Kolonne bei dem Debouchiren geechlagen, so kaim die letztere 
auf Chemnitz debouchiren (?). 

Diese Denkschrift ist offenbar falsch datirt, und zwar wahrscheinUcb 
7om Herausgeber. Dafür sprechen folgende Gründe. Die im Eingang 
angegebenen Stärken und besonders die Stellungen der Truppen und 
vorzufTsweifo wieder die Franzosen entsprechen wohl dem Stande in 
der ersten Hälfte August kun? vor Ablauf der WafTcnruhe. nicht aber 
den Verhältnissen in der ersten Hälfte September. Ebenso wenig 
pafst der Vorschlag, den Kronprinzen durch die Hälfte der Armee 
Blücher's zu verstärken, in die erste Hälfte September; er ist 
bekanntlich aus einem Gedanken hervorgegangen, der während des 
Wafifenstillstandes ausgesprochen wurde und mit dem Ablauf desselben 
verschwand^). Ferner kann der 16. kaum ein anderer als der 16. 
August sein, da er wiederholt als Tag des Wiederbeginns der Operationen 
für die Franzosen wie für die Verbündeten angesetzt wird. Endlich 
stimmt der erste Fall in der Denkschrift dem Sinne und zum grofsen 
Teil dem Wortlaut nach durchaus mit dem ersten Fall der Denlcschrift 
vom 17. August überein; auch entsprechen im Grundsatz der zweite 
und dritte Fall der ersteren dem zweiten Fall der letzteren. 

Hieraua eigiabt sidi, dafe die Denkschriffe oiolit in den September 
flondem hSdhat wahrwcheinHch in die erste HSlfte August, nicht alkn 
lange for die Denkselinft Tom 17. Augaat^ zu setzen iat. Aua ihiem 
Inhalt ist hervofsuheben, dab unter den möglichen Fillen aueh hier 
sohon der Angriff Kapoleon's selbst auf die Nordaimee an eiater 
Stelle auibitt und somit als der wahrsdieinliebste angenommen wird, 
irann auch noch nicht ganz not der Entschiedenheit ivie in der 
Denkschrift vom 17. August. Es «Ofden die gleichen Gegenma&regeln 
fne dort vorgescUagen. AnfflUlig erscheint hier nur, daß der Kronprinz 
„die Hauptkiflfte" des Feindes auf sidi ziehen soll, bis „der Haupt^ 
scUag** (1) Ton der böhmischen Armee gefOhrt ist Von einem solchen 
konnte dodi nur dieBede sein, wenn die böhmische Armee dioHauptkritfte 
des Femdes schlug. Das war aber unmöglich, wenn der Kronprinz 
sie auf sich sog. — # Wahrscheinbch liegt hier nur eine Ungenauiglrait 

£r taucht denn später in der Forderung der gänzlichen Vereinigung 
Bl0di«r*8 mit dem Eronprinsen wieder auf. Vergl. auch die StaUung Langeron*a 
unter dem KroepriuMa hei Leipzig. 
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im Ausdruck vor. — Ferner ist auf das auch hier hervoitietende 
Bestreben hinzuweisen, bei einem Angriff der Hanptmacht Napoleon's 
auf die böhmische Armee, der hier immerhin als möglicher erscheint 
als in der Denkschrift vom 17. August, in vorbereiteter SteUang 
defensiv zu bleiben, gleichviel ob der Angriff auf dem rechten oder 
linken Elbufer erfolgt. Ein Übergehen von der Verteidigung zum 
Angriff wird für die böhmische Armee hier nur in dem ersten Falle 
und allein unter günstigen Verhältnissen (d. h. beim Übergang des 
Feindes über die Elbe) für zulässig erklärt; in dem zweiten Falle iat 
keine Rede davon. Unverständhch ist die dem Kronprinzen zugewiesene 
Rolle. Sie erscheint ebenso widersinnig, wenn er, rechts der Elbe 
vorgehend. Napoleon (^ewissermafsen nach Böhmen hineindrängen soll, 
wie wenn er links der Elbe die bezeichnete Bewegung auszufuhren 
hat. Im ersten Fall nämlich bot sie bei dem defensiven Verhalten der 
böhmischen Armee Napoleon die beste Gelegenheit, die Nordarmee 
erst in aller Ruhe zu schlagen und sich dann gegen die böhmische 
zu wenden ; in dem letzteren ist überhaupt kein rechtes Angriffsobjekt 
für den Kronprinzen denkbar, — Bei einem Angriff Napoleon's auf 
die böhmische Armee auf dem linken Elbufer mufs die der Nordarmee 
zuerteilte Bestimmung als den Anschauungen Radetzky's entsprechend 
bezeichnet werden. 

Weiter ist festzustellen, das es bei dem 4. Fall nicht ersichtlich 
irt, wie bei einem Angriff der böhmischen Armee auf den defensiv 
bleibenden Napoleon die eine Kolonne noch weiter auf Chemnitz vor- 
rücken kann, wenn die andere von ihm geschlagen ist 

Endlich ist zn bemericen, dals auch hier Bedrohungen der feind- 
lidMii Seiten und im RfiekenB grolee Wichtigkeit beigelegt wird. 

Im Ganzen betrachtet erweckt daa Scbriftetllck dennoch den 
Emdmeki als ob es mehr ein yorlftn£ger, nur kurz akizzirter und 
deahalb in mancher Hinsidit unvollkommener Entwurf ab eine in 
allen Punkten eorgfiUtig ausgearbeitete Denkedunft sein solle. Et 
mur ab ein solcher woU in erster Linie fttr den Frivatgebrauch 
Badetaky's bestimmt, worauf, nebenbei gesagt, auch die fehlende, woU 
vom Herausgeber &lselt eiginzte Datirung hinweist. Er bat dann 
snf Grundlage desselben die fest datirte Denkschrift vom 17. August 
verbbt, weldie ganz bestimmte Vorschlllge für den inzwischen noch 
wahrscheinlicher gewordenen ersten Fall giebt, während die Möglich- 
keit eines Angrifb auf die böhmische Armee und noch mehr die eines 
Angriffs auf Blücher ganz in den EBntei^grund tritt. 

Wir haben somit als das gemeinsame Ergebnifs beider Denk- 
schriften, dafs Radetzky nach Ablauf der Waffenruhe für die wahr- 
scheinlichste und unmittelbar bevorstehende Unternehmung Napoleon's 

MiMelMT mv Alf OmlMto AnM «ad IbkiiM. Bd.100.1. 3 



Digitized by Google 



84 



Badelskf im HnbttfeUfDg 1813. 



einen Angriff mit überlegener Macht auf die Nordarmee hält. Diese 
hat dem gegenüber „jedem entscheidenden Schlage auszu- 
weichen"; die böhmische Armee dagegen soll möglichst bald (vom 
21. August an) eine kräftige Angriffsbewegung auf Leipzig machen, 
um die Nordarmee zu befreien. — Alle anderen Fälle treten als 
weniger wahrscheinsich davor zurück! — Wir erkennen auch, besonders 
aus der Denkschrift vom 17. August, wie grofse Scheu man vor einer 
auf dem Wege des Angriffs herbeizuführenden Entscheidungsschlacht 
der gesammten Kräfte gegen Napoleon selbst empfand. Wir sehen 
endlich, welche Bedeutung man, um jene Scheu zu verhüllen, Be- 
drohungen des Rückens und der Seiten des Feindes beilegte. Alles 
in Allem: wie weit war der Geueralstabschef der Hauptarmec schon 
damals von dem llauptgrundsatz der Vemichtungsstrategie zurück- 
gewichen! Sicherlich ist nun die Torstebend geschilderte Auffassung 
den leitenden Stellen der beiden anderan Terbflndeten Armeen nicht 
unbekannt geblieben. V<m irelch«in EänfliilB muiston sie, wefl nm 
mlolier Stelle anagehend, insbesondere auf den Kronprinzen von 
Schweden sein, der nach der Annahme beider Denkschriften in erster 
Linie von einem entscheidenden Schlage Napoleon's bedroht ynr\ — 
Bis zu welchem Grade die Anffiusnng und in Folge dessen aoch das 
Verhalten des Kronprinien Tor AUem bei dem Zurfiokweichen bis rar 
ScUaoht bei Gioisbeeren, in mancher Beziehung sber aoch bei der 
Verfolgung nach derselben thatsichlich dieser Anflassnng Badetshy's 
entspricht^), lehrt die Geschichte der Kordaimee'). Über die Auf- 
&8Song Badetd^s Anfoag September, nachdem die Angrifibewegongan 
der französischen Generale gegen die Nordaimee und gegen BlQöher, 
sowie die Verfolgung der böhmischen Armee mifslungen sind, nach- 
dem aber auch die OffenaiTe der letzteren gegen Napoleon selbst un- 
glücklich ausgefallen ist, unterrichtet uns eine Denkschrift aus Töplitz 
Tom 4. September; ^Entwurf für die künftigen Operationen')." 

In ihr sagt er: „der Hauptzweck unserer bisherigen Operationen 
ist erreicht. Der Kaiser Napoleon ist gehindert worden, seine Feld- 

^) Von den politischen Beweggründen, welche auf die Auffassimg tmd 
Hftltimg de« Eronprinsea daneben eiagewirict haben, tebe ich hier ToUsttadig 
ab. Welcher Anteil ihnen, welehcr den militflrifldMa gebtthrt, dürfte sehr 
■diwer n entscheiden soin! 

*) Die Einzelhciteu mag man besonders in dem vortrefflichen Buche 
B. von Quistorp: Geschichte der Nordarmee im Jahre 1813 I nachlesen, welches 
unter Benutnmg mancher, bisher nicht sugBngUcher Quetten mit meist zn- 
treffendem Urtt il «'ino ersch' ] n lo Darstellung des Gegenstandes giebt, auf 
welche auch in dorn Folgeudcu melirfach Bezug genommen werden inufs. 

^) Kadetzky: Deakscliriflen 164 f. Eine Denkschrift vom 3. iSeptember ist 
leider verloren gegangen, s. Radetzky: Denkschr. 169. 
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iMRiitalente und militilriachen Kräfte gegen iigend eine der drei 
Haoptarmeen ganz zn entwickeln und za verwenden." Ein Korps ist 
ganz verloren ; die gegen Blfloher nnd den Kronprinzen yenrandten 

haben bedeutende Verluste erlitten. 

„Die Trefflichkeit des Operationsplanes hat sich trotz mancher 
harten Ereignisse in der Ausfuhrung bewährte Unser Zweck sei 
daher auch fernerhin: a) dem Kaiser Nnpoleon so viel Verluste als 
möglich beizubringen und ihm dabei stets die Möglidlkeit zu be- 
nehmen, seine physischen und moralischen Kräfte auf einem Punkte 
ganz zn verwenden, b) ihm alle Mittel zur Ergänzung seiner Armee 
durch gänzliche Unterbrechung der Kommunikationen mit Frankreich 
za entziehen." 

Zur Erreichmifj dieser Zwecke scliliifrt Radetzky vor: entweder 
mit einem Korps von 20 — 30 000 Mann, dem 3i) 000 Mann in Böhmen 
als Rückhalt dienen und dem als Rückzugspunkte Prag und Tlieresien- 
stadt gegeben werden, „den Übergang bei Könifistein so eng als 
möglich zu blokiren'^, mit der Ilauptarmee aber nach Chemnitz vor- 
zurücken und sie korpsweise so aufzustellen, „dafs selbe dem Feind 
die Verbindung mit Frankreich gänzlich hemmen, nach Umständen 
sich mit dem Kronprinzen von Schweden vereinigen, zugleich aber 
auch auf jedem bedrohten Punkt schnell zur Schlacht versammelt sein 
kann; oder; unter Aufstellunf; eines Blokadekorps von 15 — 20000 Mann 
gegen den Überfjanfr bei Königstein ^die naupturniee zwischen Maxen 
und Dippoldswalde so aufzustellen, um bereit zu sein, den I'eind an- 
zugreifen, sobald er auf das linke Elbufer übergehen will." Die 
erstere Aufstellung erscheint ihm für die Erreichung der oben vor- 
gesehriebenen Zwecke, f8r die Verpflegung und fax das konzentrische 
Znsanimenwiiken mit dem Kronprinzen nnd Blücher als die „Torteil- 
haiteste.'' Durch die letztere deckt man zwar Böhmen nnd ist den 
femdliohen Bewegungen etwas n&ber, aber man kann hier nicht so 
nachdrücklich gegen 'die Verbindungen des Feindes -wirken, die Ver- 
pflegung ans Böhmen ist scliwierig, man hat selbst die Pftsse im 
Bfieken, während der Feind stets einen sicheren Rückzog nach 
Dresden nnd Königslein behült 

Abgesehen davon, dafs der Satz von der Bewährung des 
Operationsplanes nicht zntrifit, da der vereinte Angriff anf die Haupt- 
macht des Feindes, der ),al]gemeine Grundsatz*' des als maßgebend 
anerkannten Trachenberger Planes, bisher nidit zu Stande gekommen 
war, erhellt aus dem einleitenden Satz, wie aus den beiden an- 
geführten Zwecken wieder zweierlei Erstens die Furcht, welche man 
nach den Ereignissen bei Dresden mehr noch als vorher vor einem 
entscheidenden Zusammentreffen mit Napoleon selbst emp&nd; zweitens 

3» 
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das durch die £rfoIge gegen die französischen G^erale gewährte 
Bestreben, Napoleon durch Siege über einzelne seiner Korps möglichst 
zu schwächen und zugleich ihn durch f^änzliche Unterbrechung seiner 
Verbindungslinien aller Mittel zur Er^änzun^ seines Heeres zu be- 
rauben. Vor diesem Bestreben tritt das Verlangen nach einer Ent- 
scheidungschlacht mit versammelter Macht völlig zurück. Denn wenn 
nun auch in den vorgeschlagenen Unternehmungen insofern ein 
kühnerer Geist zu walten scheint, als für den „vorteilhaften'^ Fall 
von einer Aufstellung die Rede ist, in der man nötigenfiJls sich mit 
dem Kronprinzen vereinigen, zugleich aber auch sich schnell zur 
Sclüacht vereinigen könne, während in dem weniger günstigen Fall 
gar von einem Angriff auf die Franzosen beim Elbübergang ge- 
sprochen wird, so ist das nicht sehr emsthaft, zu nehmen. Das 
beweist schon der wiederholte Hinweis darauf, dafs die Durch- 
brechung der feindhchen Verbindungslinien das Hauptziel sei. Es 
erhellt ferner aus dem „Operationsentwurf^ vom 5. September aus 
Tephtz^), Napoleon ^sammelt seine Kerntruppen bei Dresden und 
kann damit folgende Bewegungen machen: 1. Die Hanptarmee mit 
▼erdnter und fibolegaiier Hadit In BOlimen ansuchen) 2. dem 
GeiMr«! Blüdier nach dar Oberlanrite entgegengehen, 3. anf den 
Kronpiinaen Yon Sohwedoi mawchirep, 4. auf Leipzig gehen und die 
Elbe wtiaamL^ 

Radetaky adiUlgi als Gegenmalnnegeln folgende vor: ad 1. Die 
Haaptarmee ervartet Napoleon in der TerBcbansten Stellung liinter 
der Eger; BlfUiher gebt fiber Tetadien nnd Ansog in EUndteedien 
in aeine linke Flanke; Bennigsen bleibt defenaiT in der Oberlanaita 
nnd bftlt Verbindung mit demEronprinien. ad 2. Blttcher verfalUt aicli 
Terteidigungswelse, bis er durch einEorps vonniindeetenB 50—60000 
Mann von der Hauptannee unteiet&tit ist, das über Bumbuig oder 
Zittau in Rüeken und Seite des Feindee marHcAirt; Bennigsen bricht 
in Eflmäisohen zur Verstärkung Blücher's auf. ad 3. Die Hauptannee 
geht auf Leipog; Blücher wird zur Deckung von Böhmen mit 
50 000 Mann an das linke Elbufer gezogen; Bennigsen crsetat 
Bischer und hält Verbindung mit dem Kronprinzen, ad 4. Die Haupt- 
armee marschirt auf Plauen und Zwickau; Blücher wird auf das 
linke Elbufer zur Deckung von Böhmen gesogen; Bennigsen geht auf 
Dresden und Torgau vor. 

Es wird hier also für den Angriff Napoleon's auf eine der drei 
Terbündeten Armeen als Grundsatz angenommen, dais die angegriffene 
sich Tcrteidigungsweise verhält, während die nicht angegriffene RUcken 

^) Hadetcky : Denkschr., p. 167 ff. 
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und Seiten des Feindes bedrohen sollen. Ja selbst, wenn Napoleon 

die Elblinie verläfst und auf Leipzig snrüokgebt (also docb damit ein 
offenkundiges Zugeständnils seiner Schwäche giebt!), wird nor ein 
Vornicken der Hanpfaimee auf Plauen und Zwickao, in die Seiten 
des Feindes, voi^eschlagen, während Bltteher zur Deckung von 
Böhmen auf dem linken Elbufar verwandt werden soll und Bennigsen 
anf Dreeden und Torgan vorzugehen hat Also auch hier nichts 
Ton einem allgemeinen, die Endscheidung herbeiführenden Angriff! 

Noch deutlicher wird die Scheu vor einem solchen durch die Denk- 
schrift aus Teplitz vom 8. September: »Was soll und was kann von 
Seiten der Hauptarmee gethan werden, um den Feind zu zwingen, 
seine Hauptkraft zu schwächen*)." Hier heilst es zuerst, dafs fiir 
die Haiiptarmec die Defensive in Böhmen unter Festhaltunp; der 
Strafse von Peterswalde für die nächste Zeit als geboten erscheint. 
Dann fährt Radetzky fort: „Da es sich nun durch die gestern 
, erhaltenen Nachrichten bestätigt, dafs der Feind in der Überzeugung, 
den General Blücher nicht zur Schlacht bringen zu können, seine 
Hauptmacht nach Dresden zurückgeführt habe, so unterliegt es nach 
den mittlerweile eingegangenen Berichten keinem Zweifel mehr, 
Napoleon gedenke sich mit dem gröfsten Teü seiner Kräfte gegen 
den Kronprinzen von Schweden zu wenden. 

Nun handelt es sich um die Frage: Was soll und was kann von 
Seiten der rtauptarmee für den gemeinschaftlichen Zweck gethan 
werden? Es liegt am Tage, dafs wir Zeit gewinnen, wenn zu Gunsten 
des Kronprinzen durch eine kombinirte Bewegung unserer bereits auf 
dem rechten Elbufer stehenden Streitkräfte im Verein mit Blnoher 
etwas unternommen wird, während die am finken Ellnifer befindliclia 
aOÜTt» Madbt mit steter Deckung von Bölmieii durch kräftige Demon- 
stratiioiien auf die rfickwärtigen Verbindungen der Franaoeen selbe 
BuDetaddrongea und fol^Udi an dem EntBohluIs zwingt, ihre Haupt- 
knift m sehwiehen.^ 

Qffianer kann der Vendcht der dsterrsiohisehen Heerealeitang auf 
eine angrii&weise Verwendung aller Kräfte an einem entscheidenden 
SeUaga kaum ausgesprochen werden t Und das nadi den Erfolgen 
von Oroisbeeren, der Eatsbaoh, Hagelsberg und Kulml Weldien 
Einfluft muiste ferner eine solche Auf&asnng beeonders auf die leitende 

') Aufiällig ist daa fast vollständige Schweigen der Denkschrift über die 
BMÜnuDong des Kronpriniien von Schweden in den vior genumten FSllen. Ich 
habe keben hinreichenden Erklänuigsgnuid dafür finden können. Am wahr- 
scheinlichsten ist noch, dab es deshalb geschah, weil in dpn vorlu rn;rheiuk'n 
Denkschriften für den Kronpriosen ansfllhrliche Verhaltangsmalaregeln für jeden 
Fall gegeben waren. 

^ Radetzky: Denkschr., p. 168 E 
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Stelle der Nordannee haben, von der Radetzky auch hier wieder 
sagt, dafs man nach den eingegangenen Nachrichten einen Antrriff 
Napoleon's mit überlegener Macht auf sie nicht blos für wahrschein- 
lich, sondern für „keinen Zweifel unterliegend" halten müsse! Wie 
eigentümlich mulste aulaerdem hier noch die in allen drei Denk- 
schriften ausgesprochene grofse Soi^e für die Sicherung Böhmena be- 
rühren, zu welcher unter Umständen sogar Blücher herangezogen 
werden sollte, obwolil das Land durch die Gestaltung des Geländes 
nicht weniger als durch die böhmische Armee auf s beste geschützt 
war. Ein so hoher Grad von Vorsicht und Egoismus im öster- 
reichischen Hauptquartier läfst auch bei der leitenden Stelle der 
Nordarmee eine weitgehende Fürsorge für die eigene Sicherheit als 
recht begreiflich erscheinen. Denn welche Folgen konnte man be- 
sorgen, wenn Blücher wirklich nach Böhmen gezogen wurde und so 
eine völlige Vereinzelung der Nordarmcc eintrat! 

Wir werden denmach auch hier kaum umhin können, wenn wir 
die Auffassung und llaltuiig des Kronprinzen in den ersten Tagen des 
September beurteilen, die goscliilderte Auffassung Radotzky's über das 
mutmafsliche Handeln Napoleon s und über die Gegenmaisregeki als 
Erklärungsgrund mit heranzuziehen*). 

Sollte aber nach alledem doch noch ein Zweifel darüber bestehen, 
welche Auftassung bei dem österreichischen Generalstabschef damals 
und auch in der unmittelbar folgenden Zeit noch über die Grundsätze 
des militärischen Handelns bestand, so wird dieser endgiltig gehoben 
diii«h die Denloclmft aus TepHte tom U. September: „Über die 
Grundsätze, damit die au fielen Körpern beslelifinde Armee der 
Allürten, nioht in einen Kolois snaammengedrängt, sondern teilweise, 
mit vereinten Krftften aof den Feind loszugehen habe nnd dadurch die 
eine Armee die andere zn nnterstütsen vermöge >). Trotsdem damals 
auch der Sieg von Dennewitz schon allgemein bekannt sein mn&te» 
wird hier Uber die Kriegführung gegen Napoleon in folgender Wdse 
gebandelt. ,,Der Kaiser Napoleon bat aufs Neue bewiesen, dab es 
ibm weit leichter ist» auf einem Punkt mit überlegener Kraft 
Sdilacbten zu gewinnen, als auf mehreren Seiten zugleich gegen un- 
gefiihr gleidie Kräfte zu manövriren. Nur seine gefibditele Gegen- 
wart begeistert seine des Krieges milden Generale und die Furcht vor 
ihm treibt seine ermatteten Soldaten in die feindlichen Reihen. Am 
Tage der Schlacht wird und mufs er uns überlegen bleiben. 
£r befiehlt ohne Scheu vor Ahndung die tollsten Pläne und föhrt sie 

^) Für dio Emzelheiten verweise ich auch hier wieder auf von Quistorp: 
Qetehichte der Nordarmee L 

*) Badetdcy: Denksohr., p. 171 IL 
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mit einer Konaeqnenz durch, die aUes ftber de& Hänfen wirft, ivae 
mit ihm nicht gleidlien Sobritk halten kann. Seine Art, Krieg za 
führen, darf daher nie die unarige sein. Er mufs Schlachten 
Sachen, wir sie vermeiden. 

Von diesem Grundsatz ausgehend ist nichts so nachteilig, als die 
Vereinigang vieler Kräfte zu einem Zweck, den wir nie erreichen 
können. Jede unmittelbare Veroinignng mit dem Kronprinzen yaa 
Schweden oder dem Genend Blücher macht uns m einem nn* 
beholfenen Kolofs, dem nnr ein Grott gleichen Willen und gleichen 
Gehorsam emzuflölsen mmag. Wir werden vereinigt zur Armee des 
Xerzes. 

Napoleon wird alsdann in die für ihn allein günstige Lage ver- 
setzt, seine physischen Kräfte zu konzentriren, auf einen Teil unseres 
unbeholfenen Körpers zu fallen und dadurch auf eine entscheidende 
Weise dem Ganzen nachteihg zu werden. Schlägt er uns einzeln, so 
kann er nie seinen Sieg verfolgen, denn er hat stets einen neuen 
Feind im Rücken. 

Wir können ihn nur dadurch vernichten, dafs wir ihn 
(nie?) in Ruhe lassen, ihn unaufhörlich in Detailgefechten 
ermüden, ihm jedes Subsistenzmittel entziehen und haupt- 
sächlich dahin trachten, seine Verstärkungen jedcM- Zeit zu 
zerstreuen, bevor selbe noch bei seiner Armee ankommen. 
Zu diesem Zweck mufs man auf seine Kommunikation mar- 
schiren und sich so aufstellen, dafs jede unserer Armeen zeitig genug 
Ton der Ankunft der französischen Hauptannee unterrichtet sein 
kflmiA. Jener Tdl, auf den sie losgeht, mnft dem Gefecht möglidist 
ausweichen; flir die nicht bedrohte Armee aber ist dies das Zeichen 
mm V<»rilcken." Dieser theoretische Teil der Denksdnilk bedarf 
keiner weiteren Erläuterung. Entschiedener kann es nicht an- 
gestanden werden, dafe man im aeteneichiBchen Hauptquartier im 
Gefühl der ungeheuren strategiscben Überlegenheit Napdeon's auf 
jeden entscheidenden Streich der versammelten Kräfte gegen ihn 
selbst verzichten und seine Zuflucht au einem elenden, kleinen Exkgd 
nehmen will, der den Gegner dureb TeOgefeohte und. durch Ab- 
sohneidung der Zufuhr und der Verstftikungen zum Verzieht auf seine 
Absioihten zu bringen suohtl 

Radetzky sdüfigt dann in dem praktiaolien TeO der Denkschrift 
folgende Unternehmungen vor. Erste Bewegung: die höhmische 
Armee zwingt durch eine Bewegung ihrer Hauptmasse nach links, der 
Kronprinz, mit Blücher Ycreint, durch „Anstalten, bei Mtthlberg über 
die Elbe zu gehen", Napoleon zu entscheiden, was er thun will. 

„Er kann: a) bei Dresden stehen bleiben, bereit auf den loszu- 
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gehen, der zuerst gegen ihn dehouchirt, b) den Eingang nach Böhmen 
forciren, c) auf die vereinigte Armee des Kronpriozen loflgehfin, d) sich 
auf Leipzig zurückziehen." 

Zweite Bewegung: a) „kann nicht lange dauern und muls den 
Feind unvermeidlich ins Verderben führen (?}, darl daher von uns 
nicht unterbrochen werden." Gegenmafsregeln • Barklay, Wittgenstein, 
Kleist bleiben defensiv; die österreichische Hauptarraee stellt sich 
„en echellon" von Sebastiansberg bis Marienberg auf und schiebt 
Rienau auf Chemnitz vor; der Kronprinz schlägt Brücken bei Rofslau 
und Mühlberg, entsendet stark auf Leipzig und zernirt mit dem Gros 
seiner und der Blücher'schen Armee Dresden-Neustadt. Er stellt sich 
dabei so auf^ dafs er „nach Belieben ein Gefecht annehmen oder sich 
exzentrisch auf Elster werde und der Geutiai Blücher auf Zittau 
zurückziehen können." b) Gegenmafsregeln; die Hauptarmee erwartet 
den Angriff in der Verteidigungsstellung hinter der Eger (Budin- 
htkjmjf der Kronprinz nnd Blücher gehen mit dem Gros über die £lbe 
imd folgen unter Entoendung von 25 ODO Mann auf Leipzig mit dem 
OiOB nadh Böhmen, c) Gegenmaisregeln: die Hauptannee gebt mü 
der maatBchen Beeerre avf GfaemoxtB» wShiend Wittgenstein Böhmen 
deckt; der Eronprini nnd Blttidier erwarten den Femd hinter der 
Elbe, d) Gegenmalflraj^: die Hauptannee geht auf ^wioltan nnd 
„sacht eine SteUnng hinter der Saale'*; ihr folgt die nusiBehe 
Beeerre. Wittgenetein zenirt Dreeden-Altstedt, ein prenbiBchea Koips 
Breaden-Nenstadt. Die verdnigte Annee des Kronprinzen und 
Blaoher'& geht bis Mtthlberg, übenohreitet dort die Elbe und folgt 
dem Feinde f^adt aller Vorncht*' Man wollte also Napoleon in dem 
ersten wenig wahrseheiDlIohen Falle duroh eme vollstSadige Um- 
lagerang in weitem Kreise auszohungem suchen, im zweiten und 
dritten ihn hinter schtttMnden Flufsbarrieren und in vorbereiteten 
Stellungen erwarten unter gleichzeitiger Bedrohung seines Rückens 
durch die nicht aagegriffane Armee, im rierten ihm mit möglichster 
Vorsicht folgen. 

Wir sehen somit» dafs dieser „praktische'' Teil der Denkschrift 
zwar insofern ein Hinaasgehen über die behutsame Vorsicht des 
theoretischen Teils erkennen lälst^ als er im zweiten und dritten Fall 
ein defensives Standhalten gegenüber der feindhchen Hauptmacht 
unter günstigen Umständen zuläfst. Was konnte das aber bedeuten, 
nachdem am Eingang der Denkschrift mit solchem Nachdruck f^^st- 
gesteUt war, dafs man eine Entscheidungsschlacht mit versammelter 
Macht gegen Napoleon selbst grundsatzlich vermeiden, ihn dagegen 
durch „Detailgefechte", durch „Entziehung der Subsistenzmittel'* and 
dyrch „Zerstreuung der Verstärkangen" ,>Temichten" (I) müssei 
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So bezeiolmet denn auch die DenkBchrift 8108 Te^^tc voni 
16. September: „Entwurf fttr die kanfkigeii Operatkmen" keinen 

wesentlich anderen Standpunkt^). 

Radotzky's Voncfalttge entsprochen hier dem Sinne und zum Teil 
dem Wortlaut nach durchaus denen in der Denkschrifi vom 4. Sep- 
tember'). Die einzige Ausnahme ist, dais er jetzt für den weniger 
„entsprechenden" Fall eine Vereinigung der Hauptmasse Blüoher's mit 
der böhmischen Armee ins Ange fafst: beide sollen dann vereint die 
Franzosen beim Elbübergange anfallen. Aber selbst fiir diesen Fall 
hält er den Erfolg durchaus noch nicht für gesichert, wie wir aus 
seinen auch jetzt noch bestehenden Bedenken ge^en die Stellung 
Maxen-Dippoldiswalde und aus seiner Bevorzugung der anderen Auf- 
stellung erkennen, von der aus man ,,dem Feinde jede Visrbindung 
mit dem Rhein abschneiden" könne. 

Auch die Denkschrift aus Töplitz vom 22. September*): „Über 
das Verhältnifs der französischen zu den alliirten Anneen, und wie 
die ferneren Operationen mit Vorteil einzuleiten wären" fuhrt uns 
nicht weiter. 

Nachdem Radetzky hier eine Berechnung der Napoleon noch zu 
Gebote stehenden Streitkräfte angestellt und diese, nebenbei bemerkt, 
erheblich zu gering angeschlagen hat, fährt er fort: 

„Nach allem, was Napoleon in diesem Feldzug gethan hat, läfst 
es sich sehr schwer voraussehen, was er feiner zu unternolimen ge- 
denkt. Mit aller Wahrscheinlichkeit darf man aber voraussetzen, dafs 
er so spät und so ungern als möglich die Elbe verlassen wird. In- 
dem er seine Hauptstärke bei Torgau oder Dresden zusammenzieht, 
wird er jener Armee, die ihm eine Schlacht anbietet, mit mSgüohster 
Kraft entgegengeben. 

Unter der YoraiiaBetKiing stellt man folgende allgemeine Orand- 
iätae auf: 

1. Es ist nachteilig, in Sachsen dne Scfalaebt anzunehmen, wefl 
man bei seinem (!) nngeinssen Ausgang die hOhmisohen Defileen im 
Rteken haben wttrde. 

2. Eine Sohlacht in Böhmen ist ftr uns ▼orteilhaft, weil der 
fmA aladann dieselben Nachteile hat, die wir in Sachsen finden. 

8. Wir dürfen den Gegner nicht allzn lange an der Elbe hMsen, 
wefl er sonst Zeit findet, seine Armee in Italien nnd an der Donau 
sa Terstfirhen nnd die Hauptarmee dadurch zwingt, sich durch Ent- 
Mndungen zu sohwttohen. 

1) Radetzky: Denkschr., p. 183 ff. 

*) 8. 0. Seite 34£ 

^ Sadetiky: Denktchr., p. 187 It 
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4;. Da uns der Feind in Böhmen, solange wir beisammen 
bleiben, gewifs nicht aufeachen wird, wir aber in Sachsen 
keine Schlacht annehmen wollen, so müssen unsere Operationen 
80 eittgedfihtet werden, dafs selbe den französischen Kaiser zwingen, 
Terrain zu verlieren, im Fall er uns aufsuchen wollte." Um dies 
letztere zu erreichen, schlägt Radetzky als nächste Bewegung vor, 
Bennigsen mit 60 000 Mann bei Teplitz und Rienau mit 28 000 Mann 
bei Marienberg zu belassen; bei einem Angriff ziehen sie sich nötigen- 
falls hinter die Eger zurück. Der Kronprinz und Blücher bleiben 
defensiv lünter der Elbe; die ganze leichte Reiterei beunruhigt, wie 
bisher, den Rücken des Feindes in Sachsen. Die Hauptarmee aber 
marschirt über Hof und Baireuth in 15 Märschen links ab! 

„Während dieser Zeit kann der Kaiser Napoleon folgende Be- 
wegungen machen: a) mit seiner ganzen Macht auf den Kronprinzen 
von Schweden fallen. Dann „retirirt der Kronprinz; der General 
Blücher marschirt dem ersteren zu Hilfe in des Kaisers Flanke. Die 
Generäle Bennigsen und Klenau demonstriren nach Sachsen; die 
Hftuptarmce setzt ihre Bewegung auf Baii'cuth fort." b) „Aufs neue 
gegen Blücher marschiren. — Blücher retirirt; der Kronprinz von 
Schweden geht zu dessen Unterstützung in die Flanke der Franzosen/' 
Sonst 2 a. c) „Nach Böhmen vordringen.** — Bennigsen nnd Klenau 
weiokett in die SteUung Bndin-Lann snrilok, wenn sie yon der 
Hauptmafllrt dee Kaisers selbst angegriffen werden. Wenn geschlagen, 
gehen sie auf FMg znrfiok: entweder nehmen sie dort anf dem 
weiften Berge eine neue Schlacht an oder Klenau Terstftrkt die Besatinng 
▼on Prag, w&hrend Bennigsen sich gegen die Elbe snrückzieht. Der 
Knmpiins nnd Blflcher ftbeischreiten wtthrend dessen die Elbe: einer 
besetzt Sachsen, der andere geht zuu^ Böhmen. Dorthin wendet sich 
auch die Hanptannee nnter ZnrüeUassnng Ton 40 000 Mann swisofaen 
Bairenih nnd Wfirzbnig. Napoleon steht dann mit 114000 Mann 
ohne Operationsbasis, Prag nnd Theresienstadt rot der E^t> den 
Kronprinzen nnd BtBcher im Bficken, die Haiqptazmee in der rechten 
Seite „in einer höchst gewagten Aufstellung." d) ,,Naoh allen Seiten 
Front machend defensiv an der Elbe stehen bleiben.*' Die Haupt- 
armee nimmt dann Würzburg (die Haltung Baiems ist noch un- 
entschieden), die leichten Truppen dee Kronprinzen und der Haupt- 
armee unterbrechen alle Verbindungen; „die übrigen Anneen bleiben 
in der Defensive." e) Über Chemnitz nach Hoi gehen, um uns (d. h. 
die Hauptarmee) anzugreifen/' Dot Kronprinz und Blücher gehen in 
diesem Falle über die Elbe; Bennigsen vereinigt sich mit Klenau, läfst 
30 000 Mann in Böhmen, begleitet die französische Armee zur Seite 
bis Hof und sucht ihr in Flanke und Rücken möglichsten Abbruch 
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m. thiiit. „Der Hauptaimee werden Terrain und Umstände ihr Verhalten 
Torzeichnen." Selbst wenn me nach Böhmen zurückginge, „Tvelchos 
wohl das schlimmste wäre, was man thun könnte**, so ist doch der 
grolse Vorteil erreicht, dafs der Feind aus Sachsen und von der Eibe 
„delogirt" und von Davout „gäii/^Iich getrennt" ist, dafs die Festnngea 
an der Elbe sich selbst Uberlaaaen bleiben und dafs dem Kronprinzen 
und Blücher der Elbübergang erleichtert ist. Aufserdem werden 
dadurch Baiem und mit ihm ein grolser Teil der anderen Rheinbund- 
staaten entweder zum t''V)ertritt veranlaist oder ,,in allen Verteidigung 
anstalteii gehemmt" werden. 

Die vorgeschlagenen Unternehmungen laufen, wie wir sehen, 
sämmtUch auf viel zu weit ausgreifende und mit viel zu profsen Kräften 
durchzuführende Bewegungen hinaus, die alle den Zweck haben, die 
feindlichen Verbindungen völlig zu durchschneiden und den Feind dadurch 
zu zwingen, seine Stellung an der Elbe zu rilumen. Wird man dabei 
von der Hauptmacht des Feindes angegriffen, so geht der angegriffene 
zurück • oder bleibt im besten Fall in vorbereiteter Stellung defensiv, 
während die nicht angegriffenen dem Gegner in Seite und Rücken gehen. 

Somit tritt auch hier ebenso wie in den „allgememen ( irumlsätzen" 
der Denkschrift die Besorgnifs vor einem entscheidenden Zusammcntrctlen 
mit Napoleon selbst klar zu läge. Deutlicher noch sehen wir es in 
den folgenden Erwägungen ausgesprochen, in denen es mit Rücksicht 
auf die gegenwärtige Lage heilst, dafe Na|K>leon sich entweder ans 
„dem UmsteUungssystem der feindlichen SMftkrilfte** über Leipzig 
und Ehrfbit heraas ziehen wd oder „dafe er seine Truppen so zusammen- 
hilt^ um denjenigen, welcher ihm zu nahe kam, zu sdilagen, ohne 
sieh zn weit Ton den andern allürten Aimeen zu entfernen." „Je 
enger daher der Kreis ist, den wir nm ihn sdilieben, desto leichter 
wird ihm die AnsAUurung seines Sjstems. Selbst bei der grölsten 
Anfinerkeamkflit vennag er ans nm 2 bis 8 Idärsche zn täuschen. 
Mnis er aber 6 bis 8 und noch mehr MSrsche machen, so UUat er 
jeder unserer Armeen Zeit zu jeder beliebigen Bewegung (ff*. Also 
unter aUen UmstSnden soll man sich so weit von Napoleon entfernt 
halten, dab man nicht Gefahr läuft, mit ihm selbst, sei ee mit einer 
Armee, sei es mit der Tersammelten Macht, zusammen zu treffen 
sondern ihm stete bei Zeiten ausweichen kannl Nur durch Bedrohung 
seiner Seiten und seinesBückens, durch Abscbneidung der Verstärkungen 
und der Zufuhr, unter günstigen Umständen und notgedrungen durch 
strenge und forsichtige Defensive, bei der man auf Niederlagen durch- 
aus gefafst war, wollte man Napoleon zwingen, „Terrain zu verlieren'', 
also ihn gewiBsermalsen aus Deutschland herausmanöveriren! Welche 
Yeikennung seines Charakters, da(s man im österreiGhisohen Haupt- 
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quartier glauben konnte, durch so kleine Mittel auf den grofsen Meister 
der VeETDicbtiiiigsstrnte^ie einen hinreichenden Ein(iriick za erzielen. 

Eine zweite Denkflchnft vom 22. September ebenfalls aus Töplitz: 
„Memoire über die dermalige Lage der Yerbfindeten und der feindlichen 
Armee, dann über die Operationen der vereinigten österreichisch- 
bayerischen Armee"!) enthält an erwähnenswertem Neuen folgendes. 

1 . Man fühlt sich nach Vereinigung Bennigsen's mit der Haupt- 
armee KndX' September ßtark j:^enug, „dafs die Hauptarmee, wenn sie 
es vorteilhaft findet, aus Böhmen debouchirt und sich nach 
Umständen gegen Chemnitz oder Zwickau wendet." 

2. Der Beitritt Bayerns zu den Verbündeten erscheint als ent- 
schieden*): 20000 Mann Österreicher und 40000 Mann Bayern unter 
Wrede sollen einerseits Bayern vor feindlichen AngriflFen sichern, 
andererseits auf die Verbindungen der feindlichen Hauptarmee in der 
Richtung nach Jena oder Erfiirt wirken. 

Beide Punkte scheinen in einem gewissen Zusanmienhang zu 
stehen: man war durch den Übertritt Bayerns von der Sorge für die 
linke Seite der Hauptarmee befreit und dachte deshalb leichteren 
Herzens als bisher daran, unter günstigen Verhältnissen iiacli Sachsen 
vorzugehen. — Wir wissen, von welcher Bedeutung dieser Kntschluls 
für den endlichen allgemeinen Angriff und für den schUefslichen Er- 
folg der guten Sache geworden ist. — 

Die grofse Wertechätzong, welcher sioh anch in dieser Denk- 
schrift Bedrohungen der feindlichen Seiten und des Bückens erfreuen, 
erkennen wir von Neuem in den Denksohriften ans TepUts vom 
24. September: „Über die Anfttellnng der Armee in der linken 
Flanke*)^* nnd Tom 26. September: „die Linkwiehung der Aimee^ 
da& selbe als eine allgemeine Flankenbewegung za betrachten aei^).'* 

Anöh hier wird einer Anfttellnng der Haaptannee ,,in der ünlDBn 
Flanke", also in der rechten Seite Napoleon's nnanogeeetet das Wort 
geredet. 

Im einzelnen braucht zu der enteren xmt bemjsikt zu werden, 
dals nadk ihr „die Hanptoperation in der linken ilanke** durch 
„militirische, Torzüglich aber poHtisohe Orfinde** venögert ist £• 
scheint sich also eine leiste Schinerigkeit bei den Verhandlungen mit 
Baiem erhoben zu haben. Deshalb sollen nur die ▼orbereitenden 
Bewegungen für jene Operation gemacht werden. 

Kadctzky: Denkschr., p. 193 ff. 

-) Die Nacliricht muÜs also im Laufe des 22. im österreichischen Uaupt- 
qoiitier eingelaufen sein. VeigL auch die Denksdurift ^cm. Sepi Badetsky: 
Denkschr., p. 196 f. 

5) Radetzky: Denkschr., p. 200 f. 

*) lUdetzky: Denksohr., p. 201 &. 
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Bei der letzteren wird erneut darauf hingewieaen, dafs die augen- 
blickliche Linkszichung der Hauptarmee »ids eine Vorbereitung zu 
einer gröfseren allgemeinen Flankenbewegung links zu betrachten ist. 
— Die für diesen Zweck geplante Detachirung der österreichischen 
Koipe anf Zwickau, Altenburg, Geia kann jedoch nur stattfinden, 
wenn des Feindes Hauptmacht onansgesetzt an der Elbe stehen bleibt. 
Geht sie hinter die Mulde oder hinter die Saale zurück, um „von 
dort aus den Kronprinzen anzufallen, wenn ,er (über die Elbe) de- 
bouchiren will, oder auf die Hauptarmee l()szujj;chen, wenn sie nach 

Sachsen rückt", — „so ist die Detachirung zu vormeiden, 

weil die Korps dann ihren Hauptzweck, auf die Kommunikation des 
Feindes zu wirken, nicht mehr erfüllen, und weil sie Gefahr laufen, 
einzeln geschlagen zu werden oder wenigstens durch unnötige Märsche 
ermüdet und durch rückgängige Bewejj:ungen demoralisirt zu werden." 

In demselben Falle „hat die Hau})tarmee keinen Augenblick zu 
versäumen, um links auf Hof zu marschiren.'* 

Die Teilung der Hauptarmee, von der für diesen Fall ungefähr 
die Hälite zur Deckung von Böhmen zurückbleiben, die Hälfte zu der 
Ünternehiiiung auf Hof benutzt werden sollte, ist als möglichst un- 
glückhch gewählt zu bezeichnen, da nmn so an keiner von beiden 
Stellen gegen einen energischen Angriff Napoleon's stark genug ge- 
blieben wäre. 

Wir kommen zu der Denkschrift aus Teplitz vom 1. Oktober: 
„Memoire HOm den Krieg 18130 " 

Naeh einer Übersicht über die biebengen Untemebmungen, in 
nelcber Badetzky zn dem Ergebnils kommt: ,fia dabin iet von 
keiner Seite etwai veiabeiiimt worden, und jede der drei Armeen 
kann eicb rflbmen, .dordi ibre Bewegungen döi übrigen nfitzUch ge- 
wesen zu sein*', epriebt er neb über die jetzt maglieben FäUe der 
Operationen eacUicb und grobenteilB wÖrtUch gleichlautend ans wie 
in der er^en Denkeohrift vom 22. September^. 

Ale neuen 5. Fall f&gt er binzn: „Die Hanptaimee darf neb 
nur Ton der Hanptdirektion entfernen, um Uber Frankfurt a. M. in 
giader Linie auf die Hauptkommunikation des Feindes zu wirken/* 

Die vorgesdilagenen Unternehmungen dienen wieder in der 
Haupfteaobe diesem Lieblingegedanken Radetzky'e. 8le haben namlidi 
eine weitere Linksschiebung der Hauptarmee mit Unterbrechung der 
feindlichen Verbindungslinien zwisohen Leipzig und Erfurt zum Zweck, 
die bis zum 6. Oktober auszufttbren ist. 



Radetzky: Denkschr., p. 203 ff. 
^ VergL Badetzky: Denkschr. 188/9 mit 206/7 und o. 16—17. 
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Im einzelnen wird vorgeschlagen, Gyulai auf Zwickau und Klenau 
auf Chemnitz vorzuschieben. Der erstero zieht sich nöticjenfalls über 
Plauen auf Hof zurück, dem letzteren dienen das II. österreichisehe 
Korps in Annaberg, Wittgenstein und Kleist in Marienberg als Rück- 
halt. Das I. österreichische Korps, die österreichische Armeereserve 
und die russischen Reserven stellen sich zwischen Brix und Kommotau 
auf; Bennigsen bleibt bei Kulm. Noch über die Linie Chemnitz- 
Zwickau solle!! (li<' leicjiten Divisionen auf Altenburg und Gera vor- 
gehen; Streif komiiiandos sind sogar bis Zeitz und noch weiter vorzu- 
senden, um die Verbrndong zwischen Leipzig und Erfiirt zu unter- 
brechen. 

„Diese Stellung .... ist darauf bereclinet, dafs die französische 
Hauptmacht an der Elbe unabänderlich stehen geblieben ist. Sie 
soll uns in die Möglichkeit setzen, mit mehr Nachdruck auf die 
Kommunikation des Feindes zu wirken, ihn zu stärkeren Detaschinmgen 
zu verleiten und uns zeigen, welchen Eanflufs sie auf die Bewegungen 
des Kaisers Napoleon haben wird." 

t^eht er wfthrend odar nadi dennlbeii auf Leipzig zarfick, so 
mandiirt die Hanptamiee ohnd woiterw links ab auf Hof und 
Baiieuth, um toh da aus jedem sieb ergebenden Ereignilb auf der 
kOneeten Linie zu begegnen, vftbnmd Bennigsen die Dedning von 
Böhmen attein überlassen bleibt.** 

Es gilt somit auch von dieser Denkschrift im Greisen und 
Ganzen dasselbe, was über die Denksohrift vom 22. September be~ 
merkt worden ist. 

Auch der „Operationsentwoif aus Marienbeig vom 5. Oktober, 
die letzte Denkschrift, ivelche uns aus der Zeit yor der Scfalaobt bei 
Leipzig in der Sammlung aufbewahrt ist, zeigt ijp. Wesentlichen die 
gleichen Gedanken*)' 

In ihm heilst es: „Unsere Vorrückung auf Chemnitz und Zwidcan 
hat zum Hauptzweck, den Feind auf dieser Seite aufmerksam zu 
machen und dadurch dem Kronprinzen von Schweden und dem General 
Blücher das Debouchiren über die Elbe zu erleichtem. In dieser 
Hinsicht war diese Bewegung notwendig. Wenn man jedoch als 
Hauptgrundsatz annimmt, dafs eine Hauptschlacht ver- 
mieden, einzelne feindliche Korps aber so viel als möglich 
aufgerieben werden sollen, so dürfte man sich in der Gegend 
von Chemnitz und Odern nicht in allzu criistliehe Clefeehtc einlassen, 
weil der Kaiser Napoleon in zwei, höchstens drei Märschen von 
Dresden daselbst eiutrefien kann." 



^) Kadetzky: Denkschr., p. 214 tt. 
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Radetzky schlägt dann vor, einen Teil der Hauptaimee (Wittgen- 
stein) noch weiter links auf Altenburg su acbieben, um das dort be- 
findliche III. feindliche Korps, das im „äufsersten, sehr unwahrschein- 
lichen Fall" duroh das V. verstärkt ist, mit „fast um die Hälfte über- 
]e<zener Macht zu schlagen. Währenddessen bleiben „alle übiigen 
Korps in der heutigen Aufstellung." 

In dem Folgenden werden 6 mögliche Fälle für das fernere Vor- 
halten des Feindes angegeben: die ersten drei nehmen an, dafs der 
Feind sich gegen die seine Seiten bedrohenden Korps der llauptarmee 
bei Chemnitz oder Marienberg oder Altenburg wenden wird, um sie 
„zurückzudrücken." In dem letzten dieser 3 Fälle ist ,,fast nicht 
mehr zu bezweifeln, dafs die Hauptmacht des Feindes dann auf Leipzig 
zurückgeht"; es ist dann, „ohne einen Augenblick zu verlieren, in 
Eümärschen ein bedeutendes Korps nach Hof und Baireuth zu 
schicken!'* 

Im 4. bis 6. Falle wird angenommen, dafs der Feind sich auf 
Benniesen nach Böhmen oder auf Blücher oder auf den Kronprinzen 
von Schweden v-irft. — Die vorgeschlagenen Gegenmafsregeln für 
alle 6 Fälle lassen sich ihrer Tendenz nach dahin zusammenfassen, 
dais man der Hauptmacht des Feindes ausweichen will, während die 
idukt oder nur schwach angegriffenen Teile dem Feinde in die Seiten 
und in den Rücken gehen. Angriffe auf einzelne feindliche Korps 
irardan unter günstigen Umstbiden als mUasig beseiclmet. 

Noch einmal ist es also hier mit ToUer Klarheit ansgosproohen, 
dafa eine „Hauptschlacht**, d. h. ein entscheidendes Zn- 
sammentreffen mit Napoleon selbst grundsätzlich ver- 
mieden werden soll; (zu einem Standhalten ihm gegenüber ipill 
man sich nur unter gOnstigen Verhiltnissen, d. h. in Torbereiteter 
Steihmg und mit gesichertem ROckzuge, und nur im Not&lle jet' 
stehen;) der Zweck des Feldzuges ist im Wesentlichen durch 
zum Teil weit ausgreifende Bewegungen zwecks Bedrohung 
der feindlichen Seiten und Durchbrechung der rllckwfirtigen 
Verbindungslinien sowie durch Aufreibung Tereinzelter 
feindlicher Korps zu erreichen. — Die Auffassung Radetzky's 
fiber die Grundsätze der Kriegführung gegen Napoleon haben sich 
demnach auch für die Zeit von Mitte September bis Anfang Oktober 
nicht geändert. — Solcher Art ist die Stimmung und das Verträum 
auf die eigene gute Sache bei dem Generalstabschef der Hanptarmee 
selbst noch 10 Tage Tor der Schlacht bei Leipzig! Was Wunder, 
wenn die Unternehmungslust gleichzeitig auch bei den anderen Heeren, 
vorzugsweise bei der Nordarmee, darunt(^r litt, wenn man sich auch 
hier vor einem doch immerhin sehr möglichen Zusammenstols mit 
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Napoleon selbst scheute und deshalb nach dem Beispiel der öster- 
reichischen Heeresleitiinpr das Hauptgewicht auf die Bedrohung der 
feindlichen Seiten und Verbindungslinien lehrte! Und das um so mehr, 
als man selbst ja nicht schwächer und m ungünstigerer Stellung als 
die Hauptarmee wa.r, sondern auch ein solches Verhalten ausdrück- 
lich von dort her angeraten erhielt! — 

Wenn wir nun aucli zugeben, dafs die AufiEassung und Haltung 
des Kronprinzen in inilitiirischer Beziehung auch in dieser Zeit von 
pohtischen Erwägungen beeinflufst gewesen ist, so dürften doch die 
vorstehend geschilderten Anschauungen Radetzky's an sich genügen, 
um die Vorsicht auch jenes Heerführers besonders in den Fragen der 
Verfolgung nach Bennewitz, des Elbüberganges und des weiteren Vor- 
dringens gegen die Hauptmacht Napoleon's als wohl begreiflich er- 
scheinen zu lassen. Sie sind deshalb auch hier unzweifelhaft von 
gröfserer Bedeutung für die Beurteilung des Kronprinzen, als man 
bisher geahnt hat^). 

Als GesammtergebniTs haben wir demnach festzustellen: 

1. Radetzky verwirft im Gefühl der gewaltigen strategischen 
Obeileg^eit Napoleon's grundafttdieh Tom B^güm des Herbstfeld- 
suges Iiis kurz vor der SeUacht bei Leipzig den Gedanken an emen 
baldigst und mit aller Kraft gegen Napoleon selbal wa fährenden 
EntadiflidmigsBclilag. Er will den Eampfiswe<& Tielmehr dnxoh eine 
ndilatoriBche*', mit Ideuien Mitteln irirlcende KriegfiUmng erieifllken. 

2. Seine Ansduuimigen haben auch auf den Eronprinsen von 
Sdnroden dnea erheblichen EmfloTb auagellbt, weun^^doh im Ein- 
aelnen BelbatverBtlndlich schwer naehnweisen ist, was bei ihm auf 
militärische, was anf politische Beweggründe sorttcksidtlhreD ist — 

Erst nach der ScUaeht bei Leipog zeigt sidi ein emtschiedfliier 
Umschwung m der Auflassung Radetzky's ttber die QrnndsKtze dea 
miUtlriscfaen Handelns Napoleon gegenüber in dem „Operations- 
«ntwurf * aus Tambach im Thüringer Walde vom 29. Oktobar^X 
dessen wichtigsten TeU ich aus diesem Grunde zum Schluls hier an- 
führe: „Die alhhrten Armeen stehen einander zu nahe, als dafs ein par- 
tieller Sieg über eine derselben unsere Offensivoperationen hemmen und 
den Fond in die Möglichkeit setzen könnte, die seinigen aufs Nene m er- 
greifen. Es kann und muXs daher der Charakter unserer gegen- 
wärtigen Operationen mehr als seither den Charakter einer 
vollkommenen Offensive annehmen, d. h. man kann von nun 
an den Feind zwingen, seine Bewegungen nach den unsrigen 

Im Einzelnen vergl. von Quistorp: Geschichte der Nordarmee II. 
Radetzky: Denkschr., p. 219 S. 
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zu richten; wir können ftufhören, die nnerigen nach den 
seinen zu bemeeaen." W. 



Eine Patromlle nach dem Eankasna. 

Skizzen aus dem Tagebuch des Generallientenants von Gersdorff 
während seineB Aufenthaltes im Kaukasus 1842/43. 

JQerausgegeben 

Ton 

Schulz^ 

HavvteMm k 1» «alte des 2. NMB»uisoh«n IntF-Tloitoiamli Mir. 81^ 
Ldirwr M d«r Kxissnehale in Anfcl»m. 

1842 wurde Lieutenant Hermann von Gersdorff, damals dem 
Garde-Schützenbataillon angehörig, mit den Lieutenants Hiller von 
Gaertringen und von Werder nach Rufsland beurlaubt, um Teil 
an den Kämpfen im Kaukasus zu nehmen. Am l. Juni reisten die 
genannten Offiziere von Berlin ab und langten über Warschau und 
Kiew am 27. Juni in Stawropol an. 

Während des zweijährigen Aufenthaltes im Kaukasus hat Lieute- 
nant von Gersdorffi) (starb am 12. September 1870 zu Vrigne-aux-Bois 
ab rtellvertretender Führer des XI. Armeekorps an der in der Schlacht 
Ton Sedan erhaltenen Wunde) ein Tagebuch gefuhrt, betitelt: „Eine 
Patronille nach dem Kaukasus.'' Der VerfiMser sagt, er habe 
diese Beieklinung gewilill, damift der Leser moht ein gesebloasense 
GanEB erwarte, es sei in der Arbeit nnr niedergelegt, mm er er&hien 
und gesehen habe. Die Tagabndkblätter besprechen die Topographie 
and Statistik des Landes, geben eine Übeimdit der rassischen Stroit- 
krtfte im Kaukasns und berichten Über die Tcrflossenen kriegerischen 
Ereignisse bis zum Jahre 1842. Die BegebeDheiten der Jahre 1842 
und 48 bflden ein nm&ngreichee Hateiial, dem nachstehende Brach- 
stikdce entnommen sind. Die DarsteUnng folgt dem Wortlaut, die 
Beihenfbige der Ereignisse ist eine chronologische. 

In dem Abschnitt, welcher die rassischen StreitkrSlfee behandelt, 
befindet sich ein interessantes Kapitel über die Easaken, nieder- 
geschrieben im Oktober 1842 zu Jekaterinogsad*). Der Ver&sser sagt: 

*) Siehe : „Hermann von Gersdorff, Königlich Preulsischer Generallieutenant 
von Sdnihs, Hanptmann und Eompagme-Obef im FCtoilier-Regunent T<m Ger»- 
aorff (Hessisches) Nr. 80. Berlin 1891. E. S. Mittler & Sohn. 

^ Karte des Kaukasus entworfen von S. Si bropp A Gie. Berlin. 1,00 H. 
JikrMetor Ar Dratwhs AmM und llwiiie. Bd. 100. 1. 4 
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„Im Jahre 1831 formirte Klein -Rufsland während des polnischen 
Krieges aus eigenen Mitteln V2 Kasakon-Repimenter und bat deren 
Dienste bis zur Beendif^ung des Kricf^es anzunehmen. Man sap;!. es 
sei eine Mafsregcl gewesen, um frühere andere Dispositionen eines Teiles 
von Klein-Rulsland vergessen zu machen Nacli Beendigung des Krieges, 
an dem sie kaum Teil genommen hatten, wurden, wie man sagt, 8 dieser 
Regimenter zur Formation des neugeschaffenen Dragoner-Korps ver- 
wandt. 4 Regimenter gingen nach dem Kaukasus. Man hört über 
diese Malsregel bittere Klagen, aber stellt man den Grund der frei- 
willigen Gestellung dieser Regimenter und deren Verwendung von 
Seiten der Regierung nur nebeneinander, was beim Urteil so selten 
geschieht, so mufs man gestehen, den schlauen Klein-Russen ist auf 
eine kluge Art geantwortet worden. Die für den Kaukasus bestimmten 
4 Regimentor wurden als mobile Regimenter an der grofsen grusinischen 
Stralse von Jekaterinograd nach Wladikawkas verwandt, sie erhielten 
aber weder Ersatz noch Remonten. Im Jahre 1842 waren sie schon 
seit Utaigeirer Zeit ni 2 Regimentern formirt gewesen und wurden jetzt 
ab ein Linien -Easaken- Regiment Wladikawkaeld an der Stralse 
kolonisirt Die Krone haute die Stanitzen, den Verheiratelen worden 
die Franen nachgefiihrl Die Unverheirateten liegen hei den Ver- 
heirateten im Qnartier, hie anch ae Fraoen finden. Die Menschen* 
zahl genügte aher dem Bedürfiiüb nicht, es wurden daher verheiratete 
Soldaten Ton den Regimentern abgehen und in den ?on der Krone 
erhauten Dörfern znsammengezogen. Sie ttbemehmen als eine Art 
FüJs-Kaaaken die Verteidigang ihres Dorfes seihet; ihre Kinder aber 
sind Kasaken und erziehen sich durch die Umstände Ton selbst als 
solche. Sie nehmen in Allem die Art und Weise der alten Linien- 
Kasaken auf und in 90 Jahren wird man kaum noch wissen, wie das 
Regiment entstanden ist. 

Währttid man in Petersburg die jüngsten Fortschritte der GiviU- 
sation anwendet und für 7 Millionen Silberrubel Lokomotiven und 
Waggons für die Eisenbahn nach Moskau bauen läfst, handelt man 
am l'erek nach den Maximen Heinrichs des Voglers. An beiden Orten 
handelt man richtig und deshalb gut. Vom 15. Lebensjahr an tritt der 
Kasak in den inneren Dienst, als Ordonnanz, hezw. Hatscbahiik, als Bote, 
als Schildwache. Mit dem 18. beginnt der wirkliche Dienst in der mobilen 
Ssotnie. -\ber wegen körperlicher Disposition, wegen Familien- 
rücksichten, da die Wirtschaft nicht ohne Hände bestehen kann, tritt 
nicht Jeder in die Ssotnie; dem alten Vater, der Wittwe wird ein 
Sohn, oder von vielen mehrere zur Arbeit gi bissen. Die Entscheidung 
darüber, wer dienender Kasak wird, wer nicht, wer aus der Ssotnie 
zurücktritt, wer eintritt, steht unter dem Einüuifl jenes Kats der 
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Alten und der Hatschaluiks dem Kegiments-Konmazideur zu. Nach 
den BeTölkenmgszififem verlangt das Militär-Kommando des Landes 
Angaben, wicnel d:is Regiment an mobilen Kasaken stellen BoU, die 
dann nach Bedürfnifs roquiriit werden können. Der Ataman macht 
die nötigen Einwendungen dagegen, bis die Zahl nach Billigkeit fest- 
gestellt ist; wie sie nun anfgebracht wird, bleibt dem Ataman und 
den Regimentern überlassen. Die Landfruchtbarkeit nm Terek läfot 
im Ganzen keine innem Stanitzen zu, sie sind nur am Flois enüang, 
daher ist die Bevölkerung geringer; der Bedarf des Krieges aber ist 
grofs und so kommt es, dafs dort im Durchschnitt der 4. Mann 
Kasak ist, während dies am Kuban nur den 6. trifft. Nach Um- 
ständen bilden eine oder mehrere Stanitzen eine Ssotnie, die ihren 
Jesaul (Kapitän) und ihre Offiziere aus ihrer Mitte genommen erhält. 
Diese F]skadron(!n sind nicht gleich stark, auch ein Regiment hut 
wiederum mehr Ssotnicn, als ein anderes, sie bilden zusammen das 
dienende Regiment, während jeder Bewohner, Frauen, Kinder, der 
Pope unter demselben Kommandeur stehen. Der Verbrauch des 
mobilen Regiments geschieht auf dem Kordon und durch Teilnahme 
an den Expeditionen. 

Die Ausbildung der Kasaken für ihren Dienst geschieht mehr 
durch das Beispiel als durch Belehrung. Das Kind sieht von seiner 
finihsten Jugend an, wie es Vater und Brüder machen; es beginnt 
seine Erziehung damit, dafs es im Alter von 5 Jahren Pferde in die 
Tränke reitet und so lehrt ihm sein Ltben, was es zu tliuii hui, um 
ein tüchtiger Kasak zu sein, bis es mit zu Felde zieht, und es ebenso 
macht, wie es die andern machen. Der Kasak ist ein munterer Bursch. 
Sein Au&eres ist nach dem seines Feindes gemodelt, der Tschet* 
schenze und Tscherkefs ist ihm Vorbild und unter mch ist ee wieder 
jener alte Stamm, den Peter am Terek ansiedelte; Kleidung, Bewaff- 
nung, Kriegführung sind die seines VorbildeB, sie sind reitende Jäger. 

Der Tedberkels ist ein stehendes Vorbild fttr tm kriegerisches 
Volk, er ist, was er in seiner Lage sein mab, was bei allgemeinem 
VerhAhniBsen eine herrliche Zugabe sein wird. Aber der Kasak befindet 
sich in einer andern Lage und ich finde, man bat Unrecht gethan, 
dem Kankasier in der Bewaffinnng und der dadurch bedingten Krieg- 
filhrung nachzuahmen. Der Tscherkefo bewohnt WSlder und Beige, 
seine Hauptwaffe ist daher die Büchse. Alle Zustande dieser Henschen 
sind Gewohnheiten und diese sind immer zSher, als irgend etwas 
snderee. Ihre Büchsen sind noch nach altasiatischer Ifaaier eingerichtet 
und haben nichts Gutes, als mit Soig&lt geschmiedete Lfinfe, während 
Schäftung, Zündung, Visirung, Proportion des Kalibers sur Ladung 
schlecht sind, aber durch Vorurteil beibehalten werden. 

4* 
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Wenn der Kasak die Büchse als Hauptwaffe annehmen wollte, 
warum nicht eine bessere? Der Tscherkefs braucht sein Pferd zu 
Hause, in seinen Wäldern und Bergen als Transportmittel; für das 
Gefecht sucht er sich das Jäger-Terrain des kleinen Krieges aus, er 
ficht zu Fufs und wechselt nur bei sichtbar vorteilhaften Verhältnissen 
mit der Fochtart zu Pferde, den Säbel in der Faust ab; er fällt dann 
wie der Blitz vorher ungesehen, auf kleinen TeiTainblöfsen in die 
Tirailleurs. Der Kasak bewohnt aber die Steppe, ihm dient das 
Pferd zu Haus, er ist ei<,'ontlich Kavallerist. Die Gründe, welclie dem 
Tscherkcsseu znr Annahme der Büchse als Ilauptwaffe vorliegen, finden 
auf seine Lage keine Anwendung. Oder soll der Kasak die feindlichen 
Wälder und Berge erobern? Nein dazu sind sie nicht zahlreich genug, 
sie kOniMn dort nur der Inianterie als Zugabe dienen für besondere 
FlUle mid als GonToi für den Kommandirenden. Sie ivfirden, nie ae 
sindy für diesen Krieg am geeducktesten sein, äe wttrden aber aacb 
bald nicht mehr eadatiren und ihr Veilust kdnnte durch keine Rekruten 
ereetst irerden. Meiner Meinung nach sollte der Kasak daher weniger 
Jäger und mehr KavalleriBt sein, also die Bttclise nicht anr Haupt- 
waffe machen. 

Der Kasak setat, wie er heute als Krieger dem Tsoherkela Ähnlich 
ist, sonem Fdnde nur eine Kriegsart entgegen, der dieser gewachsen 
ist) an Zahl ist er ihm aber gewdhnHoh nicht fiberl^gen. Durch 
Spione erfithrt man auf der Linie, dala sich eine Versammlung unter 
einem bekannten Fuhrer in den Wildem bildet Wo wird sie heraus- 
brechen, wohin wird sie sich wenden? Der Kommandeur der Flanken*) 
kann die Stanitzen nicht aller ihrer Verteidiger entblofsen, ja er 
muüs längs der Linie kompegnieweise Infanterie in den Döitai 
verteilen, um sie sicher zu stellen und Reserven an genügenden 
Centraipunkten au&tellen, um jedem bedrohten Punkt zu Hülfe eilen 
zu können. Inzwischen nimmt er die irgend entbehrlichen Kasaken 
und einige Infanterie-Bataillone nebst Artillerie ausammen und bezieht, 
oflfc noch geteilt, eine mittlere Stellung nach vom. Sein Zweck ist, 
dem Feind womöghch in der Steppe vor der Linie, vor den gröfsem 
Flüssen zu begegnen und ihn zu schlagen. Der Feind besteht aber 
aus Reiterei und es wird ihm leicht, das Detachement zu vermeiden. 
Man schwankt in der Steppe hin und her, endlich bricht der Feind 
in einem nächtlichen foreirten Marsch seitwärts odci- sonst wie ab 
und am andern Morgen ist er 12 — 15 Meilen weiter über den Kuban 
oder Terek gegangen und versucht sein Heil aui' der Linie. Sei der 

Das Operationsgebiet der Russen am Nordottfloüi des Kankasos war in 
zwei Hälften geteilt, rechte und linke Flanke. Näheres Beiheft som lOUtkr^ 
Wochenblatt 1888. FOnftes und Bechatea Heft. 
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Erfolg dort, welcher er wolle, für das vorgeschobene Detachement 
«izd die Aufgabe nur dahin geändert, dem ermüdeten Feind den 
Rückzug abzuschneiden. In der jtwIiGheii dem FIuIb und den Wftldem 
lang gezogenen breiten, Ton Ftöseen durdischDittenen Steppe wird 
«Dch dieser Zweck nieht eneiGlii Die Reserven haben ihrer An^be 
vieUeicht genügt, sie sind aber sn schwach and ihr ganzes Bestreben 
ist dahin gerichtet, das Gefecht hiniuhalten, damit das Detachement 
herankommen kOnne. Dies vermeidet aber der Feind, er plftnkelt mit 
dnem Teil seiner Krttfte und zieht sich mit seiner Stirke immer 
weiter znrfiok, bis er wieder yerschwindet. 

Diese Art des Krieges führt wohl hier und da, auf der einen 
oder anderen Seite einen VerhiBt herbei, ein eigentliches Resultat 
wird aber nie erzielt Die Bergvdlker haben aber den nnberechen* 
baren Vorteil, die mssischen IVuppen durch «in Vergnügen, denn 
das ist ein solcher Zug fiBr sie, von ihrer Heimat ab, anf der Linie 
und in der Steppe in Atem su halten. Ja, sie haben damit erreicht, 
dab man Zsit und Kräfte zur Anlage und Besetzung vorliegender 
Feetungslinien verwandt hat, wie an der Sundshe'), wie an dem Wald 
und Berglande der kumykhischen £bene*) und zum Teil an der Laba*), 

Zum greisen Teil scheint es, als wenn der Nachteil für die Russen 
dadurch hervorgemüni wird, dals die Kasaken von der Natur der 
Steppen-Reiterei, von der Lanze abgegangen sind, indem sie den 
Bsigfdlkem nadigegeben haben und mehr Jäger als Kavallerie sind. 
Denn an Zahl wegen des leidigen Kordons gewöhnlich schwächer, im 
Gefocht sich in schiefsende Plänkelei auflösend, als Schwärmattacke 
mit dem Säbel auch nichts leistend, als was auch der Feind entgegen- 
zusetzen vermag, wird es gefährlich, den Kasaken allein das anzu- 
vertrauen, was ihnen allein ein absolutes Übergewicht geben kann: 
„Reitende Geschütze." Man ist genötigt, zu deren Deckung iinmcr 
Infanterie zur Hand zu haben und das macht die Aufgabe, den Feind 
zu treffen, ihn zum Stehen zu bringen, ihn zu vernichten, so schwierig. 
Wie so ganz anders müfsten die Resultate sein, wenn man sich einige 
Eßkadronen geschlossener Kavallerie denkt, auf Pferden, wie sie das 
Land erzeugt und niihrt, die einmal am Feinde, mit der reitenden 
Artillerie ihm nicht mehr von der Ferse geht und der 1000 oder 
1500 tüchtige Lanzen-Kasaken beizugeben wären, die das zerstreute 
Gefecht durchzuführen hätten. Es wird dies weiter in die Augen 
fallen, wenn wir an die Details der letzten Kampagne kommen. 

Rechter NebenfluTs des Terek. 
^ Oberes Fhibgebiet des SuUk mOodet sfldlieh des Terek in das Ku- 
piBcho Meer. 

^) Linker Nebenfluüs des Kuban. 
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VestuDgen und Infuiterie sollten hier nnr im Walde und in den 
Beigen zar Anwendung kommen, die Steppe gehört nach meinem 
Daffiihalten dor Kavallerie. 

Längs der Linie faingesEOgen liegen die Stanitzen von Station za 

Station in einer Entfernung Ton etwa 20 Werst eine von der andern. 
Wer auf der Marterbank der russischen Postkarre, die aber ihre 
grolae Nützlichkeit hat, auf der Linie dahinfliegt, schaut mit Sehn- 
sucht nach den Kauchsilulün der nächsten Stanitze aus, denn hier 
werden die drei Postpferde gewechselt und man gewinnt einige Augen- 
blicke Ruhe. Bald sieht man den Rauch, die Steppe wird durch 
Felder verdrängt, der Rasen erscheint zertreten und grau und immer 
grauer wird Alles, je näher man dem Dorfe kommt. Ein Erdwall 
und Graben umgiebt die engzusammengebauten Häuser, die Befestit:ung 
scheint sehr unvollkommen zu sein. Indessen oben auf der Krone 
der Brustwehr liegt eine dicke Lage des hier häufig wachsenden 
ßtacheligten Strauchwerks, nach Innen mit Faschinen und durch einen 
Hobzaun stark verbrämt, während nach aufsen der dichte, stacheligte 
Busch eine undurchdringliche Schutzwehr bietet. Em taubenschlag- 
ähnliches Ilolzgerüste steht über dem Holzthor, von dem aus eine 
Schild wache die weite Gegend überblickt. In den ausspringenden 
Winkeln des Strauchwalles stehen Kanonen. In weiter Esplanade 
um die Stanitze her hat das Vieh alles in den Kotli getreten; seit- 
wärts oder unten am Flufsbett, welches oft mit Bäumen beschattet 
ist, stehen Getreide uiid Heu eng nebcneinder und diese dachlosen 
Magazine sind wieder mit einem Walle umgeben. Die Dächer der 
nah aneinander gebauten Häuser sind mit Stroh gedeckt, das Grau 
dominirt in dem ganzen Bilde, nur die grünen Türme und das grüne 
Kirchendaoh überragen Alles mit der Farbe der Hoffnung. Im 
Innern sind die Straisen i^gdnUL^ gezogen, zwischen den Häusern 
liegt ein Hofraum, dessen StfiUe zwar gedeekt sind, aber nur gans 
unTÖUkommene Flechtwände haben. Die Wohnungen sind ndt Kalk 
weils angestiichen und thun der herrschenden Farbe einen eifieuHchen 
Abbruch. Unter den Fenstern des Hauses ist eine Erdbank angebracht, 
dort spielen die Tielen Kinder, am Abend aitsrt hier der Qroisvater 
des Hauses, der alte wei&biLrtige Easak, das Georgenkreuz oder doch 
eine HedaiUe auf der Brost, er steht auf und zeigt respektsvoll dem 
torbei&hrenden Ofifizier sein langes, weilses Haar. In seiner Nfihe 
sitzen die Weiber, jung und alt, und dn junger Easak, nicht immer 
aus demselben Hause, steht bei ihnen. Was sich auf der Straihe 
bewegt und regt, zu Fuls und zu Pferd, zeigt von Leben und Ord- 
nung^ nichts geschieht langsam, nur das Alter ninmit ruhige Wfirde 
an. Em jeder Kasak maeht Ansprüche, ein „Maladez^ (fixer Kerl) 
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sn eein. Im Yorbdraiteii oder -gehen geflült er und man nifk ihm 
m „UaladeBl^ Da iviid er sehr frenndlkh nnd nimmt gleich eine 
noch beeohlemiigtere AUfire an. 

Der Kasak triligt den Aoidmck der Selbetetindigkeit, die er im 
Tenf^öh za jedem anderen Soldaten wiridich heeitet, In einer freien, 
ficiheren Haltnng an sich, in dem EindrDck, den sein Erscheinen 
herrorhringt, liegt eher auch das Bild des Gehorsams; diese lÜBchung 
nnterscheidet ihn von dem Tseherkessen, der in seiner freien, sohdnen 
Haltong an eine gewisse, freche Wüdheit streift. Die gnt angewandte 
Selbstständigkeit des Soldaten in Wald und Gehiige kann durch 
Gehorsam niobt ersetzt werden; in der weiten Steppe aber will es 
scheinen, als wenn die Einheit des Befehls, das Kommando der 
gröDsten individuellen Intelligenz überlegen sein müiste. Der Gebrauch 
zweier Waffen, der Artillerie und Kavallerie, macht das Zusammen- 
wirken nach dem Kommando noch unerlärslicher. Die Taktik hat 
lieh dieses Elementes für die Kasaken den Bergvölkern in der Steppe 
gegenüber nicht genug bemächtigt. Der Gehorsam ist den Russen eine 
tiefeingewurzelte Gewohnheit geworden, des Kindes erste Lebensbegriffe 
verwehen sich mit der Idee seines „Motschaliks.'^ Die Selbstständig- 
keit und der Gehorsam, von denen der Kasak das Gepräge an sich 
trägt, müssen in diesem Mischvulke eine gute Grundlage für alle Zeiten 
werden. In den alten Regimentena wird ein Mädchen nur mit c^inem 
Burschen es zu thun haben wollen, der seinen Dienst in der Ssotnie 
und vor dem Feinde gethan hat und so drängen sich die jungen 
Leute zum Dienst. Die jungen Kasaken heiraten sehr früh oft ältere 
Personen, als sio selbst sind, denn die Eltern lieben es, eine starke, 
der Arbeit gewachsene Schwiegertochter in die Familie aufzunehmen. 
Wie dies auf die Sittlichkeit zurückwirken muis, lasse ich ungesagt, 
an einem jungen, kräftigen Kasakengeschlecht fehlt es aber nicht, 
aus dem sich zu Zeiten, den Bienenschwärmen gleich, neue Stanitzeu 
büden." 

Auf die kriegerischen Ereignisse eingehend, schreibt Lieutenant 
V. Gersdoril; „Ln Frühjahr 1842 erschien eine bedeutende Tschet- 
schenzen-Masse bei Nasrap. Die Nasraner wohnen ziemlich kouzentrirt 
um ein kleines russisches Fort angebaut, ihre Felder greifen aber 
meilenweit an der Sundhse herauf und herunter. Sie verteidigten 
sieh wacker und eine Kompagnie der Garnison mit ArtiUerie ging 
aus dem Fort heraus und besetste eine dominirende Höhe. Die auf 
6000 Mann gesch&tEte Ifasse der Tschetsdhemsen zog sieh wieder ab 
und ihr Zweck, die Nasraner weg^nf&hien, blieb unerreidit. — 
BuBslsdierseits hatte man fllr das FrUlgahr eine grolse Expedition 
beabsichtigt General Grabbe war wittixend des Winters in Peters* 
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Imrg gewesen und man griff noch einmal daan, einen kriegerieohen 
Schlag gegen den MuridiBrnnsO an ftliren. fVQher hatte Sdiamil, 
das Haupt der Munden, seinen Wohnnta auf dem festen Achulgo*X 
jetat bewohnte er die TolkreiQhste Gegend seines Einflnsses, den Aul 
Daigo in der Itschkori am oberen Akssai^. Von hier fohrt der Weg 
Ober das im Osten gelegene Eisten-^birge durdi Andien nach dem 
Dag^iestan. Hier in Daigo hoffike General Grabbe einen groisen 
Schlag an fuhren, er wollte die Muriden die msmsche Macht fühlen 
lassen vnd hoffte unter dem Schrecken setnee Erfolges den hohen 
Kamm nach Andien zu überschreiten. 10 Batailkme, 1 Kompagnie 
Sappeurs, 1000 Kasaken und 18 Geschütze Tersammelten sich bei 
Amiradshijjnrt an der Fähre des Terek. Lazareth und Transportmittel 
waren grols. — Den 30. Mai: Aufbruch in der Richtung auf Schonanni 
Dargi, Eindringen in den Wald, Regen, Biwak auf einer Waldblö/se 
mit Wasser. — 31. Mai. Es giebt auf 30 Werst bis Schonanni kein 
Wasser mehr. Regen bis Mittag, dadurch der Weg grundlos. Nach- 
mittag schönes Wetter, Feuer im Biwak im Walde, aber ohne Wasser. 
— 1. Juni. Der Feind läfst die Kolonne dicht herankommen und 
feuert. Hurrah! Der Feind fort. Verwundete. 2 Werst vor 

Schonanni noch im W^alde Biwak ohne Wasser. — 2. Juni. Befehl 
zum Rückzug. 2 RatailloTie Kabardiner hatten auf dem ganzen Marech 
die Avantgarde, sie bleiben jetzt Arrieregarde. Die Tirailleurs der 
Arrieregarde geheu im Trabe zurück und werden von einer neuen 
Linie aufgenommen. Der Feind sieht, dafs hier nichts zu machen 
ist und läfst ab, plötzliche Ruhe, der Feind hat sich aber auf die 
rechte Flanke gezogen und wirft sich dort auf das Detachement, er 
sprengt die Tirailleurkette und dringt in die Kolonne. Die Arriere- 
garde ist abgeschnitten, 7 Kanonen genommen, scheufelicher Moment, 
übcrstlicutcnant Traskyn mit einem 3. Bataillon Kabardiner aus dem 
Gros wirft den Gegner heraus, nimmt 6 Kanonen wieder, da trifft ihn 
eine Kugel in die Brust. Sterbend wird er zu General Grabbe ge- 
tragen, der wie Marmor ruhig die Ereignisse abgewartet hatte. Mit 
den Worten: ,,General, Irist du zufneden*^ hauchte er seine Seele aas 
und ward snr Stelle begraben. 

Orolse Unordnung, panischer Sohreeken, Sitaatmn nie im Teuto- 
burger Walde, bis endlich die Dunkelheit einbricht, der Feind folgt 
nicht, da die Tsehetschenzen bei Nacht nicht fechten. 3000 Hann 
Todte und Verwundete^ Der T^rain war in der schauderhaftesten 

Eine religiöse Verschwörung mr Vertreibung der RiLSsen. 
Am Sulak, Belagerung und Einnahme von Achulgo durch die Russen 1839. 
Beiheft sam MUit WochanUatt Oktober, November, Dezember 1853. 
^ Rechter Nebeoflub des Terek. 
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Unordnniig, er ward zum Teil Yerniehtet, die Torhandenen Pferde 
Warden fUr die Artillerie Terbraucht. Die eine nicht wiedei^gewonnene 
Kanone war den Abbang benmter geetOnt worden nnd gab Sduunfl 
sptier daa iweite brauchbare Qeecbftta. Der Rücksog setzte dch bis 
zur Nacht fort, das Gefecht hörte anf, die Rakete stieg, der Retraite- 
schufs fiel und die Soldaten beteten. Über eine Stunde daranf, ohne 
ausgegebenen Befehl sagte einer dem andern, der Rückzug wird in 
der Nacht fortgesetzt. In Todtenstille brach Alles auf, der Feind war 
im Taumel des Sieges oder in dem Bedürfiiiis der Ruhe begraben. - 
Es soll eine .gransige Nacht gewesen sein, die furchtbaren Errangen 
des vorangegangenen Tages, der Durst hatten die Nerven eines Jeden 
afficirt. Die Nacht hatte vom Feinde getrennt und am Morgen er- 
reichte man die Quelle. Am Abend langte das Detacbement fast ohne 
Transportmittel in Gerselau an. Rührend ist es, dafs unter den 
obwaltenden Umständen die Soldaten fest alle ihre Terwundeten 
Kameraden mitgetragen hatten. 

Lassen wir die Frage ^anz aufser Betracht, ob die Ansicht, gegen 
Schamil mit den vorhandenen Mittehi in oclatanten Schlägen zu 
wirken, eine richtige war. Die Ansicht stand fest, man wollte sie 
versuchen. Die Aufgabe wird mit einem riihtif^en Objekt, am 
richtigen Zipfel angefafst, die Itschkeri und die \'erbindung durch 
Andien nach dem Daghestan. Um nach der Ischkeri, nach Dargo zu 
gelangen, lagen gewifs mehrere Wege offen, mir sind sie zu wenig 
bekannt, um eine bestimmte Meinung fassen zu können, ich habe 
mich aber bei einigen das Land kennendon Kumiken über diese Wege 
zu informiren gesucht. General Grabbe wählte den kürzesten Weg, 
seine Spionsnachrichten hatten ihn dazu vermocht und er war durch 
den Umstand dazu veranlafst, dafs, man erinnere sich des früher da- 
rüber gesagten, General Willeminow vor 7 Jahren aber freilich unter 
andern Dispositionen, die Route in die Tschetschnja genommen hatte. 
Ich habe aber auch gehört, Gfeneral Willeminow sei auf der andern 
Seite des Akssai vorgegangen. Gewils ist es, dab die damals mit- 
genommenen Kräfte mehr eine Eskorte ab ein Eroberangs-Detachement 
waren, also gering nnd leicht. Der eingetretene Regen war em im- 
Toiheigesehenes Unglück, der den schwierigen Weg noeh schwieriger 
machte. Der Zug war frtther projektirt, zu einer Zeit, wo die Vege- 
tation noch nicht soweit vorgeschritten war, die Zufuhren waren aber 
nwie die Sappeurs nicht rechtzeitig eingetrolFen, dadurch ging ein 
Teil der Überraschung verioren und die Vegetation machte den Feind 
muicfatbar. Der Überraschungsvorteil scheint aber durch die Hand- 
hmgsweise Schamfl's nnd durdi die geringe Zahl der vorgefundenen 
Feinde doch erreicht gewesen zu sein, wenn man nicht annehmen will. 
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dab der Feind das Terrain sehr gut kannte und das £indringai über 
den AksBai-Bficken wenig ^ucbtete, wie es wirklich der Fall gewesen 
zu sein sdieinl 

Man liat gesagt, die Expedition hfttto umgekehrt Tom Daghestan 
her unternommen werden mfiwen, eine andere Meinnng spricht sich 
für die Biohtang von Aigun^) her ans» eine dritte ?on Osten her, so 
gehen die Ansichten von allen HimmelBgegenden her anseinander. 
Wenn ich mir von der Knnicki^schen Ebene aus die ansteigenden 
Wftlder und Berge angesehen habe, so glaubte ich immer in ihrer 
Mitte die ParaUel-Thäler dor grofsen Flanke wiederzufinden. Bei 
hellem Wetter zogen sich scharfe Linien Ton West nach Ost und das 
Ganze sah wieder wie Terrassen ans. Dazu die Meinnng eines Kn- 
nicken: „Von Osten her kann man am Besten eindringen. Warum? 
die Antwort Uutete, es geht am besten, es fehlte mir die Sprache, 
um ihm das zu entlocken, was ich weiter wissen wollte. 

Ich denke mir von Miatli') her, vielleicht auch von Tschirkei 
ans etwas ansteigend müfste man durch angebaute Parallel-Thäler in 
die Ttschkeri gelangen können und wenn man darin ist, inüfsten 
andere Detachements, Zufuhr und Verstärkung auch durcli die andern 
Wege leichter durchbrinpen, 4 — 5 Bataillone sind hier auf einer Stelle 
soviel wert, wie 10 und sie kommen mit weniger Verlust und leichter 
durch. War der Befehl zum Rückzug richtig und war er zu richtiger 
Zeit gegeben? Schonannie*) war erst der halbe Weg nach Dargo und 
der Verlust war schon, ehe man es erreicht hatte, der Art, dafs die 
Hälfte des Detachements die V^erwundeten trug. Bis Schonannie 
konnte man kommen, dort mufste man die Verwundeten entweder im 
Stich lassen, oder sie unter einer starken Eskorte zurücklassen. Der 
Zweck der Expedition schien nicht mehr erreichbar, warum also 
weiter vorgehen? Allein bis Schonannie konnte man kommen und 
sich erholen, vielleicht konnte Oberst Freytag den Rückzug durch eine 
Bewegung protegiren. General Grabb© sagte selbst: „Vielleicht 
habe ich einen Fehler gemacht." 

Während dieser Ereignisse hatten Bataülone der 14. Dsvision 
(Wollhynien) das Fort Sakai\jurth an der Sundhse beendet und ein 
neues Seruljorth zwischen Nasrap und Kasachitsehuli in Bin genrnnmen, 
es ist später WoUhynskoi genannt worden. General Grabhe Terliels 
die linke Flanke und ging zu einer Zusammenkunft mit dem cur 



') Rechter NelranfluJs der SundhMi 

Terek fliefst. 

*) Im oberen FluXsgebiet des Sulak. 
3) Miatli, Tschirkei am Snlsk. 
*) Im Oebiet dw AsakaL 



die anf der rechten Seite ia den 



Digitized by Google 



KfaiA PktrouiUe nach dem Kanlrtima 



59 



Ibflinziniiig des EankasuB bewiftragten Eriegsiiuiiister General FBnt 
Tsdienutedieff nadi Pitigonk^). 

Die Kriegsihfttigkeit des Generals Grabbe hatte sich, wie man 
gesehen, namentlich auf die Hnke Flanke nnd den nfirdlichen Daghestan 
bezogen. Sein Systein war, dem Feinde zu Leibe zu gehen, ihn die 
Geisel des Krieges föhlen zu lassen, dann zu Yerzichten. Zugleich 
Heb er Festungen an ihren Grenzen bauen, fthnliche Linien sollten 
apiter immer weiter vorrücken. An den Forts bilden sich, wie oben 
eiwShnt, von selbst Ansiedlungen mit einer gemischten Bevölkening, 
das russische Wort dafür ist Vorstadt. Diese Vorstädte sollten mit den 
Widerapänstigen in Handel und Wandel treten, Geld und Bedürfiiisse 
Bellten des Krieges entwöhnen, verweichlichen. Er behauptete, man 
wolle Ton den Bergvölkern nichts als Ruhe, dies ist etwas Unmögliches 
nnd man darf sich nicht täuschen. Würden die Bergvölker ruhig, so 
würden sie Priestafs (aufsichtsführende Beamte), Hatschaluiks, Mili- 
tärische Ehren, Disziplin, Regiments-Kommandeure erhalten, Liefse 
sich dies durchführen, so wäre es sehr schön, die Bergvölker wollen 
es aber nicht und haben in ihrem Terrain die Mittel, ihrem Willen 
Nachdruck zu verleihen. Man kann mit den Volkstämnion nur durch 
einen Vemichtunf^skrie«^' fertig werden, oder man muls ihnen einen 
Herrn nach ihrem Geschmack ^e])en. Schamil ist ein solcher, mit 
einem solchen kleinen Herren ist zur Zeit leichter fertig zu werden, 
als mit den Khlanen. Ein anderer Grundsatz des Generals Grabbe 
sagt: „Wem die Ebene gehört, dem fallen die Berge von selbst zu." 
Dies wäre als eine allgemeine lu densart zu übergehen, wenn die 
Festungseinrichtungen nicht dasselbe faktisch an den Tag legten. Im 
steinigten Geröll des Daghestan finden die an Mäfsigkeit gewöhnten 
Bewohner in ihren ITiälem ihren Unterhalt, vielmehr wie in den vor- 
geschobenen Waldregionen. Oben in den Bergen bei 6 — 7000 Fiifs 
Höhe, in den Hochthäleru trägt die Gerste noch das 20. Korn und 
Jahr für Jahr trägt dasselbe Feld Gerste. 

Ende August rückten die beiden Detachements Freytag und 
Niestrow zu Festungsbauten vor. Die Position von Hadsl^jarth lag 
in dem breiten, grünen Assai-Thal, welches sich Ton divt ans in die 
Steppen- Ebene der Snndshe Terior. Aufwärts aber fährt das Assai- 
Thal schlnchtenartig in die mit Urwald bedeckten Gebirgsanslftnler. 

Das Detachement bezog ein Zeltlager am linken Ufer der Assai, 
das schroff in das breite Fluihbett abfiUlt» in dem das Wasser reUsend 
dahinflieM. Das Lager war ein offenes Karree von Bataillonsfront, 
Kanonen in den Winkeb. 150 Kasaken Wladikawkaskii Nasraner 

Am Podkumok, rechter Nebeoflufs der Euma. 
^ Rediter NebenflnCi der Snndshe. 
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BflUsen aniserhalb dw Lagers am Flnftrand, du Tnyekt unten im 
FluiBbett. Bei Tage Ejuaken-PiketB auf den Thalahh&ngen nach den 
beiden Seiten den Wildem za, ebenao in der Biditnng der Steppe. 
Bei Nacht Kasaken eingesogen, lufimterie-Feldwachen mn das Lager 
her, namentlich im fln&thal. Das Einlogiren der Back- nnd Kodi- 
Öfen, der Badestaben in dem schroffen Fliüsabhange war bald ge- 
schehen. Der Ingenieur steckte die Festung dicht neben dem Lager 
am hoben Uferrand ab. Die Festung sollte eine aus Luftziegeln er- 
baute Redoute mit zwei gegenüberliegenden Bastionen werden, in 
deren Polygon-Winkel massive Thürme kommen sollten. Die Luftaiegel- 
Mauem von Aufsen mit Sdueüsscharten dienten den Kasernen als 
Aufeenwände. Die Kasernen selbst wurden mit Halb-Dächem nach 
dem inneren Raum der Festung aus Holz erbaut. Die Profile der 
lehmigen Aofsenwand hatten im Innern Holzfachwerk, an welches sich 
die getrockneten Lehmziegeln anlegten. Welche Festigkeit das so 
eingeschlossene frische Holz den Wänden geben kann, vermag ich 
nicht zu beurteilen. Die Profile mit dem Graben gewährten gegen 
Sturm und Gewehrfeuer Schutz, die Thürme tiankiren die Faron mit 
Geschütz und sind an und für sich gegen Feld-Artillerie haltbar. 
Der übrige Teil der Festung möchte einer derartigen Aa%abe kaum 
genügen. 

Es kam aber darauf an, den Bau des Ganzen noch in diesem 
Jahre zu beenden, es war dies zugesagt worden. Das Holz lieferte 
der nahe Wald, die Luftziegeln wurden am Fhisse von den Soldaten 
gemacht, Steine für die Thürme gab eine nicht entfernt liegende Ruine. 
Kalk etc. kam mit dem Transport von der Sundshe. Die Verpflegung, 
das Holzholen ward durch ein Bataillon beschützt. Das Detachement 
basirte sich auf Wladikawkas, wohin allwöchenthch ein Abholungs- 
Kommandu, 2—3 Kompagnien und '2 Kanonen, gin<z. 

Die Holzgcwinnung geschah auf folgende Weise. Ein aus- 
springender Winkel des herrlichen Buchenwaldes wird in .\ni:riflp8- 
formation von einem Bataillon eingenommen, 3 Kompagnien besetzen 
den zum Schlagen bestimmten Fleck in einem Halbkreis nach dem 
Innern des Waldes zu, die Flügel lehnen sich an die Lisere. Eine 
. Kompagnie bleibt mit 2 Geschützen zur Aufoahme auDserhalb des 
Waldes. Jelst beginnt ein Dröhnen^ das FftUen der Bäume, die 
Wagen werden damit beladen und vom Bataillon begleitet, geht die 
Kolonne nach dem Lager zurück. Die Zeit, wo man Hobe holt» inrd 
vorsichtig gewählt, man giebt heute wohl den Befehl dazu aus und 
geht morgen nicht, oder auch umgekehrt. Man wühlt gern Regen- 
wetter, man riditet sieh nach Spions-Naohrioihten. 

Vom 3. September bis Oktober erschien der Feind häufig unter 
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Achwerdi-Malioma's*) Führung, fast immer zu I*ferde, um den Festungs- 
bau zu hindern. Bei Nacht fielen Kugeln in das Lager, bei Tage 
entspannen sich kleine Gefechte rings um das Lager her. Kavallerie- 
Geplänkel, welches sich oft engagirte, zog sich in der Steppe hin und 
bar, Us iioli der fejndEeihd YontoJh an der Biftiiterie und den Geschtitzen 
biach und der Feind dabn mehr Yetlor, wie wir. Beim Hdzholen war 
man iaiserst Torsicbtig in der Wald der Zeit und ?ennied {^flckllch 
jeden Verfaiet) das Fouragiren geschah aber unter des Feindes Augen 
und vom Gefecht umschwSnnt, dem die Infanterie und die Geschtttze 
immer seine Qreozen anwieaen. 

In der Nacht lum 29. September waren 800 Mann beim Lager 
Torbeigegangen, hatten die Sundshe ftberaetzt und Tersnchten die 
l^ehheerden in Gonstantinowak') wegsutrelben« 6 Eompagnieen, 
200 Pferde Kaeaken und Ifiliaen brachen auf, um dem Feinde wo- 
mSgUcih den Bttekzug zu verlegen. Ein bei Gonstantinowak aur 
Deckung der Gruaimaohen Strafee stehendes Detadhement von einem 
Batailhm und 100 Kasaken, kommandirt vom Gberst Eonkowski, 
batte aber die Gefahr abgewendeti der Oberst folgte dem Feinde^ 
der unsere Verbindung mit den Verfolgern zn yermeiden sndite und 
deshalb erst in der folgenden Nacht zwischen Kasachitahuk und 
Sakanjurih in die Ttoohetschiga ttber die Sundshe zurSok in den 
W&ldem Terschwand. 

Die Disposition der Inguschen ward im Herbst den Russen 
günstiger, es gelang dem Einflufs Achwerdi Mahomas nicht, sie zu 
feindlichen Unternehmungen aufzureizen. Ein Bataillon des Kabar- 
dinski'schen Regiments mit 100 Transportwagen marschirte daher vom 
Niestrow'schen Detachement zum Bau nach Oisungur'). Als sich die 
Verhältnisse noch mehr gekl&rt, gingen meine Kameraden ebenfells 
nach Oisungnr, ich aber ging in der Absicht nach Stawropol, mich 
nach der rechten Flanke zu wenden, fiel aber in diesem Ort in eine 
l^filhrliche Krankheit." 

Die rechte Flanke: „Die Freipcnisse Schamil gegenüber waren 
mit dem Mifserfolfj; in der Itschkeri an einem Abschnitt gelangt, der 
zugleich als Grenze für die Thiitigkeit des Generals (Krabbe auf 
dieser Seite anzusehen ist. Er hatte um seine Entlassung nach- 
gesucht, sein ganzes Wesen schien aber doch am Kaukasus an- 
gewachsen, er mochte das Konimaiido nicht gern verlassen. Die ge- 
botene Ruhe auf der linken Flanke wandte wie natürlich alles Augen- 
merk auf die rechte und die Ereignisse trugen noch dazu bei, dais 

1) Ein Parteigliiger, ünterführer Schamil*8. 
*) Zwischen Sundshe und Terek g^egen. 
*) Auf dem Akasai-ROcken. 
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es sich dort noch mehr fixirtc. Sei es die Einpferchung durch die 
neu errichtete Linie der Saba seien es die Nachrichten von den Er- 
folgen der Munden unter Schamilf oder auch Mifsbräuche der Prista£b| 
die friedlichen Tscherkessen-Stämme am oberem ürttp*}, die Bafslaiim 
traten in häufigen Verkehr mit den Abasachen und zeigten Neigung, 
sich ihnen anzuschliefsen Im Au^st kamen mehrere Tausend Aba- 
Bechen an den Urup. General Safs, von ihrem Kommen benachrichtigt, 
erschien mit einem starken Detachement, 16 Kanonen und an 2000 
Kasaken eben daselbst. 

Im Anj^esicht des Generals schlössen sich die Bafslemer den Aba- 
sachen an, verliefsen mit Allem, was sie aufser Grund und Boden ihr 
Eigen nannten, ihre Sitze und ^ngen in das Parallelthal zurück. Es 
will mir scheinen, als wcum man nur eine Verlegenheit weniger zu 
beklagen hatte. Allein zu gleicher Zeit war die Aufregung der Tscher- 
kessen auf eine beunruhigende Weise gestiegen; Schamil hatte Erais- 
saire zu ihnen geschickt, die junge Schöpfung an der Laba schien 
gefährdet. General (jrabbe begab sich selbst an die Laba, versammelte 
die Kräfte der Flanke dort im September, die Abasechen zeigten sich 
ebenfalls in grofser Zahl und der General schien eine Offensiv- 
Bewegung vornehuien zu wollen, als ihn ein Courier mit der Nach- 
richt erreichte, dals er durch den General-Lieutenant Gurkow im 
Kommando ersetzt sei. Er ging nach Stawropol zurück und erwartete 
dort seinen Nachfolger. General Safs erhielt in der Person des 
Generalmajor Bosobrusow einen Nachfolger, doch ehe dieser das 
Kommando übernahm, wurde dem General Ivoinovitsch der Befehl zu 
Teil, eine Bekognoszirang von Achmet >) längst des Parallel-Thals nach 
Ghumara*) zu machen, eine Gegend, in der man durch Anlage einer 
neuen Urne das Land zwischen Knban und Laba schlieihen wollte. 
Von Aehmet anfvftrts wohnten die geflüchteten Kabardiner. Zwischen 
der Laba und dem Urup dehnt sich hier ein bedeutender Wald aus. 
Die Kabardiner der oberen Laba erwarteten das rekognosiirende 
Detachement ruhig in ihren Auls, meinten aberi im Walde sei dne 
Partie Ubichen, f&r deren Unth&tigkeit sie nicht einstehen könnten. 
Der General iToinowitsch pasdrte mit dnigen Schwierigkeiten den 
Wald, Stiels auf einen wenig zahhreichen Feind, ob Ubicheo oder 
Kabardiner ist schwer zu entscheiden, hatte einigen Voinst und kam 
bis Chumara. Jenseits des ürups war das Thal, wenn auch nicht 
holadeer, so dodi auch nicht mehr bewaldet. Man hatte aber sehr 

') Linker NebenHuTs des Kuban. 
*) Linker Nebcnflnb des Kuban. 
>) An der Laba. 
*) Am Oborlauf dea Kuban. 
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wohl erkannt, dafs jener Wald ganz andere Schwierigkeiten in den 
Weg legen würde, wenn er ernsthaft von bedeutender Zahl ver- 
teidigt würde. 

Ende Oktober übernahm General Besobriisow das Kommando der 
Flanke und iui November wurde schon eine ^'rofse Vcr.sammlung der 
Abasachen an der Laba durch Spione gemeldet. Der General zog ein 
bedeutendes gemischtes Detachement am mittleren Urup zusammen. 
In einer Nacht brachen die Abasechen bei ihm vorbei, setzten unter- 
lulb dfir StanitEa Bnrsoky über den Kuban, fiberfidan die innere 
Stanitsa Temnolesk, 20 Werst ron Stawropol, führten über Kundert 
M ansohen weg, gingen bd Newinnomysk ^) an demselben Tsge wieder 
Aber den Knban snrflck nnd Tersebwanden im Psndlel-Thal. 

In der Nacbt des Aufbmobs nach dem Knban erschien ein w- 
mnnimter, unbehannter Tscherkels beim General und sagte ihm, seine 
Landslentew&renebrajetstanfdemMarsoh nach demKnban, wohin, kOnne 
er nicht sagen. Er schlug jede Belohnung fOar sdne Nachrieht stolz ab, 
gestand, dabihn nnrRaohehergef&hrthabe nnd?erschwand im I>nnkelder 
Nacht. Der General wankte mit dem geschlossenen Detachement, bei 
dem sich mehr als 1000 Kasaken befimden, zwischen ümp nnd Kuban 
bemm, wartete auf weitere Nachrichten, die meU mehr rechtseitig 
emtiafen und ermfidet ging das Detachement mit dem Verschwinden - 
des Feindes wieder nach Hause. Die einzelnen Stauitzen, deren Ka- 
saken dem Feinde nachgeritten, hatten manchen braven Soldaten 

▼aiioren- 

Der Winter 1842/43 ging im Kaukasus ziemlich mild vorüber, 
im Anfang März 184B trat im Gefolge des Kometen ein harter Nach- 
winter ein. Grade um diese Zeit erhielt General Bcsobnisow den Befehl, 
mit 2 Bataillonen und 1 000 Kasaken durch das Thal des grofsen 
Selentschuk einen Überfall in das Parallel -Thal auf die Herden 
eines Khlans der Baschlibays zu machen und die Örtlichkeit der im 
laufenden Jahre zu erbauenden Hauptstellung der neuprojektirten 
Linie von .\chmet nach Chumara zu bestimmen. Die Basrhlibays, 
im Hnchfjebirgc wohnend, benutzen das P:irnllel-Thal im Winter, um 
ihre Heerden dort zu weiden; sie hatten tsclicrkessischcn Flüchtlingen 
▼cm Littoral des schwarzen Meeres Schutz j^ewährt und sollten dafür 
bestraft werden. Zugleich mufste man auf die hier wohnenden 
Stämme wirken, um die t'borscliri itun;:: des riplnri:t«s den Kuban auf- 
wärts über den Sattel seiner Quellen in das Thal des Kodor^} nieder- 
steigend, weiter vorzubereiten. 

^) Am Kuban. 

') Linker Nebenfluls des Kuban. 
Mfladet in das Schwarze Meer, unweit Suchum Kaie. 
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Der General ging bei Nevinnomysk über den Kuban; von dort 
bis ins Parallel-Thal sind noch 80 — 90 Werst zurückzulegen. Als er 
bei rauhem Wetter, ohne Futter den zweiten Tag an den Durchbrufih 
des Selentschuk durch den letzten Parallel-Eüdien kam, eifbbr er» 
d&& die IJeerden weiter rückwärts getrieben seien und nicht erreicht 
werden konnten, dafs aber die Abasechen zn Tausenden an der Laba 
erschienen wären. Er ging einen Marsch zurück und marschirte in 
3 Tagen an die Laba. Auf diesem Marsch brach er durch einen 
Unfall den Arm. Die Abasochcn konnten gegen die Linie der Laba 
nichts ausrichten, man stand sich an den beiden Ufern gegenüber und 
ging gegenseitig nach Hause. Nach 10 Tagen, am 15. März, ging das 
Detachement am untern Urup auseinander. 

Mich hatte dieser Zug aus Gruaien zurückgerufen, ein Entschlufs, 
den ich nur zu bedauern hatte, da die Ereignisse der rechten Flanke 
nicht ausgiebiger ausfielen. Die Nachricht von der zu erbauenden 
Linie war zu den Abasechen durch die russische Besetzung des 
Parailel-Thals gekommen und sie mufste die Gefahr gegenseitiger 
Berührung vergröfsem. Man ß;laubte daher an eine starke Thätigkeit 
?on Seiten der Stämme, der Nachwinter hielt aber die Vegetation so 
zurück, dafs bis zum Mai kein Futter in der Steppe zu finden war. 
Im Allgemeinen erwies sich die Annahme der gröfsem feindUchen 
Thätigkeit als falsch, denn die gesellschaftlichen Zustände der Tscher- 
kessen bringen es mit sich, dals sie erst dann energisch werden, wenn 
ihnen ad oculus demonstrirt wird. Es liegt dies in der Vielköpfigkeit 
ond in ihren Vorurteilen. 

Anftag Mai spio^ das junge Gras endUoh henot und wa^fMi 
kam die Nachricht, die Ahaseehen TersamineLten «di aahfareich. 
General BresohnuoT verlegte sein Hauptquartier nach der Labinskip 
Staoitia Urupskaja. Er zog dort 3 Bataillone, 1000 Kasaken sa- 
samxnen, hatte den Oberst Adlerberg mit 1 Bataillon imd 200 Kasaken 
an den greisen Selentschuk beordert, ein zweites Detachement von 
derselben Stärke am Tschamlyk, einem rechten Nehenfluib der Laba, 
angestellt 

Das Detachement lag in Urapskiga selbst, froh gingen 50 Kasaken 
westlich, 50 sttdlich einige Meilen vor, erat nach der Rftokkehr 
dieser Patrouillen wurden die Pferde der (Ihrigen Kasaken gekoppelt 
auf die Weide gelassen, die Leute dabei. 

(Fortsetraag folgt.) 
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Die bisherige Entwickelung der Fanzerbefestigung 
in dan europäischen Staaten. 

H* Frobenliu, ObentUeatnant a. D. 



Es ist eine Unmöglichkeit, von der Panzerbefestigung zu sprechen, 
oluie Maiimilian Schumann zum Ausgangspunkt der Besprechung zu 
machen. Je weiter Bich jene entwickelt, desto deutlicher tritt teine 
Fenon in den VordeigTnnd. So Viele auch mit gearbeitet, mit 
gekämpft, mit geechafifon haben, eeine Ideen sind es Bchlieftlich, welche 
sowohl in dem Arsenal der Konstnürtionen, ab auf dem Gefedits&lde 
der Verwendung überall befrachtend und anregend gewirkt, Lebens- 
flihiges gezeugt und überall sieh geltend gemacht haben. Die Technik 
stand noch nicht auf dem Standpunkt, um seinen ersten kühnen 
Oedanken die llfittel zur Ausl&hrung und abklärenden Entwickelung 
za bieten. Sie whielt aber durch diese den Impuls an dem mächtigen 
Au6chwung. den sie in den lotsten Jalnzehnten genommen, und der 
'Wechselwirkung der 8chumann*schen Ideen und der tedmisehen Yer- 
ToUkommnungen rerdanken wir die Mehrzahl der heutigen muster- 
gOhigen Panzerkonstruktionen. Selbst das Ausland hat sieb nur in 
letzter Zeit und in gewisson Grade von der Beeinflussung durch die 
Ideen frei machen kdnnen, welche in reicher Fülle Schumann's genialem 
Sopfe entsprangen. 

Doch die Konstruktion war ihm nur Mittel zum Zweck; die Um- 
gestaltung der ganzen Befestignngskunst war ja von Anfieing an das 
Ziel, auf das seine Bestrebungen hinausging^. Als mit der Ein- 
führung der gßzogeoßa Geschütze die neue Aera in der Entwickelung 
der Artillerie begann, welche durch Jahrzehnte hindurch mit immer 
kühnerem Griff aus den Scliätzen der Technik und Wissenschaft sich 
neue Mittel entnahm und anpafste, um ihre verheerende Kraft zu 
steinern, da stellte er sich mit voller Klarheit von Anfang an auf den 
Standpunkt, dafs da nicht mit kleinen Mitteln der Befestigung ge- 
holfen werde, dafs sie ebenso, wie die Artillerie ihre Zerstörungs- 
wafi'en, ein neues Rüstzeug sich aus dorn Gebiet der mächtig sich 
entwickelnden Technik holen und ihre Formen ganz neu sich gestalten 
müsse, entwickelt aus der Natur der neuen Verteidif:ning8- und Schutz- 
mittel, angepafst für deren erfolgreichste Verwendung. Es ist aber 
charakteristisch für Schumann, dal's er nicht damit begann, ein neues 

JahibUcbar fttr die L>«nUcb« Arme« und Marim. Bd. 100, 1. Q 
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BefestjgongssyBtem anfeuBtelleii und in einem Lebrlmch seine An- 
stellten zu entwickelni sondern da& er dem in seinen Bernftkreis ein- 
tretenden EinzelM gegenüber Stellnng nabm und an Stelle des 
theoretischen Systems die praktisdie AbluUe und Umgestaltung in diesem 
Einzelfall ins Auge folste. So kam es, da& er zunächst nur als Konstruk- 
teur bekannt wurde und Einfluls gewann — als solcher war er aber 
immerbin nur Dilettant und dem konkuxrirenden Maschinenbauer nicht 
gewachsen — dals er als Fortifikator erst hervortrat, nachdem seine 
Ideen, unterstützt und ausgebildet durch die Hand des erfahrenen 
Technikers, in ausgereifterer und Tollkommener Form ihre Lebens- 
fähigkeit beweisen konnten. So kam es, dais man zwei Jahrzehnte 
schon in allen Staaten sich mit Panzerbauten beschäftigte, das Für 
und Wider der neuen Schutzstellungen der Artillerie in heftigem 
Kampfe der Meinungen erörterte und sich schliefslich hier und da zur 
Aufstellung einzelner Panzer entschlofs, ohne aber einer gründlichen 
Umgestaltung des Fcstnngsbaues näher zu treten, ohne der Einsicht 
Raum zu gewähren, dafs mit dem Hinzufügen einiger Panzerthürme 
die alten Befestigungen eigentlich nicht gebessert würden und dafs 
eine Umwälzung im ganzen Systeme von der Heranziehung des neuen 
Verteidigungsmittels garnicht zu trennen wäre. 

Während die Panzerthürme bereits auf eine Entwicklungszeit von 
36 Jahren zurückblicken, beschliefst die Panzerbefestigung erst das 
zwölfte Lebensjahr. Schumann's Werk: „Die Bedeutung drehbarer 
Geschützpanzer — Panzerlnffeten — für eine durchgreifende Reform 
der permanenten Befestigung" ward 1884 als Manuskript gedruckt 
und erschien, umgearbeitet, im folgenden Jahre im Buchhandel. Bis 
dahin war nur darum gestritten worden, nl) Panzertliürmc vorteilhaft, 
ob sie anwendbar seien oder nicht. Die Zahl der aufgestellten Thürme 
ist leicht zu übersehen und wird später Erwähnung finden. Die Art 
der Verwendung ist eine ganz willkürliche. Man probirto sie auf den 
▼erschiedensten Punkten der alten Forts unterzubringen, ohne sie 
organisch damit vereinigen zu können: und nur ein Sduriftstdler und 
Fortifikator hatte bereits ein ernsteres Augenmerk auf sie gevklitet: 
. firiahnont. 

Aber es gor und brodelte m der Tiefe. InstinktiT meist empfiuid 
man es, der Kampf um den Panaertiiurm ging tiefer; es war der 
Kampf um die Existenz und Existenzbereohtigoug der Festung. Manches 
harte Wort war schon gegen das alte System ge&llen, hatte sehen 
gerüttelt an dem Vertrauen sn den vaterlündiscfaen Festungsbauten. 
Da erschien diss Buch Scbnmann's, da ward ein System von Festungs- 
werken vor den Lesern ausgebreitet» welches auf den ersten Blick so 
völlig mit allem Gebräuchlichen zu brechen schien, dab es zunächst 
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salbst bei denen, wektie woUwoUend und TertnuensToU dem Panzer 
gegenüber standen, iminllkurlichen Widerstand erweokto. Und doch 
stand es nooh gans auf dem Boden des hemchenden Prinzips: 
Friedensban einer gio&en Festung mit einem Gürtel seLbstständiger 
sturmfreier Werke: Forte, Zwischenwerke, Batterien. Nur mren 
diese nfther zusammengerfidct, nur wichen sie in ihrer Gmndrils- 
anordnung auf&llend ab von der gewohnten Form, nur brachten sie 
eine ganz neue Lösung der schwebenden Frage, in welchem Verhältnis 
sich Artillerie und Infanterie bei der Vertei^gung zu einander stellen, 
wie sie sich in den Raum zu teilen h&ttoi, den das Fort ihrer Aul- 
steUnng darbot. Ah er diese Lösun;:^ erschien durch ihre Neulieit gar 
zu ungeheuerlich: VoUstftndige Trennung der beiden WafiEen, AuS' 
schlufs der Infanterie aus dem Gürtelfort, welches nur gepanzerte 
Geschütze erhält und die Feuerwirkung des Gewehrs in Tollstem MaiMi 
durch gepanzerte Sdmellfeuer- — Revolverkanonen, wie sie Schumann 
wählte — , nicht nur ersetzt, sondern überbietet. Und doch ist gerade 
dieser der Grund- und Leitgedanke geworden für die neue Befestigungs- 
kunst. Sei es, dafs man das Fort zum InfanteriestützpuTikt mit oder 
ohne gepanzerte StunriLjeschütze, sei es, dafs man es zur reinen 
Panzerbatt^rie gestaltete: immer ist die Infanterie von der schweren 
Artillerie streng geschieden; und selbst im vereinzelten „Sperr"-Fort 
und im „Einheitswerk", wie v. Leithner es entwirft, wird jeder der 
beiden Waffen mit ihren geschiedenen Aufgaben doch eine grundsätzlich 
abgesonderte Stellung eingeräumt. 

Und wie ist es mit der Form? Um deren Kern herauszuschälen, 
müssen wir uns erinnern, welche Gestalt Sebumann's erste Projekte, 
jene auf den ihm vorliegenden Einzelfall zugeschnittenen Entwürfe, an- 
genommen, wie sie sich und aus diesen Anfängen die späteren gröfseren 
Vorschläge entwickelt liabeu. Der Neubau eines Montalembert'schen 
Thurmes führte ihn auf die Idee, dessen oberstes Stockwerk durch 
einen Panzerdrehthurm zu krönen, umgeben von einer Erdenveloppe, 
und die unteren kasematttirten Geschosse mit Erde zu ummanteln. In 
weiterer VervoUstftndigung dieses Gedankens zeigt ein sweiter Entwurf 
einen massigen Unterbau, mit Erde ummantelt, ttber dem steh rier 
Panzerihttnne erheb«!, einer in der Mitte, drei im gleichseitigen 
Breieck ihn umgebend und durch gepanzerte Potemen mit ihm ver- 
bonden. Das Ganse ist auch hier ein grolser mit Pansem gekrönter 
Thurm, den seine starke Erdummantelung als einen abgestnmpften 
Kegel erscheinen l&fst. Dieser centrale Thurmbau kehrt fi»t bei allen 
sp&teren EntwQrfon wieder; er bfldet den Kern, dem sich die Starm^ 
geschStse als äuTserer Ring ansohlieben, und an welchem sich die 
Gruppen von schweren Geschtttsspanzem — vieUsch eUptische Mauer* 

Digitized by Google 



68 



Die bisherige Entwicktlmig der Euuerbefestigang 



bauten mit 2 Thürmen — ringsum ankrystallisiren. Da ist nirgends 
Baum für eine Infanteiie?ertoidigaDg und da ist die ursprüngliche Form 
für die in versdiiedenen Gestalten allerorten später erstehenden Beton- 
massiTbanten mit ihren Panzerkuppeln mit oder ohne ErdenT^oppen, wie 
Schumann selbst das Vorbild tur die Gotthardbefestigung entwarf 
(Fondo del Bosco) und wie aia in Oberst Sommerfeldt's Panzer- 
forts (Kopenhagen), uns ebenso, wie in Bzialmont's Beduits Tor Augen 
treten. 

Schumann fand in seinem Vorgehen gegen das veraltete Festungs- 
wesen einen energischen Mitkämpfer iu General v. Sauer; aber seine 
Vorschläge, welche immer noch den Charakter von Forte trugen, 
fanden nicht dessen voUe Billigung, da er darin ein unzeitgemälses 
Hängen an der Kolonnentaktik erblickte und auf eine Anpassung der 
Fortitikution an die zerstreute Ordnung der modernen Lineartaktik 
hindrängte. Ihm zur Seite traten die radikalen Heifssporne, welche 
die permanente Festunp: durch improvisirte Bauten zu ersetzen 
trachteten und sich umschauten nach einem fortitikatorischen Rüst- 
zeug, dafs sich eignete, in kurzer Zeit über das Gelände eine lockere 
Linie von unverwundbaren Batterien auszubreiten. Schumann's schwere 
Panzer waren hierzu nicht zu brauchen, aber er hatte schon 1885 
angekündigt, dafs er gemeinschaftlich mit dem Grusonwerk Kon- 
struktionen herzustellen hofife, mittelst deren man Stellungen ä la 
Plewna schaffen könne; und bereits im Jahre 1886 trat er mit seinem 
zweiten, auf dieae neuen Konstruktionen baaiiten System her? or. Die 
schweren GeachBtie — nun auf 12cm Kanonen und ebensolche Hanbitsen 
reduzirtf treten nicht mehr in der Mehisahl, den Forttypus bedingend 
auf, sondern Bind meinzelt fiber das Gelinde in langer linearer Anf- 
ateQnng sertreut; su ihnen gosellen sich hScbstena eimge Mörser und 
grundsätalidi eine Anzahl 53 mm Sturmgeechfitae» während die In- 
fknterie durch 87 (spiter auch 53) mm Fahrpanzer eraetst wird, 
welche sieh wie jene nach Bedarf und GeUUidegestaltung einnisten: 
eine Be&atigiuigBmanier, welche sich zu parmaaenter wie provisorischer 
Auaftibmng in gleicher Weise eignet und den Vorkimpfem der 
„mobilen Festungen'* als eine willkommene LGsnng ihres ProUems 
gelten konnte, denn die leichten Schnellfeuergesohütae waren ja &hr- 
bttr, und die 12 cm Haubitae nebst ihrem Panzer transportabel und 
mit wenig Zeitaufwand zu montiren. 

Beide Systeme haben ihre Anwendung gefunden und ihre Zweck- 
mäisigkeit — wenigstens für bestimmte Aufgaben und Verhältnisse — 
erwiesen; die Grundgedanken Schumann's sind, in verschiedenster 
Weise Terarbeitet und mit neuen Elementen gemisclit, in den Vor- 
adiligen der Ingenieure last aller Nationen als befruchtende Keime 
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iriedennierfceiiiieii, sie li*ben za eiiier grfindlichfla ümgwtaltung des 
Befestigongswesens den Ansfcob und die Fingeneige gegeben in allen 
Staaten Enropaa; der einzige, welcher Inaher als gmnds&tBÜcber 
Gegner des Panzerbenes «nftrat und so dn ahweiehendee GUuibens- 

bekenntnife in seinen Festungsneubauten niederlegte, Hufsland, hat 
ebenfalls die notwendige Trennung der Infanterie- von der Artillerie- 
positioii als Grundprinzip aufgestellt und die absolute Verwerfung des 
Panzers, wie sie in Velitschko ihren charakteristischen Vertreter 
findet» scheint neuerdings doch auch schon anderen Ansichten mehr 
und mehr Raum zu machen. Die Renie de Tarmee beige teilt (im 
Mai- Juniheft 1895) einen Auszug aus einem Artikel des ^Voiennü 
Sbornik mit, dessen Verfasser, M. Papkevich, die Behauptung 
Velitschko's zurückweist, dafs das russische Geniekorps in seiner Ge- 
sammtheit die Anwendung von Panzerkuppeln verwerfe. Er meint, dafs 
bis auf einige Ausnahmen die Ingenieure noch garnicht end^tig 
SteUung hierzu genommen hätten, bekämpft Velitschko's abfälliges 
Urteil als ungerechtfertigt und erklärt sclilicfsUch, dafs die Panzer 
jedenfalls den Verschwindungslaffeten vorzuziehen seien, durch welche 
jener sie ersetzen wolle. 

So ist die Zeit neileicht nicht mehr allzu fem, wo der Geschiitz- 
panzer auch die Grenze des grofsen Ostreiches überschreitet und 
seine Anerkennung auch im letzten der europäischen Staaten finden 
wird. 

Die Entwlekelnng der KoDBtniktioiieB. 

Unter den Panzerkonstruktionen, wie sie seit 1861 sich entwickelt 
haben, nimmt der drehbare Thurm die erste Stelle ein. Wenngleich 
schon die Belagerungen von Antwerpen und Sewastopol die Un- 
zulaii^flichkeit von Mauerdeckungen erwiesen hatten, waren es doch 
Tor Allem die gezogenen Geschütze, welche Ende des sechsten Jahr- 
zehnts — Preufsen führte sie 1858 ein — das Bedürfiuls eines Ersatzes 
des Mauerwerks durch widerstandsfähigeres Material Uar Tor Augen 
fahrten. Während man nun — namentikh in En|^d — sofort eine 
frontale Dedning der Yerteidigungsartillerie durch EisenwSnde ins 
Auge fiühte, tauchte doch bald der Gedanke auf» das Gesdhüts all- 
seitig mit läsen zu umschlieften und, nebst seinem (Gehäuse drehbar, 
nach allen Seiten ▼erwendbar zu machen. Wührend man in Eng^d 
groAe, feststehende, gepanzerte Batterien und Batterie-Thürme yor 
Allem zu bauen begann, ersdiien in Amerika dem ersten gepanzerten 
SehifF, dem ^Merximao'' gegenüber der Eisenihunn auf Erioeon's 
„Momtor** und fast gleichzeitig (in der zweiten Hftlfte des Jahree 1861} 
erbaute In England Goles seinen Panzerdrehthuim auf der sdiwimmen- 
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den Batterie „Trustgr**. Letzterer sollte einer Bescbieisungsprobe 
unterzogen werden, während jener sich (9. März 1862) im Kampfe 
mit dem „Merrimac" bewäliite. Ob Ericson von Coles' bereite 1860 
aufgestelltem für Landbefestigung ebenso wie für Schiffe verwendbaren 
Projekt Kenntnifs gehabt, ist nicht festzustellen. Jedenfalls waren in 
der Konstruktion beide Thürme ganz venchieden. Dafs Schumann 
TOn beiden Thürmen wuIste, als er im Jnni 1862 gleichfalls einen 
Panzerdrehthum — fiir Landbefestigung — konstruirte, ist selbst- 
verständlich, dafe aber die Konstruktionen bereits ihm bekannt 
gewesen wären, ist unwahrscheinlich; waren sie doch selbst Piron nur 
in den allgemeinsten Zügen bekannt geworden, als dieser im Januar 
1863 seine Thurmkonstruktion veröfientiiehte. Und so kann man 
wohl mit Bestinmitheit annehmen, dafs diese vier im Verlauf von 
2 Jahren hervortretenden Drehthürnie alle als selbstständige Erzeugnisse 
der betreffenden Ingenieure zu betrachten sind. Dafür zeugt auch 
ihre wesentlich verschiedene Gestalt und Anordnung. 

Coles und Ericson haben das gemeinsam, dafs sie über der Dreh- 
scheibe, welche das Geschütz trägt, ein Gehäuse aus Zinimerwerk er- 
richten und mit Eisenplatten panzern. Nach Piron's Beschreibung 
sind die Gehäuse cyUnderisch und mit einer ebenen (Ericson) bezw. 
sphärischen Decke (Cülos: abgcschlüssen. Mit letzterem ist wohl die 
oben mit einem abgestumpften Conus abschlielkende Form gemeint, 
welche Coles seinem 1863 für Brialmont prejektirten Thurm gab, und 
auch schon 1862 lUr den „Trusty" Thurm anwendete, während der 
Thum des „Royal S<nrereign'' cyUnderiscb mit ebener Decke war; 
Coles ging hiennit zur späteren beliebten Dosenform über. Der 
wichtigste Unterwdiied der amerikanischen und eni^iscben Konstruktion 
liegt darin, das Ericson seinem Thann einen llittelstiel gab, der, von 
der Panserdecke bis zum Zwisohendeck bindorchgehend, als Drehaie 
diente; da der Tburm auf dem Schiffdedi direkt — ohne Bollen oder 
Bäder — auflag, konnte die Drehung nur nach Laftnng des Stiflls 
stattfinden; dagegen lief Coles' Tbnim auf einem peripherischen 
Laofirollenkrans und drehte wäk um einen unter der Drehscheibe an- 
gebrachten MittelpiTotaapfon. 

Schumann und der belgische Genie-EapitiB Piron wofirtea jeden- 
ftUs nichts von einander; denn des ersteren im Jahre 1862 fertig- 
gestellte Entwürfe traten nicht an die Öffentlichkeit. Um so anf- 
fiillender ist es« dals sie beide in gleicher Sichtung ihre Thürme zu 
gestalten suchen. Sie verwerfen das hölzerne Gerüst und stellen den 
Thurm nur aus Eisen her, und — sie suchen in der sphärischen 
Form günstigere Verhältnisse dem aufschlagenden Geschofs gegenüber zu 
erreichen, beide konstruiren sie nicht Thürme, sondern Kuppela. 
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Aber wälireiid Pinm eine mttcbtige Halbkugel yon 4Va m Hdhe auf 
die Sbnlicli Colee eingeriohtele Drehecbeibe stelll, drückt sie Sehvinaim 
mm flachen EHpeoid heninter und fügt dem an ihrem unteren Rande 
angebraohten LanfroUenkranz auch noch eine Spindel wie Ericson 
biDzn. Ist er demnach unbeetreitbar der Erste, welcher die ^äter als 
allein branchbar anerkannte Form der Enppel sur Anwendung brachte, 
10 ist in diesem ersten Entwurf auch bereits die Idee embiyonenhaft ent- 
halten, welche, technisch ausgereift, einer gansen Reihe späterer mustere 
Konstruktionen ^Isoh wurde, der MitteUtiel, wdcher die ganze Last 
gOltiger sammt Geschütz und Laffete trägt und balandrt und welcher zur 
Aufhehfung des Rfioklaufr in so wirkungsvoller Weise ausgenutzt 
wurde. 

Zunächst verschwanden diese monströsen Gebilde — die Thürme 
und Kuppeln hatten Durchmesser von 9 bis zu 12 Meter — wieder 
von der Bildfläche; nur ein Thurm von Coles ward durch Brialmont 
auf Fort III bei der neuen Befestifriirig von Antwerpen aufgestellt; 
und den Entwurf des ersten — zunächst einzigen — Ton der eng- 
lischen Regierung befohlenen Drehthurms sah Schumann 1863 in 
Poitamouth. Coles hatte hierfür wieder zum reinen CyHnder greifen 
müssen, und diese Form — Dosen-Form nennt sie General Schröder 
— ward zunächst die herrschende für alle Thürme aus Schrniede- 
und Walzeisen. Selbst Schumann wühlte für sein zweites Projekt 
(1864) mit völliger Aufgabe seiner erbten Ideen den Dosentypus. 
Worin ist dieses begründet? Man sollte meinen, dafs die Vorteile der 
Kuppel auf der Hand lägen. Die Geschosse können sie nur im 
spitzen Winkel treffun und gleiten ab, während sie an dem cylin- 
derischen Teil der Dose, in welchem auch die Scharten sitzen, viel 
günstigere Auftreffwinkel finden. Die Schuld trägt die Technik, welche 
noch vollständig in den Kinderschuhen steckte. Es war bisher als 
höchste Leistung erreicht worden, dafs man Platten von 300 kg 
Gewicht walzte, das ergiebt bei einer Stärke von 25 mm etwa l,,jO qm. 
Stärkere Panzer mufstoii also aus entsprechend vielen Lagen tlieser 
Bleche zusamnieiigesetüt werden, wenn mau nicht unverhältnifsmäfsig 
viele Stofsfugen erhalten wollte (Ericson hatte 8 Plattenlagen). Welche 
Resultate die gewaltigen Anstrengungen — mindestens der grolsen 
englischen Walzwerke hinnen kurzem errichten, ergieht sieh aus der 
Thatsache, dab 10 Jahre später Platten von 25 bis 26000 kg Gewicht 
gewallt wurden, dnfe man eine Stirke his zu 54 cm erreichte und 
bei einer solchen von 25 cm Platten yon 2,75 m Breite und 5 m 
Länge hersnsteUen vermochte. Aber die Werke von Cammell und 
Brown in Sheffield marschirten an der Spitze der Eisentechnik; ee hat 
lange Jahre gedauert, bevor in anderen Lftndem auch nur annihemd 
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deron LeMangen erroolht wnrdsii. So nralkten auch die Eonitniktaure 
Bloh stets nach den in England erzielten Resultaten richten, so mnlste 
selbst noch hei seinem Cummersdorfer Versuchsthium 1881 Schumann 
sich an Oammel in Sheffield wenden, um das Plattenmaterial ro er- 
halten. 

Die allgemeine Einführung der Dosenform bei den Panzerthürmen 
aus Walzeisen ist liiordurch erklärt; sie bürgerte sich als etwas 
SelbstTerständliches ein und ward auch dann noch, als die Technik 
andere Konstruktionen möglich machte, mit Zähigkeit festgehalten, so 
dals diese Form noch 1885 auf dem Schiefsplatz von Cotroceni in dem 
Mougin'schen Thurm mit der Schumann-Gruson'schen Kuppel in Kon- 
kurrenz trat. Doch zwischen diesen Zeitpunkt, welcher den Sicfj; der 
Kuppel- über die Dosenform bezeichnet, und die ersten Panzerthurm- 
entwürfe fällt noch eine Periode, welche man die des Interregnums des 
Hartgufseisens nennen könnte, und welche deshalb von Wichtigkeit 
ist, weil ihr eine grüfsere Zahl der bestehenden Panzorbauten das 
Leben verdankt, als der nebenherlaufenden Periode der Dosen-Thürme. 
Es ist gleichzeitig die Periode des beginnenden selbstständigen Auf- 
schwunges der deutschen Eisenindustrie, welche nicht ohne Beein- 
flussung namentlich der französischen geblieben ist. 

Durch Anwendung eines besonderen Verfahrens war es Hermann 
Gruson gelungen, Gufseiscnkörpem eine ungemein harte Oberfläche 
zu geben. Seine Hartcpifs- Granaten errangen hei den englischen 
Parallel-Schiefsversuchen 1865 und ISOG einen zweifellosen Sieg über 
die Stahlgranaten, die man noch nicht zu härten verstand, und Gruson 
zögerte nicht, sein Material auch für Panzkonstruktionen verwendbar 
zu machen. 

Nieht mit einem Miner Panserkuppelprojekte, amideni mit seinem 
festen Panzer-GesdifitKStand (Projekt yon 1864) Schnmann 1866 
zur Ansföhrnng und zur Erprobung durch einen Schie&renmch gelangt 
und hatte damit einen vollen Erfolg errungen. Man begann in 
Deuiachland der Verwendung von Panzerbefestigungen mit Emst niher 
zu treten. Was Schumann aus dem damals noch so unhandlichen 
und nuTollkommenen Material des Walzeisens mit viel Geschicklichkeit 
zu Stande gebracht hatte, glaubte Gruson mit dem formbaren Hart- 
guß nel Ifliditer und besser herstellen zu können: einen Geechütastand 
mit schuJssicheier Decke und schu&sicfaerer Frontwand, in welcher die 
Mimmalscharte eingeschnitten war, doom auch mit der Konstruktion 
einer MinimalscbartenlaSete — der Grundbedingung für eine völlige 
Ausnutzung des PanzerBchutzes — war ihm Schumann vorangegangen. 
Alle Winkel und Kanten, alle ebenen Flächen, die dem feindlichen 
Schu& gefittirliche Anhaltepnnkte bieten, konntea vermieden werden, 
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da Bidk dalk Gnlkmaterial mit Leichtigkeit sä einem dnndiweg gc- 
nmclete nGebttose fonnen lielb, welches an der ezpomrteeten Stelle, in 
der Front^ nach Belieben yeistibkt, in Seiten vnd Decke abgeechw&cht 
werden konnte. So trat Gmaon's Hartgoiwtand 1869 anf dem 
Tegeler Sehiefsplatz auf und siegte znr selben Zeit, als Schumann 
dort seinen ersten ansgeföhrten Fanzerüiium zor Anfirtellnng brachte. 
Dieees war, ebenso wie sem Entwurf von 1864, ein Thurm in Dosen- 
form, denn der Standpunkt der Technik zwang ja, wie wir sahen, den 
Konstraktenr zum Verlassen seiner ursprünglichen Ideen. Es lag 
nahe, nachdem Gmson soeben die Verwendbarkeit des Hartgusses im 
GeschütBstand nachgewiesen hatte, es auch mit der Ausführung eines 
Dreb1]iuimes im selben Material zu Tersnchen. Und nun kam Grüsen 
ganz selbstverständlich auf Schumaim's ersten Gedanken, dem aus der 
Dedning hervortretenden Teile des Thurmes eine elipsoidale Form zu 
geben. Aus der Katar seines Materials ergab sich diese F(ffm von 
selbst. Was Schumann mit Walzeisen noch nicht ins Leben zu rufen 
TO^pinnt gewraen war, hier wurde es spielend erreicht, und auch ein 
zweites: nämlich die Abdeckung der den Thurm umgebenden Ring- 
gallerie mit Hartgufs an Stelle der von Schumann ans Eisenbügel und 
Mauerwerk hergestellten Einschliefsung, also das, was man in der 
Folge den Vorpanzer nannte und wofür noch jetzt Hartguis als ge- 
eignetestes Material gilt. 

Mit seinem Thurm errang Gmson (1873) nicht denselben un- 
bedingten Erfol|T, wie mit seinem Panzerstand. Konstruktion, Be- 
v.opmcj. Frontdeckung war gut, aber die liorizontale Abdeckung mit 
Hartgufs erregte gerechtfertigtes Bedenken; hier ist der wunde Punkt 
der Ilartgufsthürme und hier setzte die Umgestaltung in die Walz- 
eisenkuppel ein mit der Einfügung einer Walzeisendeckplatte auf dem 
ringförmigen Hartgufs-Frontpanzer. 

Hartgufs-Batterie und Hartguis-Thurm herrschten aber für die 
nächste Zeit im Gebiete der Fortifikation. Nächst Deutschland, 
welches in den folgenden Jahren neben einer Batterie für neun '21 cm 
Kanonen 16 Gruson sdie Thürme für 15 und 28 cm, für ein und zwei 
Geschütze, zur Aufstellung brachte, wurden nach Belgien 1877 eine 
Batterie für sechs 24 cm geliefert, nach Österreich 1881 bis 85 
8 Thürme für je zwei 12 und 28 cm Kanonen und 2 Batterien für 
▼ier 12 cm; die Niederlande erhielten von 1882 bis 1885 eine Batterie 
f&r fünf 2i cm. und 6 Thürme für 15, 24 und 30,5 cm Kanonen; 
Italien 2 Batterien für zusammen rierzehn 15 cm und 9 Thürme 
fBr je zwei 12 und 40 cm Kanonen in den Jahren 1882 his 
1887. In Frankreich endlich ward sowohl die Gruson'sche Batterie 
als sflin Panzerthurm in Hartguis nachgeahmt^ ohne freilich in der 
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FoiTD der Kuppel den gleichen Grad von Geschicklichkeit zu ver- 
raten. Eine Anzahl solcher Kuppeln ward in den siebziger Jahren 
angestellt, dann wandte man aiöh wieder dam Walzeisenpanzer in 
Doeenform zu, und beliielt nur den Hartgulb-Vorpanzer bei. 

In Deutschland dagegen tliat nunmehr Schumann in gemeineamer 
Arbeit mit Grüsen den wichtigen Sduitt sur Kuppel in Walzdsen. 
Die deutsche Technik hatte es gelernt^ die Schwierigkdten zu fibei> 
winden und gab dem genialen Erfinder die Büttel in die Hand, seine 
eisten Ideen, durch lange Er&hrungen ausgereift und durch die 
Kenntnisse und Fertigkeiten des Technikers unterstützt, ins Leben zu 
rufen. Freilich bedurfte es, um dieses Resultat zu erreichen, einer 
ganzen Reihe Ton Jahren. 

Im Jahre 1878 legte Schumann dem Kriegsministerium neue 
Entwürfe Yor, in denen er, wieder zurückkehrend zu seinem 
ersten Gedanken Ton 1862, den Pilz-Typus mit Stiddrehimg sdm^ 
nämlich eine sphärische Kuppel, getragen durch einen Mittelstiel, aus- 
balancirt und mit dem Rande auf einem Kranze von Friktionskugeln 
laufend; die alte Drehscheibe aber gänzlich beseitigt. Hierin lag ein 
bedeutender Foitschritt, die Einfügung eines ganz neuen Momentes; 
denn dieser Fortfall war ermöglicht durch feste Verbindung des Ge- 
schützes mit der Panzerkuppel selbst, in deren Minimalscharte der Kopf 
des Rohres unwandelbar mit seiner Drehachse befestigt war, während 
der Rücklauf gänzUoh angehoben wurde durch den als Stofsbarren aus- 
gebildeten Stiel, gegen den sich das Bodenstück stützte. „Revolver*^ nannte 
Schumann diese Panzerkuppel, welcher er nicht weniger als acht 15 cm 
Rohre, radial im Umkreis verteilt, einfügte. Als nun durch das 
Kriegsniinisterinm die ATifprabe gestellt wurde, eine Kuppel im Pilz- 
Typus mit nur einem Gescliiitzrohr zu konstruiren, fiel der Vorteil 
fort, welchen die Ausbalancirung durch die einander gegenüberstehen- 
den Geschütze geboten hatte, es mufste der Stofsbarren hinter den 
Mittelpunkt der Kuppel verlegt werden, wenn der Rücklauf durch Auf- 
stützen des Büdenstieles aufgehoben, der Stöfs auf die ganze Kuppel 
übertragen werden sollte; dies ergab eine ganze Reihe von Kon- 
struktionsänderungen, wie sie in dem V'orsuchsthurm ihren Ausdruck 
fanden, welcher 1882 in Cummersdorf zur Erprobung kam. 

Zwischen Einreichung des Entwurfes zu dieser Kuppel und ihrer 
Ausführung war Schumann (1881) schon auf die Idee f^ckoramen, 
anstatt dt s Bodeiibtücks diu beiden Schildzapfeu zu benutzen, um 
den Rücklauf aufzuheben; damit hei die Schwierigkeit fort, welche in 
der Verlegung des Stofsbarren lag; die Schildzapfen konnten in ent- 
sprechenden bogenförmigen Lagern des Mittelstiels ihre Führung er- 
halten. Dieses Piinsip der SohildzapfenfÜhmng ist es, welches allen 
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apiteren Sohiimaim-Gnisoii'Bcbeii Konstroktioiien, die toh ihnen ak 
„Panzerlaffeten** besdchnet worden, den unverkennbaren Stempel 
anJdriickte. Leider wer es bei der Cxunmersdorfer Knppel noch nioht 
angewandt und konnte in Folge deeaen auch bei dem für die Ver- 
gleidisversuche in Cotroceni gebauten Panzerthurm nicht verwertet 
werden; denn Brialmont hatte hierfür die Bedingung gestellt» dafs er 
genau nach dem Cummersdorfer K<m8tniktionBprinzip gebaut würde, 
und alle längst erkannten und überwundenen Mängel dieses Versuchs- 
thurms mussten gegen besseres Wissen mithin auch noch 1885 wieder- 
holt werden. Dais trotzdem die deutschen Konstruktionsprinzipien 
den Sieg davon trugen, beweist um so deutlicher ihre Superiohtät 
über die französischen. 

Zur Zeit, als Rumänien mit dem Plane umpnf];, seine Hauptstadt 
zu befestigen und den grofsartigcii Eiitsclilufs falste, eine Erprobung 
der in Frage kommenden Fanzcrtliürme nicht mit einzelnen ihrer 
Teile, sondern mit den ganzen kompletten Bauwerken dem Brialmont 
anvertrauten Entwurf vorangehen zu lassen, konnten nur zwei Systeme 
in Konkurrenz treten, das deutsche Schumann-Gruson's und das 
fmiizüsische Mongin-8t. Chamond. In England hatte man sich aller- 
dings mit der Frage der Panzerdrehthürmc beschäftigt, auch für die 
grofisen ein- und mehrstöckigen Batterie- PanzerthUrme der See- 
befestigung die Aufstellung von Drehthürmen auf der Plattform ins 
Auge gefafst, noch waren aber weder hier, noch bei der Landbefestigung 
solche wirklich zur Ausführung gelangt. In Frankreich hingegen, wo 
die grofsen Etiblissements nicht weniger als die deutschen bestrebt 
waren, der englischen Technik den Rang abzulaufen, halte man 
bereits 25 Hartgufsthürme aufgestellt und hierauf — , — zum Walzeisen- 
thnrm übergehend, sich dem cylinderischen Thurm mit ebener Decke 
zugewandt. Ea war also der Kampf der beiden grundverschiedenen 
Typen, Kuppel und Thurm, mit einander, welcher bei CSotrooeni 
augefochten und zu Gunsten der ersteren entscbieden wurde. Dieee 
Form und das deutsche Prinzip der gröfsten EinfEushheit der Kon- 
struktion, Yor Allem der Vermeidung aller maschinellen Einrichtungen, 
welche eine andere, als die Armkraft des Menschen beanspruchen, 
hatten sich die Herrschaft errungen. 

Nachdem sidi Schumann mit Gruson Toreinigt hatte, wuchsen die 
neneo Panaerkonstruktionen, teils des ersteren, tefls des letzteren 
Kopfe ent^ringend, stets aber durchgearbeitet von einem auf der Höhe 
der Zeit stehenden tedmisdhen Bilreau, in Massen aus der Erde und die 
französischen Konstrukteure, welche mit lebhaftestem Ehrgeiz nach 
gleichen oder besseren Leistungen strebten, waren in der Hauptsache 
doch immer auf Nachahmen und Nachempfinden angewiesen. So war 
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es mit Gruson's Drehscheibenpanzer, und der zugehörigen Mimmal- 
schartenlafiieto mit Rücklaufhemmung, so mit den Terscliiedenen dem 
Pik-Tjptts angehörenden „Panzerlaffeten", so auch mit den Venenk« 
thürmen, welche in dieser Zeit neben den Möneipaozem, einen 
weiteren Fortschritt Schumann's dokumentiren. 

Hatte man bisher im Allgemeinen nur nach einem passenden 
Schutzmittel gesucht, um die schweren Geschütze des Forts gegen die 
immer verheerender auftretende Wirkung der Angriffsartillerie zu 
sichern und ihnen das Ausharren im Geschützkampf zu ermöglichen, 
80 fafste Schumann bereits 1882 auch die Sturmgeschütze ins Auge, 
welche man bisher in Hohltraversen unterzubringen pflegte, um sie 
von dort im Bedarfsfall an die Feuerliiiie zu bringen. Das hatte 
seine grofsen Schwierigkeiten der gesteigerten artilleristischen Wirkung 
gegenüber, und es erschien des Versuches wert, ob man die leichten 
Rohre (Revolver- oder Schnellfeuerkanonen) nicht an Ort und Stelle 
so aufstellen könne, dafs sie während des Geschützkampfes völlig 
gedeckt, im Bedarfsfalle erst auftaiicliten, um ihre Wirkung zu äuisem. 
Die Verschwindungslaffeten erschienen unzweckmäfsig — wie sie sich 
ja dem immer verbesserten Steilfeuer gegenüber auch erwiesen haben 
— brauchbar hingegen eine kleine Panzerkuppel, welche, versenkbar 
bis hinter der Erddeckung und hebbar bis über ihre Krone ein 
plötzliches Auftreten und Verschwinden gestattete. Der Typus der 
Stiel-Panzer eignete ach Torzüglich hierzu, denn Kuppel, Geschütz 
und Bedienung liefe sich durch Humnf- und Hinabschiehen dee Stiels 
ja mit bewegen. Der Tj^ob der Senkpanzer, zunächst nur iär leichte 
Starmgeechtttze geplant, erweiterte mdi in der Folge auch für 12 cm 
Kanonen. In Frankreidi ward er sogar anf die 15 cm Kanonen 
anagedehnty freilich von wesentUdi anderen Gesichtspunkten aus- 
gehend. 

Entgegengesetst Sdinmann, wahrer die Drehung des Thnrmes 
nur ausnutaen wollte zur Richtung des Geschützes und zur gänzlichen 
Abdrehung der Schartenseite wihrend der beabsiehtigton Feueipausen, 
wollte man in Frankreich sie ausnutzen, um das Geschütz wfthrend 
des Geschützkamples gegen SchartentreffiBr zu sichern. Man legte 
deahalb auf die Sdmdlijgkeit der Thurmdrehung ein besonderes 
Gewicht, ohne ach klar zu machen, daik man gerade das Gegenteil 
von der beabsichtigten Sicherung eneichte. Wenn der angreifende 
Artillerist auf doi feuernden Thurm richtet und in dem Augenblick ab- 
zieht, wo wieder ein Sclmfs aufblitzt, so hat er die beste Aussiditi 
die Scharte und damit den Kopf des Rohres etwas seitwärts zu fassen; 
denn die Bewegung, welche die Peripherie des sich drehenden Zw^ei- 
gescbfitzthurmes wärend der Flugzeit der feindlichen Granate (2Vs Sek.) 
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oinlt, ist aianuüs ansraiclieiid, um die Schalten dem Feuer za ent- 
ziehen. So hvauchte der firanzösische Bnkareeter Thurm IVt bis 
2 Minuten för eine Umdrehung, die Scharten entfernten sieh also in 
2Vi bis 3 Sekunden (15 m Um&ng)um Vi ^ ; bei einer Geschirindigkeit 
fon 1 llinute pro Umdrehung würden sie sich um V4 m seitwärts 
Terscbieben und selbst eine Gesdhwindigkeit von 40 Sekunden, wis 
die 15 cm Kuppeln des Gmsonwerkes sie in der Folge erreichten, 
würde nicht genügen, um die Scharten zu sichern. Man hat in 
Frankreich erst später (1887/88) den Irrtum eingesehen, als bei einer 
Schiefsübung ein Feldgesohüts das aus der Scharte ragende Rohr des 
sich bewegenden Thurmes von der Seite traf. Seitdem wurden zwei 
Punkte zum Prinzip erhoben; das Rohr darf nicht die Scharte über- 
ragen, und für alle direkt feuernden Geschütze ist nur der Ver- 
schwindungs-, der Senkpanzer zu benutzen, welcher im Augenblick 
des Schusses das Gcscliütz wieder verschwinden läfst; dagegen sind 
die Drehpanzer nur für indirekt feuernde Geschütze brauchbar, über 
vorliegende Masken hinweg, also genau dasselbe, was Schumann stets 
fiir diese als notwendige Voraussetzung festgehalten hat. Auf die 
nach jener Beschiefsung 1887/88 in Frankreich konstruirten Panzer- 
Üiiirrae wird später zurückzukommen sein. 

Während in diesem Lande die Wirkunti; der Melinitgranaten bei 
dem Schiefsverauch gegen Fort Malmaison im Souunor 188() eine voll- 
ständige Panik hervorrief und die seit dem Versuche von Bukarest 
in Flufs gekommene Panzerfrage ernstlich ins Stocken brachte, liefs 
sich General Biiainiüiit, welcher zur selben Zeit (Anfang 1 887) an die 
Projekte für die Maas-Festungen herantrat, nicht beirren und be- 
schränkte sich darauf, bei den für die Konstruktionen gegebenen 
Normen auf die Femhaltung der giftigen Sprenggase gebührend 
Rücksicht zu nehmen. Schumann und Grüsen dagegen, welche damals 
bereits die in des enteren Werke Ton 1885 in Aussidit gestellten 
Kenkonslniktionen inr Yeilendung gebracht hatten, übenaaohten die 
Welt ndt der VeiflQining des „mobilen Pansermaterials'', nämlich 
der Fahrpanger ffir 37 und 53 mm SohneUfbuerkanonen und mit dem 
serlegbaren Panzer fiir eine 12 cm SchneUfbuerbaubitse^); letater 
wieder im echten Filz-T^pus mit Stieldiehung und erstere im Grunde 
mehts anderes, doch eingeecUossen Ton dem &hrbaren Blechmantei. 

Es war ein wunderbar reiches Material, welohes das Grusonwerk 
sinige Jahre spftter (1890) auf seinem SchieTsplatE in Buckau den aus 
lUer Herren Ländern — mit Ausnahme Frankreichs — geladenen und 

*j Der Haubitz-Panzer ist iu der ersten Auflage (1887) der von v. Schütz 
bearbeiteten „Paiuerlafifeten" noch nicht enthalten, sondern erst in der zweiten 
1880 endueaenea. 
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efrschienenen Gästen vorführen konnte, und es legte Zeugnilk ab von 
der emixienten Leistungsfähigkeit der deutschen Eisenindustrie, welche 
binnen zweier Jahrzehnte einen so enormen Fortschritt gemacht hatte 
unter der Leitung und Anregung eines Schumann, eines Gruson und 
Krupp. Was dort dem Auge sich bot, war das vollendetste in 
Geschützpanzeni, es waren Proben des Arsenals, aus dem fast alle 
Staaten Europas ihre Vcrteidigungsmittel entnahmen: die mächtigen 
Kuppelbauten in Walzeisen und Hartgufs (für Küstenbefestigungen 
beibehalten) fiir ein und zwei Rohre der schwersten Kampfgeschütze, 
15 und 24 cm Kanonen, 15 und 21 cm Haubitzen; die gepanzerten 
Kugelmörser-Stände; die Senkpanzer für V2 cm und für 37 und 53 mm 
Schnellfeuerkanonen; die transportable Panzerkuppel der 12 cm Schnoll- 
feuerhaubitze und der Fahrpark der leichten Schnellfeuerkanonen 
vom Kaliber 37 bis zu 57 mm. Diese Knnstniktionen verdankten 
fast ausnahmslos ihre Entstehung den .Talneu von 1883, wo sich 
Schumann mit Gruson vereinigte, bis 1887, das sind 4 bis 5 Jahre 
der fruchtbarsten Arbeit. Was seit der Zeit vom Grusonwerk, waa 
von dem seit 1893 vereinigten Krupp - Grusonwerk Neues geschaffen 
wurde, entzieht sich der öffenthchcn Kenntnifs. Die deutschen 
Fabrikanten hatten allen Grund, sich zum Schutz gegen ausländische 
Ansbeutong und Verwertung ihrer Ideen mehr von der Öffentlichkeit 
zurückzuziehen, als es Iii» dahin geschehen war. 

Der dentadieii FahrikaHon aoohten aber andere Staaten naeb- 
zoeifem in dem durchaus richtigen Bestreben, durch die Förderung 
der inländisdien hidustrie sich Tom Aaslande nnabhängifi: zn machai. 
Und diese Bestrebungen wurden zum TeQ von guten Erfolgen gekrönt. 
In Belgien beteüigte Briafanont die inländische Industrie neben Dentseh- 
land und Frankreidi an der Lieferung von Panzern fttr die llaaa^ 
Festungen, jedoch resnltirte aus diesen Arbeiten, welche auf den 
Prinzipien der deutschen Vorbilder beruhten, wie es seheint, bisher 
keine Entwickelung eigener Ideen und neuer Konstruktionen. 

Anders in Fiankreioh, wo nach Überwindung des durch die 
Melinitgranaten yeruisachten Schreckens, ein lebhafter Wettkampf der 
Ingenieure und der Fabriken Platz griff. Eine erste Konkurrenz 
zwischen einem hydraulischen Senkthurm und zwei Drehthfinnen 
(1887/88)) führte zu dem Resultate, welches bereits eorw&hnt wurde, 
dals für direkt feuernde Geschütze nur Verschwindungspanzer geeignet 
seien. £b war ein neues Problem, fUr schwere Kampfgeschüt/.e, und 
zwar deren zwei in einem Gehänse, also für eine recht bedeutende 
Last. Verschwindungsthürme zu konstruiren, zumal hierbei auch auf 
die Bewegung durch Handbetrieb Gewicht gelegt wurde; und es sind 
zwä intereasaute Konstruktionen, welche diesem Wettkampf ihre £nt- 
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stehung verdankea. Die erste ist Mougin's oseOlirender Thurm, deesen 
kugelige DedsB in Folge Aiifb«aefl des ganam GresohtttiBtandeB nebst 
Paoser auf einer wiegenförmigen Unterlage, unterhalb des Vorpanzer- 
ringes hin- und herpendelt nnd mittebt dieser Bewegung ihre Soharten 
unter dem Vorpanzer Torbergen kann, sobald sie nach vom überwiegt 
Die andere Konstruktion ist der Srakpanzer Oaloj^'s}- welcher im 
Jahre 1892 den Siog in der Eonknrrenz darontrag nnd seitdem als 
normaler l^ns f&r die Panzer der direkt feuernden schweren Geschütze 
(155 mm) in Frankreich angesehen wird. Die Bewegung im rerti- 
kalen Sinne eifelgt durch sinnreiche Kombination von festrerbundenen 
und mobilen Kontregewiohten, deren erstere nicht an unverlinderlidien 
Hebelannen wirken, sondern ihre Einwirkung verindem, indem ihre 
Hebel auf abgerundeten Unterlagen sich wülzen. Der Erfolg ist der, 
dftlk die Bewegung des Thnrmes sowohl auf- als abwärts in der Oe- 
schwindigkeit schnell abnimmt und in dem Augenblick gleich Null 
wird, wo der Thurm die höchste (Feua>) oder tie&te (Ruhe-) Stellung 
erreicht hat Ks ist mithin eine Pendelbewegung im vertikalen Sinne, 
die in der Theorie aulserordentlich geistreich und geschickt ins Werk 
gesetzt ist, sich aber auch in der Praxis gut bew ähren soll (?). Charakte- 
ristischer Weise hat 6alopin*s Thurm wieder die Dosenform, während 
Mougin durchaus zur Kuppel übergegangen war und auf diese Form 
ja auch seinen oacillirenden Panzer basirte. 

Eine ganz neue Panzerindustrie ist in den letzten Jahren in 
Österreich-Ungarn an die Öffentlichkeit getreten, nachdem bereits seit 
geraumer Zeit im Stillen mag emsig gearbeitet worden sein. Von Jen 
ersten 4 erprobten Kuppeln dieser Herkunft wird aus dem Jahre 1886 
berichtet. Das eigenartige dieser Industrie ist ihr Zurückgreifen auf 
Gruson s erste Gedanken und Konstruktionspriuzipien , nämlich das 
Herstellen der Panzer durch Gufs. Was Gruson seinen Hai-tgufs- 
panzer für die Landbefestigung aufgeben Hefa, war vor allem die un- 
zureichende Widerstandskraft gegen Steilfeuer und diese basirt auf 
der grolsen Sprödi;,'keit des Materials. Seitdem ist aber in dem 
Flufseisen ein Material entwickelt worden, welches giefsbar ist, ohne 
die Sprödigkeit des Gufseisens anzunehmen, und welches eine Härtung 
erfahren kann, ohne in der Dehnbarkeit wesentlich zu verlieren, also 
ein Material, welches die vorzüglichen Eigenschaften des Walzeisens 
mit denen des Gufseisens vereinigen soll. Die Ähnlichkeit des Materials 
bezüglich seiner Formbarkeit liels die österreichischen Konstrukteure 
natürlich auch auf Gruson's Konstmktbnsprinzipien zurudcgreiftn 
nnd lälst ihre Erzeugnisse als nahTOrwandte der Sdiumann'schen und 
Grason*schen ersten Produkte — ihre EigentBmlichkeiten mit einander 
Terlmnden — erscheinen. Es tritt aber ein besonderes Moment hinsu, 
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wMm ein» frae Ausgestaltung und VerfoUkommnimg sa ]ii2id«m 
scheint, nimlich die ingstfidie Bitoluiditnalime auf die uiBelige 
Eo8teiifi»ge. Auch die deatschen Konstrakteuxe, vor Allen Sehnmaim 
waren ja und mnllbten ja stets darauf bedacht sein, die Panzer 
möglidist billig herzustellen, um ttberhaupt ihnen Eingang zu ver- 
schaffen; galt es doch damab ganz andere Vorteile zu besiegen, als 
die leidige Eostenfrage. Uan sollte meinen, bei dem heutigen Stand- 
punkt der Panzerfrage, bei der &8t allgemeinen Anerkennung der 
Notwendigkeit der Panzerbefestigiing mfisse es in anderer Weise 
möglich sem, fiber die aus der Toigeblichen Kostspieligkeit her- 
geleiteten Widerstttnde hinwegzukommen, als durch biÜige Entwürfe, 
deren Preisermftlsignng durch KonstruktionBmiingel stets zu teuer er- 
kauft ist. Es ist doch nicht mehr als natfiiücfa, dafs den so verroll- 
kommneten, aber auch so viel kostspieligeren Angrifiswaffen eben&Ua 
nur mit kostspieligeren Verteidigungsmitteln begegnet werden kann. 
Dals aber das teuerste an den müdernen Festungsbauten nicht die 
Panzer, sondern die Betonbauten sind, sollte doch nun allgemein an- 
erkannt sein; und dals an diesen durch Anwendung von Panzern in 
Folge der Verkleinerung der Werke, Verringerung der Besatzung, der 
Magazine und der Unterkunftsräume ganz wesentlich gespart wird 
gegenüber gleichstarken Werken mit Wallgeschützen, ist durch 
R. Wagner ja an dem Beispiel der MaasbefestiiLj^ngen auf das Deut- 
lichste gezeigt worden. Es ist jonem Resultat gegenüber, dafs bei 
den M.iasbefestipiungen allein an Werkkosten durch die Anwendung 
der Panzer eine Frsparnifs von annähernd l'i Millionen Frcs. erzielt 
worden ist, duch endlich an der Zeit, dies unmotivn-te Vorurteil der 
Kostspieligkeit aufzugeben. Mag der einzelne Panzer teuer sein, auf 
dessen Preis kommt es garnicht an, sondern auf den der damit aus- 
gestatteten Werke. Und wenn man dann die Kosten der Kopen- 
hagencr Panzerwerke ins Auge fafst, so wird man gestehen müssen, 
diifs sie nicht nur nicht kostspielig, sondern dafs sie überraschend 
billig sind. Dies soll der Konstrukteur zu allererst begreifen und er 
wird sich von der Furcht frei machen, dafs seine Arbeit an der Kost- 
spieligkeit scheitern wird. 

Die österreichischen Panzer zeigen im Umfang möglichst be 
schrankte, in einem Flufseisenstück gegossene Kuppeln mit angegossenem 
cylinderischen Teil. Mittelst eines Kugelkranzes läuft diese Kuppel 
direkt auf dem gemauerten, cylinderisdien Unterbau, wobei der untere 
Teil des Panzers von einem sohwabhen Ytupanier umschlossen und 
hierdurch Fuge und Eugelkrans gedeckt sind. Um den Innenraum 
möglichst klein gestalten zu können, mu&te der Stiel, wdeher den 
Bau ganz dem Schumann'schen Pilz-Typus annihem wfirde^ fortfidlen, 
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Menuit nicht nur der Träger der Kuppel, sondern auch der Teil, 
wdcher zur RtfoManfthemmimg aiugomtet werden konnte. So wie 
die Kappel lediglich auf dem Bollenkranz ruht, muft das Rohr und 
seine Laffettumngsteüe lediglich an der Kuppel angehängt werden. 
Die Bohre des 15 cm Mörsen und der 7,5 cm Schnellfenerkanone 
wurden mit ihren Sehildzapfen hinter der Scharte gelagert, ragen also 
mit dem langen Teil daraus heiror und machen recht bedeutende 
Schartenschlitze notwendig (die ^Mörserscharte beansprucht Vs 
Kuppelkreisbogens). Die meiste Ähnlichkeit mit den SchumanA'schen 
Panzerlaffeten zeigt die Drehknppel für die 15 cm Haubitze, deren 
Bohr, um zwei kleine vordere Sehildzapfen in der Schartenmitte dreh- 
bar, mit den hinteren Schildzapfen in einem Bohrtrftger Hegt, der sich 
in den Krebbogenausschnitten zweier an die Kuppel angegossener 
Kulissen bewegt Diese drei Panzer bilden, TerroUständigt durdi 
Qmson'sche Panzer für zwei 15 cm Kanonen, die PanzerausrOstung, mit 
welcher die österreichischen Ingenieure rechnen. Aulserdem haben 
sie ihre Aufinwksamkcit der Herstellung eines fahrbaren Panzer- 
parks zugewendet, welcher nehen 53 mm Schnellfeuerkanonen, aucli 
solche 75 mm Rohre und 15 cm Mörser umfassen soll. 

Die Panzerkonstmktionen, welche zur Zeit dem Fortifikator zur 
Disposition stehen, setzen sich demnach zusammen aus Panzer- 
kasematten und Drehthürmen fiir schwere Gescliütze aus Hartgols, 
Walzeisendreh- und Senkpanzem für schwere Geschütze, Senkpanzem 
für mittlere Kaliber und Sturmgeschütze, fahrbaren Panzern für Schnell- 
feuerkanonen und gepanzerten Mörserständen, ein aursorordcntlich 
reioht^s Arsenal einfacher und gedicjjeiier, den höchsten Anfurderuugen 
bcvü.i^licli ilner aktiven Leistungsialiigkcit und ilires Widerstands- 
vermögens gen;en jegliche Wirkun^^ der Angriffswaffen entsprechender 
Verteidigurjgsmittel. Wenn Velitsrhko über sie das Urteil fällt, dafs 
die bisherigen Systeme der Panzi'rku})peln in technischer und mili- 
tärischer Beziehung noch viel zu wünschen übrig liefsen und dafs es 
nicht gelingen werde, einen absoluten Sehutz gegen feindliches Feuer 
zu erreichen, so ist dem zu erwidern, dafs es noch niemals das Ziel 
des In^jenieurs sein konnte, absolut uneinnehmbare Festungen zu 
bauen und ahsdlut sichere Deckungen herzustellen, dafs aber die Ver- 
suche von Bukarest, Cummersdorf, Chulons neben vielen anderen eine 
so bedeutende Widerstandskraft der Panzer erwiesen haben, dafs das 
zur Zerstörung aufzuwendende Material kaum noch in einem Ver- 
hftltnüs steht zu dem erreichten Vorteil, dafs aber auch die Bedenken 
wegen der Oefthrdung durch schwerste Sprengstoffgranaten in neuerer 
Zeit wiederholt als grundlos sich erwiesen haben. Fügen wir hinzu, 
daia es der Technik gelungen ist, selbst den um vieles wirktmgsrolleren, 

JaUMdiiir flhr dto DnImiIm Araee wui KhIm. B4. 100, 1. Q 
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gehärteten StaUgeschoBsen durch yerbesserte Zusanimeiieetziug des 
EisemiiAterials und dnrdi neae HSrtangsmethodea auf das erfolgrouiilifte 
SU begegnen, so ist enichtUcfa, das Velitseliko's Urteil auf einer un- 
znrttchenden Kenntnift der Panzerkonstruktionen beruht 

Bei der Erzeugung der Panzer kommen fiir Europa eigenÜicfa nur 
DentscUand, Frankreich und Osterreich-Üngam zur Sprache. Unter 
ihnen ist DentacUand die erste Stelle einzuräumen, denn die hier ent- 
wickelten Formen und EonstruktionBprinzipien sind als Muster und 
Leitmotive auch fiir die ausländische Panzer-Industrie zu betraditen; 
auch Österreichs Konstruktionen sind als Zweige desselben Stammes 
nicht zu verkennen, und Frankreich, dessen Fabriken lange Zeit nur 
mit Nachahmungen deutscher Vorbilder arbeiteten, hat sich erst in 
der letzten Zeit durch Schaffung nach neuen Ideen Ton dem Vorwurf der 
Ausbeutung deutschen geistigen Eigentums frei zu machen versucht. 

Es wird nun zu betrachten sein, in welcher Weise dieses Material 
in den verschiedenen Staaten Europas Verwendung fand, wie es um- 
gestaltend einwirkte anf die Entwickelung des Festungswesens im 
Bereiche der ausfzeführtcn Fortifikationen und in wieweit die Schu- 
mann'schen Ideen hierbei sich Geltung verschafften. 

(Scblob Iblgt) 



V. 

Heer und Bevölkenmgszimahme. 

I'nter den Gründen, welche von den Gegpmem der stühenden 
Heere der jetzigen und der früheren Zeit und von den Verteidigern 
des ausgesprochensten Milizsystems angeführt zu werden pflegen, steht 
nicht in letzter Linie die Behauptung, dais die Existenz der stehenden 
Heere schon deshalb ftr den NationalwoUatand vom Übel sei, weil 
sie nioht nur Hunderttausende der kriftigsten Minner der Arbeit 
entsiehe, sondern auch auf die Zunahme der Bevölkerung höchst 
nachteilig und hindernd einwirke, da eben diesen M&nnem mit wenigen 
Ausnahmen das Eingehen einer Ehe versagt seL 

Zunächst sei bemerkt, da& zwischen den stehenden Heeren der 
Gegenwart und jenen der früheren Zeit dn gewaltiger Unterschied 
besteht. Die idten Soldaten der letzteren mit einer langjährigen 
oder gar lebensittnglichen Dienstseit und zum gröfseren oder geringeren 



Digitized by Google 



Heer und Bevölkerungszimahme. 



88 



Tefld ans dem AnsUmde stammend, duften allerdings als aufeerlialb 
der fibrigen Landeseinwolumchaft betrachtet werden. Dagegen ist 
das Heer der jetzigen Staaten ein wahres Volksheer, das sich dem 
Ifilizsystem n&hert, da es thatsicUich nur der Kadre der im Eriegs- 
fhUe aufeabringenden Wehrmacht ist nnd die weitübermegende Meluv 
zahl der Waffenpflichtigen nur so lange bei der Fahne Terbleibt, als 
za ihrer genügenden Ansbildang nötig ist 

Davom dals eine allzu rasche Vermehrung der Bevölkenmg nicht 
immer ein Vorteil ist, sei fär jetzt ganz abgesehen. 

Übrigens ist der Glanbe an die nachteilige Einwirkung der 
stehenden ^ere auf die Zunahme der Berölkemng keineswegs neu. 
Schon der Ver&sser der ersten pragmatischen Geschichte der Deutadien, 
der gelehrte M. J. Schmidt, äufserte sich TOr nahezu 120 Jahren in 
ähnlicher Weise. „Nichts ist unbegreiflicher'', sagt Schmidt bei der 
Betrachtung der Zustände zu Ende des 12. und An&ng des 13. Jahr- 
hunderts, y^als wie Deutschland damals im Stande war, soviel Kolonisten 
herzugeben, wie die neu angelegten Städte in Preufsen, Liefland, 
Pommern, in den von Heinrich dem Löwen eroberten slanschen 
Provinzen und endlich sogar in Siebenbürgen erforderten, da dem- 
ungeachtet in dem Innern von Deutschland noch immer neue Städte 
gebaut, die alten aber täglich und so zu sagen zusehends an Volks- 
menge und Deutschtum zunahmen. Man mache den Versuch heut- 
zutage und sehe, v,-\v weit man damit komme. Die enrrliscli-rimeri- 
kanischen Koloiiien brauchten Zutiufs von ganz pAiropa, und dennoch 
ist die Fraise, ob sie so geschwind gewachsen sind, als diese deutschen. 
Sollte nicht der Hauptgrund darin liegen, weil damals der Bauern- 
stand seinen Überschufs an Menschen nicht an den sich und andere 
aufzehrenden Soldatenstand, vielmehr an den Bürgerstand abgab?" 

Die Sache ist \äelleicht nicht so unbegreiflich. Ks ist eine, durch 
zahlreiche Beispiele bestätigte Erscheinung, dafs in Ländern, deren 
Bevölkerung durch schwere Unglücksfälle in furchtbarer Weise ver- 
mindert wurde, nach eingetretenen besseren Verhältnissen eine ebenso 
rasche Vermehrung der Bevölkerung eintritt. So geschah es in 
Deutschland nach der im 14. Jahrhundert dujch den „Schwarzen 
Tod" erfolgten Verödung, nach dem 80j;ihrigen Kriege und jedenfalls 
auch nach dem Ende der Völkerwanderung. Die Reproduktionskraft 
des Mensdiengeachlechtes adieint doh bei solchen Gelegenheiten zu 
verdoppeln. Unsweifelhaft hatte sich die Einwohnerzahl Deutschlands 
bis zum 12. Jahrhundert wieder sehr vermehrt und die zeitweilig auf- 
tretenden Seuchen, sowie die steten in« und auswärtigen Kriegszüge, 
so grausam auch die damalige Kriegsftthmng war, hatten keinen 
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grofiem Emtrag geübt Auch der giolse durch die Ereozzfige ver- 
anlabte M enschenverhist wird bald ausgeglichen worden sein. 

Jede ein gewiaaes Mals überschreitende Zunahme der Bevölkemng 
fOhrt aber zu einem Abflufs derselben. Dieser Abfluis erfolgte in dem 
vorliegenden Falle durch die Auswanderung nach den genannten 
Ländern und er wurde durch verschiedene Ursachen noch befördert. 
Der Wohlstand, von welchem Schmidt erzählt, war eben nur in den 
Städten zu finden und bei dem starren Zunftwesen auch nur bei 
einem Teil der Bewohner. Desto übler war die Lage dee Bauern- 
standes; es konnte darum nicht überraschen, dafs dieser und ein 
Teil des Bürgerstandes zum Wanderstabe griff. Und als das Abflula- 
bassin im östlichen Europa gefüllt war, da wendeten sich die Heimat- 
müden mehr und mehr dem WafTenhandwerke zu und verdingten sich 
an heimische, noch lieber an ausländische Kriegsherren. Die Leib- 
wachen vieler Fürston und Könige bestanden aus Deutschen, deutsche 
Kriegsknechte bildeten den Kern der Banden der italienischen 
Condottieri. 

Die Gesammtzahl dieser Krieger aber überstieg gewifs weit die 
jeweilige Präsenzstärke unserer heutigen Heere. Diese Krieger aber 
waren für ihr Vaterland verloren, da der gröfste Teil im fernen Lande 
zu Grunde ging oder sich daselbst sefshaft machte, die wenigen 
Heimkehrenden durften als kein Gewinn betrachtet werden. Auch der 
kampfunfähig gewordene Landsknecht war in seiner Heimat keine 
sonderlich gern gesehene Erscheinung. Er war verwildert, zur .\rbeit 
unfähig und den Sitten niul Iresinnungen seinei' I/uulsleute entfremdet. 
Und doch findet man nirgends, dal's in Jct folgenden und in weit 
späterer Zeit die Bevölkerungszunahme nicht stetig fortgeschritten 
wäre, die Zahl der in fremde Kriegsdienste Getretenen sidi verminderte 
oder später die in aller Herren Landen umhenireifenden Werber fiber 
Mangel an Rekruten geUagt hätten. Es war eben ein durch die 
Verhältnisse begrOndeter Abfluis des Übersdrasses der BerSlkemng 
und ein wirksamer Damm gegen das aÜlzu rasdie Anwachsen der 
letzteren. Es veihielt sich damit ähnlich wie mit der für unsere 
Zeit ganz unfaßbaren Zunahme der Hdnehs- und Nonnenklöster, wo- 
durch Tausende und aber Tausende zum GöEbat verhalten wurden. 
Die in neuester Zeit in manchen Ländern wahrzunehmende Ver- 
mehrung der geistliehen Congregationen ist teils auf die rasche Zu- 
nahme der Bevölkerung, teils auf die geänderten Erwerbsverhältnisse 
zurückzuführen und ist in Bezug auf letzteren Grund die Behauptung 
eines Gelehrten, dals die soziale Frage in den Klöstern auf eine 
eigenartige, doch nicht unglückliche Art schon längst gelöst worden 
sei, gewiiB nicht unzutreffend. 
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AhnUcb wie in Dentschlaiid ging es in Böhmen, das sich von je- 
her durch eine rasehe Regeneration seiner Berdlkenmg nach den 
schwersten Katastrophen ansmichnete. Schon wenige Jahre nach der 
Beendigung des grenelToUen Hnssitenkrieges sogen böhmische Kriegs- 
knechte in andere Lfinder. Die berilchtigten Banden der ^braken 
in Österreich nnd Oberangam, sowie die schwarze Legion de« Königs 
Mathias Corvinus bestanden zumeist aas Böhmen. Und doch 
hatte Böhmen schon im 16. Jahrhundert einen Bevölkerongsstand nnd 
was besonders hervorzuheben ist, einen Wohlstand, wie nur je zuvor 
in seinen besten Zeiten. Der bedeutende Menschenabfluls hat also, 
trotzdem es anch im Inlande nicht an zahlreichen und bei der 
damaligen grausamen Kriegführung auch viele Wehrlose hinopfemden 
Fehden fehlte, die Zunahme der Bevölkerung nicht hintangehalten oder 
wenigstens nicht zur Entvölkerung gefuhrt. Diese ist immer ein 
Unglück, wird aber, wenn sie nur durch Kriege, Seuchen u. dgL 
herbeigefülirt wurde, unter wieder eingetretenen normalen Verhältnissen, 
wie schon angedeutet, in mehr oder minder kurzer Zeit wieder be- 
hoben werden. Ist sie aber durch andere Ursachen, nrimentlich durch 
eingetretene Sterilität des Bodens, ungünstige sociale und politische 
Verhältnisse entstanden, dann ist freilich eine Besserung nicht leicht 
möglich. 

Von nicht minderem Übel ist aber auch die Übervölkerung eines 
Landes. Es ist schwer, die Grenze zu bestimmen, an welcher die- 
selbe beginnt, denn es können in einem industriereichen Lande leicht 
dreimal so viele Menschen als in dem ertratrsfähigsten Aijricultur- 
gebiete leben, ohne dafs von einer Übervölkemiig gesprochen werden 
darf. Die zutreffendste Erklärung des Begriffes „Übenölkerung" 
dürfte dahin lauten, dafs letztere dann eintritt, sobald das Land 
nicht mehr im Stande ist, seine Bewohner gonüfjend zu ernähren. 
Dann ist die Auswanderung der nächste und beste Ausweg. Sie ist 
das Ventil, durch welches der Stand der Bevölkerung auf der richtigen 
Höhe erhalten wird, und sie ist zugleich der Mafsstab, um welche 
Zahl diese Höbe überschritten wurde. Somit könnte erst dann, wenn die 
Answaailemng zu stocken beginnt oder gänzlich aufhört, Tsmünftiger- 
weise die F^e aufgeworfen werden, ob tberfaanpt und in welchem Maise 
die stehenden Heere einen hemmenden EinfluÄ auf die Zunahme der 
Bevölkerung ausfiben. Sie üben aber, wie leicht nachgewiesen werden 
kann, einen solchen Einfluls nicht aus und es war solches selbst bei den 
znmdst ans geworbenen Soldaten bestehenden Heeren des vorigen Jahr- 
hunderts nieht der Fall. Diese Soldaten durften als von der übrigen 
Bevölkerung ganz abgesondert angesehen werden und ihr Vorhanden- 
sein hatte weder auf die Zunahme noch auf die Abnahme der -Bevölkerung 
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einen wesentlichen Emflnls. Ihre Zahl stand mit jener der übrigen 
Einwohner in keinem genau festgesetzten Verhältnifs, es hing dieselbe 
von den vorhandenen Mitteln und dem Willen, ja der Laune des be- 
treffenden Landesherren ab! In manchen Ländern wurden bei der 
Berechnung der Einwohnerzahl die Soldaten gamicbt mitgezählt. 
Bei der langen Dienstzeit war, wenn kein Krieg eintrat, der jährliche 
Abgang so gering, dals dessen Ersatz auch dort, wo er durch eine 
regelmäl^ige Aushebung im Inlande erfolgte, gamickt in Betracht zu 
nehmen war. 

Wenn übrigens die meisten stehenden Heere des vorigen und 
der ersten Hälfte des laufenden Jahrhunderts auf die Zunahme der 
Bevölkern n*T; nicht sehr günstig einwirken konnten, so gab es doch 
sehr beachtenswerte Aubnalunen, von denen mit Recht d;is (legenteil 
behauptet werden kann. Dieses gilt namentÜch von der preuisischen 
Armee unter dem Grofsen Kiinig und auch unter dessen Vater. 
Letzterer, dessen Werber in ganz Europa tliätig und in der An- 
wendung ihrer Mittel nicht sehr rücksichtsvoll waren, erkannte sehr 
bald, dafs auch die härtesten Strafen die häutige Desertion seiner 
Soldaten nicht einschränken konnten. Er suchte dieselben daher auf 
andere Weise festzuhalten, indem er ihnen verschiedene kleine Neben- 
erwerbe, aufserdem aber die Eheschliefsung gt-stuttite und diese 
sogar begünstigte. I riedricli d. Gr. ging von deni gleichen Grund- 
sätze aus. Sein Heer bestand ebenfalls zur Hälfte aus im Auslände 
Geworbenen, von denen ein groiser Teil verheiratet war. Befanden 
eich doch nach einer verläfelichen Aufzeichnung bei dem 1740 aus 
dem bekannten Riesen-Regiment Friedrich WilbelmU l. gebildeten 
QreoAdieivGarde-Batailloii niolit veniger als 543 Kinder! IhnlidL 
mag 68 bei anderen Tmppenkörpem gewesen sein. Und die die 
andere Hälfte des Heeres bildenden Eantomsten, weldie nur sehr 
knzze Zeit dienten, waren hinsichilich der Heirat in keiner Wdae 
beschrfinkt Da war denn von einer Abnahme der BevSlkenuig keine 
Rede. Eher das Gegenteil. 

Dodi nicht allein in Preulsen nnd mehreren anderen deatsdien 
Staaten, namentlich bei den Truppen der „geistlichen Fiirsten*', 
sondern aneh in Dünemark, Sdiweden, den Generalstaaten n. A. be- 
standen wenigstens bei gewissen Teilen des Heeres ähnliche VerhiUt- 
nisse. Nor in Frankreich scheint man die Soldatenehen weniger be- 
günstigt za haben. Daffir folgte den fransösisdien Heeren (z. B. im 
7jährigen Kriege) oft ein grofser Troik von Dirnen nach und nahm 
daselbttt zeitweilig die Sittenloeigkeit sehr fiberhand. 

In Österreich hing die Sache mehr von dem Witten der ver- 
schiedraen Befehlshaber ab, dodi wurde im Allgemeinen bei jenen 
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Truppen, welche besser bcsolJet oder stabiler waren und bei welchen 
eine lange Dienstzeit bestand, eine «^röfsere Zahl von Verheirateten 
geduldet. So befanden sich bei dem den Grundstock der Wiener 
Garnison bildenden „Stadtguardia-Regimenf^ um 1736 über 700 Kinder. 
Bei der Artillerie und den verschiedenen Garnisonstruppen war die 
Zahl der Verheirateten ebenfalls bedeutend. Erst nach 1805 
wurde angeordnet, dafs in Zukunft beim Mannschaf ts8tand(! einer 
Unterabteilung sich nicht mehr als 8 nach „erster Axt" Verheiratete 
befinden dürften. Deren Zahl war früher also jedenfalls gröfser 
gewesen. Die Weiber und Kinder der nach erster Art Verheirateten 
durften in der Kaserne wohnen, was den Famihen der nach zweiter 
Art Verehelichten nicht gestattet war. Die Zahl der Letzteren 
hing von dem Ermessen der betreffenden Kommandanten ab. W^oUte 
man einem verdienstvollen Unterofüzier das Eingehen der Ehe er- 
möglichen, so half man sich dadurch, dafs ein Verheirateter seiner 
Abteilung zu einer anderen übersetzt wurde und da man es auch 
sonst mit der Sache nicht zu genau nahm, kam es, dafs die 
Zahl der Verheirateten oft weit gröfser war, als sie nach den Be- 
stimmungen hätte sein sollen. Befanden sich doch noch im Jahre 
1850 bei einer Festungs- Artillerie-Kompagnie in Olmütz in der Kaserne 
17 Soldatenfrauen yxnd 23 Kinder, die auTserhalb der Kaserne Befind- 
lichen gamicht gerechnet In den Invalidenhftasem mochte die Zalil 
der Inndiden von jener ihrer FamflleninKtfeder nahem emieht 
werden. Später wurde die ZaU der Verheirateten an£ drei hei jeder 
Unterabteilung herabgesetzt; mit EinfBhmng der allgemeinen Wehr- 
pflicht nnd kurzen Dienstzeit maßten sich die Verhiltniase Ton 
selbst anders gestalten. Jeden&lls hatte auch in Österreich schon 
in froherer Zeit das stehende Heer nicht jenen nacbteSigen Einflnls 
auf die Bevölkerangszunahme» wie Manche anzonehmen geneigt sind. 

Man vergleiche damit die jetzigen stehenden Heere. Der Friedens- 
stand beträgt trotz der ^fortwährend gesteigerten Kriegsbereitschaft*' 
dnrchschnittlich ein Prozent der Bevdlkerang oder noch weniger 
nnd nur ausnahmsweise etwas darttber. Da nnn durchschnittlieh eine 
dregähxige Präsenzdienstzeit besteht, so beträgt die Zahl deijenigen, 
weläie alljährlidi nach dem beliebten Schlagworte „ihrer Familie, 
dem heimischen Heerde und der produktiven Arbeit'' entzogen werden, 
in schlimmsten Falle 0,4 Prozent Ein verschwindend kleiner Teil, 
dessen Verblab bei der Trappe um so weniger die Zunahme der 
Bevölkonmg ungünstig beeinflussen kann, als ja die Leute dem Lande 
nidit verloren gehen, sondern nach verhältnifsmäfsig kurzer Zeit, 
körperlich und geistig vorteilhaft entwickelt, in ihre früheren Ver- 
hältnisse zurücktreten. 
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Der beste Beweis hierfür ist, dafs die Zahl der Auswanderer in 
den meisten Staaten sich auch in neuester Zeit nicht vermindert hat, 
ja an manchen Orten und in manchen Jahren dem jährlichen 
Rekrutenkontinii;ent gleichkommen oder es übersteigen möchte. Trotz- 
dem beträgt die jährliche Zunahme der Bevölkerung in den meisten 
Staaten Europas mindestens 1 bis 2 Prozent, ja darüber. 

Die Hinweisang auf Frankreich tmd die geringe Zunahme seiner 
Befölkerang ist ganz unzutreffend, ja sie führt zu negativen Resultaten. 
Allerdings ist dort das Verhältnila des Friedensstandes der Armee 
nur Zahl der Bevohner ungünstiger als in anderen Staaten. Das ist 
aber keineswegs der alleinige Qmnd der geringen Zunahme der fie- 
▼51kernng. Von einer Abnahme kann bis jetst nidit gesprochen 
werden. Wenn m den Jahren 1891 — 93 das Rekrutenkontingent 
nur mit Mühe ausbracht werden konnte, so war dies die nator- 
gemäTse Folge des Kriegss von 1870—71. Ein Krieg kann über- 
haupt nur naditeilig auf die Zunahme der Be?ölkemng wirken und 
wie erst ein Krieg dieser ArtI Dabei muls noch bemerkt werden, 
dafe das nunmehrige deutsche Reichsland yerhftltnifsmftfsig mehr 
taugliche Rekruten als manche anderen Departements gestellt hatte 
und darum die letsteren jetzt mehr ab firiiher herangesogen werden 
müssen. Auch ist die unbedeutende Zahl der Auswanderer kein 
Beweis der beginnenden Berölkerungsabnahme. Der Franzose war 
im Durchschnitt auch früher nicht besonders answanderungslustig und 
jetzt scheint er noch weniger geneigt, sein Vaterland zu verlassen. 
— Übrigens kann Jenen, welche mit Eifer fUr die uneingeschränkte 
Vermehrung der Bevölkerung einstehen, gerade Frankreich als ein 
lehrreidies Beispiel entgegengehalten werden. Dieser Staat» dessen 
Bevölkerung sich weniger rasch vermehrt, erfreute sich ~ zum Teil 
aus eben diesem Grunde *— wenigstens bis jetzt eines Wohlstandes 
seiner Bewohner, der es ermöglichte, die materiellen Opfer des letzten 
Krieges leichter aufisubringen und zu verschmelzen, als es anderen 
Staaten, in denen eine raschere Bevölkerungszunahme stattfindet, 
möglich gewesen wäre. 

Es mag Freunde des ausgesprochenen Jüfilizsystems geben, welche 
es zugeben, dafs der hemmende Einflufs der stehenden Heere hinter 
ihren Vorstellungen zurückbleiben könne, jedoch dabei verharren, dafs 
sich die Bevölkennig ungleich rasclier vermehren würde, wenn kein 
stehendes Heer, sondern nur ein reines Milizheer bestände, lldne 
kurze Umschau dürfte jedoch gerade das Gegenteil erweisen. 

Es giebt Staaten, deren Welirmacht aus zwei Teilen besteht, 
nämlich aus einem stehenden Heere von nicht unbedeutender Starke 
und neben diesem aus einer gleich starken, stärkeren oder schwächeren 
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Miliz, welche ohne nennenswerte Kadres gleichwohl nicht als eine 
Reser%'e, sondern als ein Bestandteil der im Felde zu verwendenden 
Streitmacht hetrachtet wird. Diese Staaten können bei der vor- 
liegenden Untersuchung nicht in Rechnung gezogen werden, da es 
leicht geschehen kann, dals je nach dem Standpunkte des Beur- 
teilenden die etwa konstatirte Zu- oder Abnahme der Einwohnerzahl 
leicht dem Einflösse des einen oder anderen Teils der Wehrmacht 
betgemessen und somit ein BeweiB f&r die Richtigkeit der Tor- 
■ddedeiiflten Aimalimen geiimdeE wtxdm kann, obgleich es nahe liegt» 
dafs der fördernde oder hemmende Einflnia des einen Teils durch 
den entgegengesetsten des andern Tdls angehoben wird. 

Anch die Vereinigten Staaten Yon Nordamerika, die neben einer 
stehenden, jedoeh kaum für 'die Greosbewachnng und den Polizei- 
dienst aoarddienden Tmppenmacht ein nadi Hnnderttansenden 
lählendes Milizheer beaitsen, können nicht als Beispiel gelten. Hier 
findet allerdings eine rasche BevÖlkerongssanahme statt. Dieses ist 
aber einzig auf die Einwanderong sarfloksufftbzen und ohne dieselbe 
wQrde gevils sehr bald — eine Abnahme zu bemerken sein. Bie 
gegen die Einwanderung unbemittelter Europäer und der Cihinesen 
eriassenen Gesetse streben nur die Femhaltung gewisser unbequemer 
Elemente der Einwanderung, keineswegs aber die Abwehr der letzteren 
tlberhanpt an, da man gewifs eine weitere Zunahme der BoTtflkerung 
(welche Zunahme mit dem Bestände des Milizsystems in keinem Zn- 
sammenhange steht) nicht zu hemmen beabsichtigt. Ahnlich verhftlt 
es sich mit den südamerikanischen Bepubliken und Terschiedenen 
seit neuerer Zeit in anderen Erdteilen neu entstandenen Staaten- 
bildungen, da auch hier die Bevölkerungszunahme der Einwanderung, 
nicht aber dem Nichtforhandensein eines stehenden Heeres zugeechrieben 
werden mufs. 

Die heutigen stehenden Heere der meisten europäischen Staaten 
sind von den stehenden Heeren früherer Zeit weit verschieden, sie 
sind die Kadres der im Kriegs&Ue auf/.ustellenden Heeresmacht, daher 
in ihnen eine Annäherung an das Milizsystem erblickt werden darf. 
Aber diese Kadres sind so stark als die früheren stehenden Heere, 
ja übertreffen dieselben in den meisten Staaten an Zahl und haben 
den Vorteil einer gröfseren Beweglichkeit und steten Erneuerung 
der Mannschaft für sich. Die in allen diesen Staaten statttindende 
stetige Zunahme der Bevölkerung zeigt, dafs der Bestand dieser Kadre- 
Heere keinen nachteiligen EinHufs ausübt. 

Doch auch in der Schweiz, der ältesten Republik in Europa, 
deren lleerweseTi von jeher auf dem reinsten Milizsystem basirte, 
nimmt die Zahl und der Wohlstand der Bevölkerung zu und ist auch 
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eine ziemlich bedeutende Auswanderung zu bemerken. Aber mit 
dieser verhält es sich ganz anders, als in den meisten anderen 
Staaten, denn die Ausgewanderten gelien nicht durchaus und für 
immer dem Lande verloren, sondern es kehren — Dank der den 
Schweizern eigenen Ileimatsliebe — sehr Viele, sobald sie sich ein 
Vermögen erworben, in ihr Vaterland zurück und vermehren dadurch 
den Wohlstand und die Zahl der Bewohner desselben. Die Aus- 
wanderer gehörten jedoch nicht immer blos dem Arbeiter-, Gewerbe- 
oder Handelsstande an, sondern es standen bis in die zweite Hälfte 
unseres Jahrhunderts sehr viele Schweizer in fremden Kriegs- 
diensten. Deren Zahl mochte zeitweise der Stärke eines modernen 
stehenden und den Bevölkerungsvcrbältnisscn der Schweiz ent- 
sprechenden Heeres gleichkouimen. Die Schweiz hatte also eigentlich 
neben dem Milizheer auch ein stehendes Heer. Nur befand sich das 
Letztere im Auslande und wurde mit fremdem Oelde erhalten. Von 
diesen Mietsoldaten kamen Viele, sobald sie ihre Kapitulation beendet 
und sich ein Stück Geld erspart hatten, in die Heimat zurück. Mit 
der irollendeten Einigung Italiens verschwanden die letzten gemieteten 
Schweizfiitrappeii ?o& dar ^dfliche und nur hier und da, so z. B. 
in der firanzöslBcheii I^emdenlegion und 1>ei den mederlftndiscbea 
Kolomaltru^peii sind nooh einzelne Sehweizer zu trefito. Man sollta 
nun annehmen, dafe seither die Zahl der Bewohner äberhanpt oder 
der Auswandereri oder beider zui^eich erheblich zogenonmien habe, 
was aber meht der FaU zu sein scheint Der Satz von dem günstigen 
Einflols des reinen Milizsystems auf die Zunahme der Bevölkerung 
kann daher auch hier nidit bewiesen werden. Ünd es ist merkwürdig, 
dals die Stimmen, wdche die EinschrKnknng dieses Systems und die 
Au&tellung von Kadres, mSgen dieselben noch so klein sein, ver- 
langoi, immer wieder laut werden. 

Mit den Militttrkolonien, auf welche Alezander I. so grolse 
Hoffiiungen gesetzt hatte, haben die Russen bekanntltch keine gfinsfeigen 
Resultate erzielt. Das aus der Vereinigung der Kronbauem mit den 
bei ihnen bleibend einquartierten Soldaten zu bildende gut geübte und 
dem Staate nichts kostende starke Milizheer Mieb weit hinter den 
. Erwartungen zurück und es war in vielen Distrikten eine Abnahme 
der Bevölkerung zu bemerken. 

Das lehrreichste Beispiel aber dürfte die bestandene österreichische 
Müitärgrenze bieten. Diese stellte eine „Miliz'', welche den von dem 
Pfingsten Milizfreunde geforderten Bedingungen entsprach und auch 
den nur an die Verhältnisse im stehenden Heere gewöhnten alt- 
gedienten Offizier vollkommen befiriedigen mufste. Es war ein 
kräftiger, ausdauernder, wdl von Jugend an abgehärteter und an die 
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Teischiedensten Gefahren gewöhnter and mit scharfen Sinnm hegahter 
Menschenschlag, welcher die Bevölkerung der Militärgrenze hiidete 
und sich fast ausscblieislioh mit Ackerhau und Vie/uclit beschäftigte. 
Jeder Wafifenfäbige war waffenpfliclitig und konnte im £iot£ftlle noch 
mit 50 Jahren zum Dienst im Felde herangeasogen werden, so daia 
der 10. Teil der Bevölkerung fßr einen Kiieg verfügbar war. Die 
jüngere Mannschaft hatte wecbselweiBe den Wachdienst an der 
Grenze und in den Stabsorten zu versehen und wurde alljährlich — 
gewöhnlich auf 14 Tage zum Exerziren und Scheibenschiefsen zu- 
sammengezogen. Nur die Offiziere wurden als beständig im Dienste 
befindlich betrachtet und hatten sich m'h<t den militärischen An- 
gelegenheiten mit der Verwaltung und der niederen Gerichtspflege 
zu befasüen. Der Hauptfehler war, dal's ilirc Zahl nur liir den 
Friedensstand bemessen und keine Reserve für den Kriegsfall vor- 
handen war, so dafs in letztcrem der Ofti^iersersatz auf grolse 
Schwierigkeiten (wie 1848 — 41») stofson mufste. 

Der „Grenzer" war von der frühesten Kindheit an seine Stellung 
und seine Verpflichtungen erinnert und gewöhnt wf>rden. Er kannte 
nichts Besseres, ja Qberliaupt nichts Anderes, er war mit seinem Lo.so 
zufrieden und seinen Offizieren, zumal wenn dieselben — was in der 
Regel war — seiner Nationalität angehörten, mit Gehorsam und 
opferwilliger Hingebung zugethan. In der Strammheit des Exerzirens 
und der Sauberkeit des Anzugs (den Wachdienst an der Grenze ver- 
sah die Mannschaft in der sogenannten Hausmontur, d. h. in den 
bei der Feldarbeit benutzten Kleidern) bei Paraden wurden die 
Grenzer nicht leicht \ün einer Linientrujipe übertroffen und auch im 
Kriege hielten sie sich ganz gut, wenn man sie nur zu behandeln und 
zu führen verstand. Von einer Auswanderung war keine Kede, 
da die Bewilligung dazu nur ausnahmsweise erteilt und überdies 
auch nicht leicht angesucht wurde. Dagegen war die Eingehung der 
Ehe in keiner Hinsidit beschränkt und wurde vielmehr möglichst be- 
günstigt. Die in ganz patriarchalischen VerhMltniswn lebenden und 
sidi einer ziemlich ausgedehnten GMUogemeinsdiaft erfreuenden Mit- 
glieder der sogenannten „Hanskommunionen^ brauchten um die Er- 
nihning ihrer Familie nicht sehr besorgt zu sein und so kam es, 
dab ÜEtft jeder junge Grenzer bei seiner „EnroUirung*^ bereits ver- 
heiratet war oder bald darauf eine Ehe einging. Auch den Ofifizieren 
worden die Heoaten erleichtert Dabei Temrsachte die Erhaltung 
der Grenztruppen dem Staate höchst geringe Kosten, da nur die 
Offiziere ihre GebOhren bezogen, die Mannschaft aber nur Löhnung 
fßiaxsh den anderen Fulstrappen erhielt, wenn sie auAer Landes 
stand, was nur im Kriege oder in ganz aulserordentlichen FftUen vorkam. 
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Wie sah es nun mit der BerdlkeningaEiinalime in der Militär- 
greoze am? — Nach den yoigescliilderten VerliSltnisaen könnte man 
eine gttnetige Beantwortung dieser Frage erwarten. Aber die 
1850 in Folge des nngarisohen BerolationakiiegeB veranlaiste Anf- 
hebong oder wenigstens gründliche Umgestaltung der Saetder Grenz- 
Regimenter (in Siebenbürgeii) war scbon vor 1848 zur Erwägung 
gebracht worden, weil die Zahl der Enrollirten zu gering war 
und daher auch die bejahrteren Minner zu allen Diensten heran- 
gezogen werden mnftten. Freilich waren die Verhältnisse in diesem 
Gebiete ganz andere, als an der kroatischen und slavonischen Grenze 
und hatten die Szekler Grenzer, zumeist wohlhabende Landwirte, 
eme ungleich grölsere Selbstständigkeit, sowie sie auch mit der AuÜMn- 
weit in häufigerer Berührung kamen und eine Änderung ihrer Lage 
etselmten. Dagegen war in der Banater Grenze 1845 die Errichtung 
eines neuen Regiments angeordnet worden. Hier hatte sich in den 
letzten Jahren die Bevölkerung teils in Folge günstigerer Verhältnisse, 
teils in Folpe einer Einwanderung aus Deutschland vermehrt. Doch 
mochten dio bisherigen Bezirke überhanpt zu grols gewesen und 
deren Teilun;^ aucli wegen der Absonderung der drei Nationalitäten 
(Deutsche, Walachen und Ulyiier oder Serben) wünschenswert ge- 
wesen sein. 

Der weitaus gröfste Teil der Militärgrenze umfafste elf Regimenter 
und ein Bataillon und hatte sich daselbst (an dem kroatischen und 
slavonischen Grenzgebiet) die Institution der Gronzmiliz seit Jahr- 
hunderten einfrelebt und befestigt. Dennoch war die Zunahme der Be- 
völkerung gerade in diesem Gebiete nur eine ziemlich geringe. Sie betrug 
in der Zeit von 1815 bis i<S48 nicht mehr als etwa 15 Prozent, also in 
einer ganz ruhigen, nur vorübergehend durch die Mobilmachung einiger 
Bataillone unterbrochenen Periode von 33 Jahren jährlich nur 0,45 Pro- 
zent, während in den übrigen Prorinzen des Reiches 1,5 bis 2 Prozent 
nachgewiesen werden konnten! Der ['ntcrhchied der Einwirkung des 
stehenden Heeres und der Miliz auf die Zunahrae der Bevölkerung ist also 
hier recht auffällig, wobei auch bemerkt werden mufs, dal's jenes damals 
noch aus laugdienenden Soldaten bestand. Nicht mit Unrecht wurde 
als ein Grund dieser Erscheinung die Zulässigkeit des frühzeitigen 
und unbeschr&nkten AbsohJusses der Ehen bezeichnet Ein Fehler, 
der überall, wo das reine IfOiasjatem besteht, sich geltend madxen 
dürfte. 

Man betrachte nun den gegenwärtigen Zustand der einst 
die Militärgrenze bildenden Gebiete! Dieselben stellen gleich den 
anderen Gebieten ihr Eontingent zum Heere, der Landwehr und dem 
Landstnnne, und wenn auch Viele sich unter der ungarischen Ober- 
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hemchaft doinder zufrieden, als unter den einstigen Verliiltnissen 
fühlen mdgen und über die ihnen früher kaum dem Namen nach be- 
kannten Steuern klagen, so ist doch der kulturelle und wirtschaft- 
fiolie AnÜBchwung unbestreitbar und, was für die viHrliegende Be- 
trachtung die Hauptsache isti es nimmt die BeYölkemng stetig und 
in bedeutenderem Grade zu. 

Es dürfte nach dem Vorgesagten kein Zweifel darüber obwalten, 
dafs die Existenz der heutigen stehenden Heere auf die Vermehrung 
der Beyölkemng keinen nachteiligen Einüuis ausübt und dieser sich 
flber dort^ wo ein reines Milizsystem besteht, einstellen kann. 

A. Di t trieb, k. k. Landwebrhauptmann. 



TL 

Soldateilleben im SOjährigen Erlege. 

Von 

J« Banmaiuiy Hauptmann. 



18. Der Friede. 

„Es soll ein christlicher, allgemeiner und ewiger Friede sein", 
beginnt das Osnabrücker Friedensinstruiiient, das zwischen den Kaiser- 
Uchen und Schweden ausgefertigt wurde, und § 2 des Münster'schen 
Vertrages zwischen den KaiserHchen und Schweden fügte bei: „Auf 
beiden Seiten sollen die verübten Feindseligkeiten und Buschädigungen 
für ewige Zeiten vergessen sein." Das war der „Westfälische Friede", 
welcher am 24. Oktober zu Münster unterzeichnet wurde und 

einer 30jährigen Zeit ein Ende machte, in der Schlachten, Brand, \'er- 
heerung und Krankheit beinahe ohne Unterbrechung gewütet hatten. 
Bereits seit 5 Jahren verhandelten die Friedensbevollmftchtigten in den 
beiden genannten für neutral eikUtrten Stlldten über das FViedens- 
werk. Hierbei wurde aber die meiste Zeit durch weitl&ufige Ver- 
handlungen weggMiommen, die sich bez(^[en auf Geremoniel, Titel, 
Sitze, VoUmaditen und andere Nebendinge. Darin sahen die damaligen 
Staaten die Anerkennung ihrer Würde, die Fürsten aber die Be- 
friedigung ihrer Eitelkeil 

Es sei ein kurzer Rückblick auf den Verlauf des Krieges gestattet 
Der Krieg begann in Böhmen, wo sicfa die Galrinisten gegen den 
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Kaiser erhoben, um die Gleichberechtigung mit anderen Religions- 
lehren und um ein eigenes böhmisches Königreich unter dem PfiJz- 

grafen Friedrich zu erlangen. Sie erlagen der Liga. SÖldnerfÖrston. 
wie Ernst Yon Mansfdd und Christian von Braunschweig, nahmen die 
Partei des vertriebenen Pfalzgrafen, setzten den Krieg im eigenen 
Interesse fort und trugen ihn in das mittlere und westliclie Deutsch- 
land. Die Erfolge Tillys stellten den Frieden in Aussicht. Nunmehr 
trat das Ausland, welches bisher nur durch Geld und Mannschaften 
den Krieg unterstützt hatte, auf den Kampfplatz. Das waren Tor 
Allem Frankreich, der alte Rivale des Hauses Habsburg, die reichen 
Niederlande und das seemächtige England. Während diese verbündeten 
Westmächte zu Wasser und zu Land Spanien, den Bundesgenossen 
Österreichs bekämpften, eröffnete in ihrem Solde König Christian IV. 
von Dänemark den Krieg auf deutschem Boden. Wieder ging Öster- 
reich als Sieger hervor. 

Da imlmi der nordische König Gustav Adolph das liinj:^esiinkone 
Banner wieder auf als Beschützer der deutschen Protestanten und 
um zur Befriedigung seines eigenen Ehrgeizes Vorteile zu gewinnen. 
Nach raschen und grofsen Erfolgen starb er auf der Walstatt bei 
Liit/en. Nun erschien Frankreich mit den Schweden verbündet selber 
auf dem Kriegsscliauplatze. Die nun folgenden 13 Jahre, während 
welcher die Heere ohne Entscheidung hin und herfluteten. waren die 
unheilvollsten der ganzen langen Kjiegszeit, Der Abschluls des 
Friedens ward dann zu einer unabweisbaren Notwendigkeit. 

Was brachte dieser von Allen ersehnte Friede? P'ür Deutschland 
ein trauriges Resultat. Elsafs und Holland wurden vom deutschen 
Reiche losgetrennt und die Unabhängigkeit der Eidgenossen anerkannt. 
Schweden hatte Pommern und einige nordische Bistümer erhalten, 
Habsburg stieg von der bislieriuen Höhe, die Kaibergewalt war ver- 
nichtet, die Macht der Ileichsiursten aber gestiegen; es entstanden 
despotische Beamtenstaaten. Deutschland wurde fortab von Frank- 
reich beeinflufst und blieb an seiner Westgrenze durch 100 Jahre ein 
Tnmmelplatc iSr die Ifisternen Franzosen. Das war vorerst nnter dem 
„grofsen^ Könige Ludwig XIV., dann aii& neue und in unerhörter 
Weise unter dem korsischen Eroberer. Und so erbte sichs fort bis 
auf unsere Tage; doch unter edlen und kriegstüchtigen Fürsten waren 
die deutschen Lande erstarkt und gekräftigt, und so gelang 1870/71 
das früher unmöglich Sdieinende: das au%ezwungene Joch abzu- 
schütteln und heimzuholen, was man im Frieden von 1648 hatte fnreis- 
geben müssen. 

Nie war ein fViede notwendiger und nie wurde er freudiger be- 
grÜCbtf hatte ja mehr als die HSlfta aller Lebenden die Segnungen 
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dner F^iedBDBseit nicht dnmal kennen gelernt. Die im Kriege eneugte 
Jugend imd die unter Wsffim henuigefnchsenen rauhen M&nner wölkten 
nur 80 riel da?on, was ihnen die Alten von diesen lüngstrergangenen 
goldenen Zeiten erzfihlt hatten. Nun rüstete man aber allenthalben 
Friedensünerliohkeiten in jeder Stadt und in den halbzerstörten I>öriem. 
Bei dem gro&en Friedensbankette im Rathauseaale zu Nümbeig wollten 
in voigerflckter Stunde die anwesenden hohen Kriegsherren und QenerSle 
noch einmal Soldaten spielen. Sie Ueisen eich Ober^ und Unteigewehre 
in den Saal bringen und ernannten die förstliehen Gesandten su Haupt- 
leuten und Korporttlen» die GenerSle, Obersten und Oberstlieutenants 
aber zu Musketieren. Sie marschierten um die Tafel, schössen eine 
Sähe ab und wurden nach mancherlei Qbermütigen Streichen abgedankt 
und ihres Dienatee entlassen. 

Da& der Krieg aufhören sollte und ee Friede geworden, klang 
wie ein M&rohen, denn alle deutadien Lande waren grauenhaft Ter- 
wSstet, die Felder länget nicht mehr angebauti Unkraut und Busch- 
werk darauf erwachsen, ganze Ortschaften in Schutt zer&llen, und 
ranchgeschw&zzte dachlose Mauern standen verlassen in wilden Ein- 
öden. Viele Familien kehrten jetzt von den Stidten zurück, hinter 
deren Mauern sie Schutz gesucht und manoheemal auch gefonden 
hatten. Sie besserten die verwfisteten H8fe aus, gaben den Scheunen 
neue Strohdächer, zogen das dichte Unkraut aus dem Boden und be- 
gannen mühsam in den harten Boden Furchen zu ziehen, wobei sie 
sich selber vor den Pflug spannten, denn an Hausthieren gaVs greisen 
Mangel. Nach den Nachforschungen, die man anstellte, waren über 
80 Vo an Pferden, Kühen und Ziegen eingegangen, die Schafe aber 
beinahe völlig verschwunden. Auch die Städte zeigten sich vieliSsch 
rscht leer. Schlecht gekleidete Bürger schlichen durch die Strassen 
und nur in wenigen Werkstätten hörte man das Klopfen und Hämmm 
der Meister. Wie alle Welt, war auch der Adel verarmt, und manches 
Schlofs stand verlassen und verbrannt auf den Bergen. Millionen 
Menschen hatte das Schwert erschlagen, mehr noch das Gefolge des 
Krieges: Krankheit und Pest, viele Tausende waren dem Hunger 
erlegen. Beinahe alle Städtechroniken erzählen von ganz scheul's- 
licher Verrohung der Menschen infolge dieses unbamiherzigen Hungers. 
Man grub das Aas aus den Schindangern, ja die Annen gingen noch 
weiter, holten die Gericlitcten von Galgen und Rad, durchwühlten die 
Gräber und fri Stetten das elende Leben mit dem Fleische der abge- 
schiedenen Angehörigen; Kinder verhungerten an der Mutterbnist. 
Deutschlands Bevölkerung war von IH aut 4 Millionen herabgesunken, 
ganze Familien, ganze Ortschaften ausgestorben, die Uberlebenden 
gebrochen oder verwildert. Aber die Tiere der Wildnis, die Feinde 
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der Kultur, wie Biren und Lachse, hatten sich in enchreokender 
Menge Termehrt, und Rodeln von Wölfen heulten nachts vor den 
Hollihoren dar Bauern. 

Nun schien es Zeit, die Terwilderten KriegsYOlker zu entlassen, 
es hausten aber noch die Schweden im Lande, denn die Kreise hatten 
zur Entschädigung des schwedischen Kriegsheeres 5 Millionen Hialer 
au&nbringea, und die Terroheten Nordländer blieben, bis das erste 
Drititefl gezahlt wäre^ suchten sidi die besten Quartiere aus und Helsen 
sieh dort trefflich bewirten. Diese Kriegsstener war aniserordentüch 
hart und konnte in den verwüsteten, von Freund und Feind aus- 
geplünderten Ländern oft kaum aufgetrieben werden. Diese harten 
Jahre dauerten noch Ins 1650. Das Schwedenheer zählte damals 
etwa 70000 Mann, ungerechnet den riesigen Treib von Weibern, 
Kindern und Knechten, die alle gefüttert vcerden niufsten. Der tägliche 
Unterhalt kostete dem Keiche etwa 120 000 Thaler. Als dennoch 
die Zeit herankam, wo die Schweden abziehen oder entlassen werden 
sollten, erschraken die Tausende Yon rohen Gesellen, die mit ihren 
Weibern an das Lotterleben des Krieges gewöhnt waren und fluchten 
nun den Urhebern ihres vorauszusehenden Elendes. 

Am 26. Juni 1650 kam zu Nürnberg der Friedenshauptschlufs zu 
Stande, und nun sollten auch die ühorfliissipr ijewordenen deutschen Söldner 
abgedankt werden. Das ginjj; aber nur mit grolser Stöninp; vor sich 
und oft nur mit Gewalt. Wo sollten die Tniist'iide Iiin und wovon 
leben? Viele wurden von fremden Werbern gewonnen und konnten 
so ihrem rauhen Handwerke treu bleiben; für wen sie sich schlugen 
und auf welchem Boden, war ihnen ja gleich. Manche machten sich an 
Ort und Stelle der Abdankung oder in der Umgcbuii^^ ansässig. Das 
sah man sehr gerne, und überall kamen die Behörden 80 weit als 
möglich unterstützend entgegen. Andere von den verabschiedeten 
Soldaten und TroFsknechten kehrten in ihre Heimat zurück und kauften 
sich dort vom Reste der Beute Acker und Haus. Uberall wurden 
nun auch Ehen geschlossen, während sich zur Kriegszeit die Vernünftigen 
gescheut hatten, Familien zu begründen, um nicht noch weitere 
Unglückliche in die Jaunuerwelt zu setzen. 

Die abgedankten Regimenter verlangten eine Vorausbezahlung 
von vielen Monatssolden; man einigte sich aber dann nach langen 
Ycrliaiidlungen meist auf deren drei. Dies machte in Bayern immer 
noch die respektable Summe von 900 000 fl. aus, aber niobt bei 
allen Regimentern kam es zu einem Vergleiche. So meuterte ein 
bayerisches Dragonerregiment, und man muiste mit Fnfsrolk, Reitem 
und etUcben Geschütsen dagegen ausziehen. Der Hauptrftdelsflihrer 
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ein Korporal, wurde govierteilt, 14 Reiter teils gehängt, teils entiiauptet, 
viele „unredlich gemacht" und ohne Abschied davongejagt. 

Die Landstraisen waren nun alle erfüllt von Banden des entlassenen 
Eri^Yolkes mit Dirnen und Trolsbuben, mit Schaaren von Bettlern, 
Obdachlosen, Erwerbaloseny Kranken und Aussfttzigen. Darunter 
Iwfimden ndi wiildic^eRiiLber» dieea aagVosweifhiiigg^nvoidBawaxai. 
Diese tireiften tob ebiem Geliiete in das andere und quartierten «ich 
gevaltssm in den D(frfeni ein. Es war notwendig, gegen diese Axt 
Leute mit den Waffm auszuziehen, um sie zu vertreiben. Man stellte 
in den Oitsohaften und Stidten Wachen aaS| nm bei Anniherqng 
aoleher Hänfen in aUannIren. Aber auch die Dorfbewohner waren 
in manchen Gegenden aig Terwfldert and aogen oft vor, sich durch 
Streifitttge das gewaltsam wa holen, was sie bianchten. So.gingen 
die Evangelischen gerne in die katholischen Distrikte und umgekehrt 
Zn diesen verschiedenen Landplagen gesellte sich noch anderes Gesindel, 
das wihrend des Krieges herangewachsen war, wie die Zigeuner, die 
lieh an das Heer gehXngt und mit ihren Dirnen als Hufschmiede, 
Wegweiser und Händler vom Ktiegsrolke gelebt hatten. Nun streiften 
sie zwecklos durch das Land, auf zweifelhafte Art Unterhalt suchend 
und fi n d ffi^i — 

Das war nach jeder Richtung eine harte Zeit gewesen und nun 
wurden viele Jahre notwendig, um den Schaden auch nur teilweise 
wieder gut zn machen. Deutschland war im Allgemeinen auf 200 Jahre 
znrBokgeworfiBn und manche Ortschaften erreichten erst in unseren 
Tagen den Wohlstand wieder, den sie vor Ausbruch des groiken 
Krieges besessen haben. 

Grofs und mächtig steht das neuerstandene deutsche Reich vor 
aller Welt, gefurchtet, beneidet und bewundert. Möchte es recht 
lange teilhaftig sein der unschätzbaren Segnungen des Friedens 1 — 



m 

Militärisches aus Rufslandt 

(Neoe Kavallerio-A^glemeato*). 

Im Jahie 1893 wurde beim Haaptstabe eine besondere Kom- 
mission, unter VorsÜB des damaligen Kommandeurs der 2. Gardo- 

") „Kussiacher iuvaüde", Nr. 86 bis 9ü. 
NMM« fl» «• OMiMt» AiMM tni Ibitafc B4.100. L 7 
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Kavallerie - Division , Grofsfürsten Nikolai Nikolajewitscb, jetzigen 
Genoral-Inspokteurs der Kavallerie, zur Durchsicht und Neubearbeitung 
der Kavallerie-Reglements gebildet. — Nachdem ein von der Kom- 
mission herausgegebener „Entwurf" sich nicht bewährt hatte und 
zurückgezogen worden war, wurde im vorigen Jahre ein neuer Ent- 
wurf, an dessen Bearbeitung wohl der Kommandour der Offizier- 
Kavallerie-Schule, General Ssuchomlinow, den liauptanteil gehabt 
haben dürfte, veröffentlicht. — Nachdem dieser Entwurf die Probe 
bestanden, ist nunmehr, durch Allerhöchste Verfügung vom 2;i Aprü, 
das neue Kavallerie-Reglement bestätigt worden, und zwar enthalten 
dessen 3 Teile: 

Teil I: Einzelausbildung, Zugausbildung und Ausbildung zu Fiifs; 
Vorsdiriften für das Satteln und für das Anspannen der Kavallerie- 
Pferde an Oescliützen. 

Teil U: Exorziren der Eskadron, des Rugiments, der Brifjade, 
der Division und des zusammengesetzten Kavallerie-Korps; Reglement 
für das Gefecht zu Fuis; Bestimmungen für Besichtigungen und Ehren- 
bezeugungen; KaTaUerie-Signaia 

Teil m: Verordnimg fOr daa Duiiatbetiieb bei der KaTaUerie, 
fllr die Ausbildung im Schwimmen lud das Übenetzen fiber Weaaer^ 
Üufe, sowie für das Beeohlagen der Kavalleriepferde. 

Die 8 Teile des nenen BeglementB treten somit an Stelle der 
4 Teile des KavaUeri^B^^ements vom Jahre 1884^ fenier des yfii^ 
l^ements ftr die abgesessenen Teile der Kavallerie nnd der Kasaken^, 
des „Reglements iOr das Fofiezeniien der Kavallerie^ der „Instruktion 
f&r den Dieostbetrieb bei der Kavallerie'' mid der „Kavallerie-Signale", 
— simmtUoh vom Jahre 1884. Bas Bef^ement hat somit, was seine 
Aniinre Eintsflong betriff^ an Ein&cfaheit und Übeniohtlidikttit be> 
deutend gewonnen. 

Die Notwendigkeit neuer KavaUerie-Bec^lements war in der ge- 
sammten mssisdien Kavallerie längst erkannt In den letzten 
10 Jahren war eine ganze Reihe neuer Anforderungen bezüglich der 
Ausbildung der Kavallerie gestellt worden, die jedoeh offiziell nicht 
besttttigt und in kein Reglement aufgenommen waren; hierher ge- 
hörten u. a. die Einführung des „FcId-GaIopps'*| das Sammeln 
nach der Attacke, Naohreiten ohne Kommando und Signal, 
die Einführung einer neuen Formation für die Attacke 
gegen Infanterie und Artillerie u. s. w. u. s. w. — Da ferner 
in Rnialsud das Bestreben zur Vereinigung grofser Kavalleriemassen 
immer mehr hervortritt, ein Teil der Kavallerie auch alljährlich im 
Verbände zasammengeaetzter Kavallerie-Korps übt, so wurde es er- 
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findecHoh, auch im lUfsUment Bestimmungen für KATallerie->Eorp8 
SQ geben. 

Die Yenduedenartic^eit der AnsdiaaiiBgen bezü^mh der Vor- 
beieitDiig des Pftrdebestandee im Frieden Tenmlalste, dab in die 
„Yenndnimg fiir den IHenstbetrieb bei der Eayallerie" bestimmte 
Anweisongen beifi^dk der Schonimg und Entwiokelmig der JBLrifte 
des Plnrdebestandes aufgenommen wurden; einerseits soll dem tot- 
gebengt werden, dafs, wie es vielfiM^ bisher gesdiehen, die Erttfte des 
Pfeidebestandes im Frieden in einer, der Höbe der Yom Staate ge- 
lieferten Ration nicht entsprechenden Weise forcirt weiden; anderar- 
aeite aber ist dniehaus darauf hinauwirken, dais die Pferde, um den 
Anstrengungen eines Krieges gewachsen zu sein, in Arbeit genommen 
werden; daher giebt die Verordnung an, welche tägliche Arbeits- 
leistung, ohne Schaden für das Pferde-Material, von den Pferden ver- 
langt werden kann, und welche tägliohe Arbeitaleistung als feroirt 
anzusehen ist. — 

Ganz neu in dies Reglement wurden aufgenommen, die Vor- 
schriften für das Satteln^', die „Verordnung für die Aus- 
bildung im Schwimmen und das Übersetzen über Wasser- 
läufe" und die Verordnung für das Beschlagen der Kavallerie- 
Pferde": trotz alledem ist die Verkürzung und Vereinfachung des 
Reglements eine so wesentliche gewesen, da& an Stelle von 9 Bänden 
nur 3 getreten sind. 

Bei der Neubearbeitung des Reglements und der Verordnungen 
wurde von dem Grundsatze ausgegangen, dafs durchgreifende Änderungen 
der grundlegenden Bestimmun^'cn nach Möglichkeit, im Interesse der 
Ausbildung der Truppen, vermieden werden müfaten und dafs sich das 
Reglement nur auf das durchaus Notwendige, unter Fortlassung aller 
unwesentlichen und die Klarheit beeinträchtigenden Bemerkungen be- 
schränken müsse. — Wer die alten russischen Reglements mit ihren 
häufigen Wiederholungen und Weitschweifigkeiten kennt, der wird 
sich nicht wundern, dafs bei strenger Durchfiihrung obigen Grund- 
satzes die bisherigen 9 Bände der Kavallerie-Reglements und -Ver- 
ordnungen auf 3 zubanimeiigeschruinpft sind. • — Die haupt- 
^licli 1 i chsten Änderungen und Ergänzungen des eigentlichen 
Kxerzir-Reglements bestehen in Folgendem; 

1. Die Anforderungen an die Handhabung der blanken 
Waffe smd erhöht worden; sämmtliche Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften sind im Fediten auszubilden; um Mamiaehaften und 
Pferde im Gefecht gegen mit Lausen bewa&ete KaTsUerie zu tben, 
nid die Hannaohaften im Pariren der Lanae, aowie im Durohre&ten 

7* 



Digitized by Google 



100 



Militärische ans Bolilaiid. 



eines mit Lanzen bewaffiieton, gaöffiietan GUedes, unter ZurttckBohlagen 
der Lanzen, anasaluUeik. 

2. Iii dem L Teil des Be^^eniB ist ein Kapital fiber „Reiten 
im Gelinde** eingeeohoben worden, in welohem Angaben über 
Weobsel der Gangarten bei der Znrücklegnng bedeutender Ent- 
ftniungen, Ober Betten in duiüheoimittenem Gelinde» liber Dnicb* 
Bcbwinunen von Waaserlinfen dnrcb einnlne Beiter n. s. w. gemaefat 
werden« ^ 

d. Die Beetinunnngen Aber die ^Gangarten^ ^empoe) haben 
Änderungen eifiibren. SchriiI (5—6 Went in der Stunde) und Trab 
(12 WeiBt in der Stunde) aind die ^eidMn geblieben. ~ An Stelle des 
bisherigen „TeckOzzten Galopps'' ist der „Manege-Galopp'' (12 Werst 

in der Stunde) getreten, welcher, zur Ausbildung von Reiter und 
Pferd dienend, nur in der Reitbahn verlangt wird; der bisherige 
^EizenDr-Galopp'' (16 Werst in der Stunde) wird jetzt „Galopp*^ 
benannt; undhinzugetreten ist der „Feld-Galopp"(24 Werst [= 25,7km] 
in der Stunde, 1 Werst [=1,07 kmj in 27» Minute); der „Feld-Galopp^ 
dient zum Manövriren im Angesicht des Gegners, sowie zum Durcb- 
sohreiten offenen Geländes, im Infanterie- oder konzentrirtem Artillerie- 
Feuer, vor der Attacke; „diese Gangart giebt die volle Möglichkeit, 
die Haupteigeuflcbaft der Kavallerie — die Schnelligkeit — voll aus- 
zunützen, da sie einen wesenthchen Zeitgewinn bietet und, bei äuTserst 
schnellen Bewegungen, dennoch dem Führer gestattet, die Truppe, 
unter Beobachtung der Ordnung und Geschlossenheit, in der Hand 
zu behalten. Bei dem gegenwärtigen Stande der Technik des Kriegs- 
wesens kann die Kavallerie ohne diese Gangart nicht auskommen." 

4. Neu aufgenommen wurden Bestimmungen über Leitung der 
Truppe durch verabredete Zeichen oder durch persönliches 
Beispiel des Führers. 

5. Im n. Teile des Reglements ist die Bestimmung getroffen, 
dafs nach Ausführung einer Schwenkung oder Wendung die Eskadron 
stets Halt macht und das Kommando „geradeaus" abwartet; hier- 
durch soll dem Führer Gelegenheit gegeben werden, eine mangelhafte 
Ausführung beim Exerziren zu verbessern, femer soll Mannschaften 
und Pferden hierdurch eine kurze Ruhepause gegeben werden, vor 
Allem aber soll dieser Halt zur gröfsem Ordnung beim weiteren Vor- 
gehen beitragen; will der Führer jedoch die Bewegungen unmittelbar 
fortsetzen, so kommandirt er „geradeaus" noch vor Beendigung der 
Schwenkung. 

6. Der Aufmarsch der Kolonnen Sur Linie geschieht — falls 
nicht ein Anderes befohlen wird — sn beiden Seiten der Telen- 
Abteilnng. * 
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7. Es ist festgesetzt worden, dafs sich die Truppenteile, von dar 
Eskadron ab beginnend, nach der Attacke hinter ihrem Kom- 
mandeur sammeln, und zwar in Kolonne, wenn das Gefecht 
beendigt ist, in Linie, wenn sofort von Neuem attackirt werden soll. 

8. Es wird darauf hingewiesen, dafs die „Raswjedtschik's" 
(Aufklärer) nicht die Aufgabe der früheren „Najesdniks'' (Flankier) zu 
erfüllen haben. Mit der neuen Benennung haben die Raswjedtschiks 
auch eine ganz andere Bestimmung erhalten; sie zur Abwehr gegen 
einzelne feindliche Reiter und Patrouillen aus der Front vorzuschicken, 
ist nicht angängig, da sie sich in der Mehrzahl der Fälle auf Patrouillen- 
ritten befinden werden; für derartige Aufgaben sind, je nach Ermessen 
des Führers, kleine Abteilungen, in der Stärke eines Abmarsches und 
mehr, zu verwenden. 

9. In dem Abschnitt über Ausbildung des Regiments sind 
alle, im Manöver und im Gefecht schwer zu verwendenden 
Formationen in Fortfall gekommen, so u. a. „die Rej^iments- 
Eskadrons-Külonneauf vollen Abständen", sowie alle Staffel-Forinatiuiien, 
da letztere nicht reglementariairt werden konuön, vielmehr durch die 
Sachlage hervorgerufen werden; an Stelle dessen sind nur allgemeine 
Bemerkungen über gestaffelte Formationen gegeben worden. 

10. In die Zahl der Kolonnen ist, als selbstständige Formationen, 
nea aufgenommen worden die Doppel-Zug-Eolonne, als besonders 
geeignet rar urftnellen Kiftwifikdung nach alkn Seiten. 

11. Das Verbot des alten Bef^ements, beim Znrüokgeben Tor 
dem Gegner eine sclinellere Gangart als Trab asrawendon, ist in 
Fortfall gekommen, „da im Gefecht woM Umstände eintreten können, 
bei denen ein Zorückgehen im Galopp dofdians geeetimäftig und 
gereditfertigt enoheint.'* 

12. Die Bestimmung ist wai^BBikmnm worden, dais der IVoppen- 
teil anf das Kommando des Führers „Eskadron (Regiment, 
Division) hinter mir** diesem ohne Kommandos nnd Signale nach- 
reitet, wobei Biohtong nnd Anschlnib nach dengenigen Zöge genommen 
werden^ vor dem sieh der FDhrer befindet. 

13. Im IV. Teil des Reglements worden Bestimmungen fiir ein 
snsammengesetxtes Kavallerie-Korps neu ao^enommen. 

14. De^i^eiohen fend ein nen bearbeiteter Absehnitt Uber die 
»Lewa der Kasaken bei gemeinsamem Zusammenwirken mit regulären 
T^rnppen*' Aufiiahme, um den KavaHerief&hxem allgenieine Anhalte- 
pmücte über Anwendung der Lawa zu geben. 

15. Die Abschnitte über die „Attacke** in dem alten Reglement 
enthielten neben reglementarischen Bestimmungen andl Instruktionen 
und selbst Angaben taktischen Charakters. In dem neuen Reglement 
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sind bei der Ausbildung der Eskadron und des Regiments alle nicht 
streng roglem entarischen Angaben fortgelassen worden. Der IV. Teil 
dagegen, welcher von grofsen Kavallerie-Körpern handelt, enthält eine 
ganze Reihe von Paragraphen nichtreglemen tarischen Charakters, so 
z. B. einen ganzen Abschnitt über Gefechtsordnungen und deren An- 
wendung. Da die Ausfuhrung der Attacke, üi l-'olge der Vervoll- 
kommnung der Feuerwaffen, namentlich für grölsoro Kavallerie-Körper, 
Änderui^en erfahren hat, so ist im IV. Teil des Reglements ein 
neuer Abschnitt „Attacke und Verfolgung'* aufgenommen worden, 
in welchem die Grundzüge für die Anafiihrnng der Attacke gegen alle 
Waffengattungen erläutert werden. 

16. Die Bedeutung der eraten. Staffel in der Gefeckte- 
Ordnung wird henrovgehoben, indem darauf hingewieaen wird, dalt 
der Ethlg der KaTuUerie-Attaeke liaapttBddudi von dem enCen Zu- 
lammenstoft abhSngt, in Folge deesen die erste StafiiaL etirker als die 
des Gegners sein solL 

17. Der Abschnitt ttber „reitende Artillerie** im IV. Teil ist 
bedeutend erweitert worden, wobei, in Fdge der £inf&farung des Feld- 
Galops für die Kafallerie, dieser auch tou der reitenden ArtiUefieb 
welche in ihrer Bewo^öhkat niobt hinter der KaTallerie suriickstahen 
soll, Tsriangt wird. 

Auf die EinzeUieiten der Abinderungen des Be^ements, sowie 
auf die dem Befi^eraent beigefogten „Veroidnuttgen** eüiKogelien, fehlt 
es an Baum, und werden wir später hierauf zurückkommen. 

d. 1.6.96. T. T. 



Tm. 

Sieine heeresgesohichtliQhe Ifitteflniigen. 

1. Friedrich des Grofsen Dankbarkeit gegenüber seines 
alten, wohlverdienten Offizieren ist einer der schönsten Charakter- 
7.ü^e dieses edlen Fürsten. Er gab derselben in Thaten und Worten 
Ausdruck, wo immer sieb hierzu die Golcr^nnhcit bot. — Einer der 
vom Könige besonders hoch geschätzten Generale war der General- 
lieutenant Joach. Friedrich von Stutterheim (der Altere), ge- 
storben am 26. August 1783 im Alter von 68 Jahren. 17il im Mäiz, 
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?mr der Schlacht bei Molwitz, tbat er sich bei einem „scharfen 
Kommando*^ besonders hervor und erhielt den Orden pour le merite, 
eine einträgliche Domherrnstelle zu Camin und als Kapitän eine 
Kompagnie beim Rcpment la Motte. Fast allen Schlachten der 
echlesischen Kriege hat er beigewohnt, wurde mehrfach verwundet, 
erhielt nach Lowositz eine aufserordentliche Zulage von 500 Thalem, 
nach Freiberg ein Kanonikat zu Magdeburg. 1783 wird er Goneral- 
inspekteur der in der Provinz stehenden Infanterie, 1767 General- 
Ueutenant, 1768 Gouverneur von Memel und Pillau, nebst einem 
aufiäerordentHchen Jahrgehalte von 1000 Thalern, dazu den Schwarzen 
Adlerorden und eine Amtahauptmannschaft zu Tangermünde. — Kurz 
vor seinem Tode schrieb er an den König und zeigte demselben an, 
dafs er wenig Hoffnung habe, am Leben zu bleiben. Der König 
erwiderte in seiner liebevollen Weise: „Mein lieber Generallieutenant 
von StutterheimI Mir gehet es sehr nahe, dafs Ihr selbst, nach Eurem 
Schreibon, alle Hoffnuntz; zur Wiederherstellung Eurer (jcaiaidhoit nun- 
mehr aufgebet. Indessen könnet Ihr versichert sein, dafs Ihr Euer 
Schicksal keinen bessern Händen als den meinigen anvertrauen könnet. 
Das Andenken Eurer, Mir und dem Vaterlande geleisteten treuen und 
ersprielalichen Dienste wiid bei Mir unvergeisliGh bleiben, und nie 
«jrd Euch, bei Emern UnTermSgen sa femeren Diensten, Tersttomen 
aocli weniger ventoften 

Euer beatindig wohl affidriumirter König 
Potsdam, den 30. Juli 1788. Friedrieh. 
(Hilit. Pantheon. IV. 69.) 

2. IHe Oflliiere der 1745 toh Friediidi d* Chr. erriditeteii 
Bomlakeii-EskMlroii waren slmmtfich orientalisdher Abkunft. Zwei 
Türken, Osman und AH, wurden als lieutenant und Komet angesteUt, 
Bittmdster Serids war ein Amant. Uigor lipsky (f 1778) war ein 
geborener Kalmüke und hatte noch die National-Pfaysiognoinie, Ritt- 
meister Stephan| war ein Aimenier, BarbuU ein Taitar. (Schbg.) 

3. B«r TambonnBidor der framdslscheii Influiterie, eine 
cfaarakteristiache Ersoheinung in den Beihen der Wa£fo, der riesige 
Mann mit dem langen Barte, in der reichen Uniform, mit dem Zeichen 
seiner Würde, dem Stabe, der an dem einen Ende den dicken metallenen 
Knopf hat, am anderen in einer Spitze ausläuft, und welchen sein 
!httger, wie man sagt, diesseits des Thores in die Luft wirbelt und 
jenseits wieder auffängt, wird zuerst in einer aus Poitiers vom 4. No- 
vember 1051 datirten Ordnung König Ludwigs XIV. erwähnt. Der 
Mann kommt als „tambourin-major'' schon unter den Valois vor. 
Zu Zeiten König Franz L war der Platz desselben in der Nähe des 
Obersten und seine Aufgabe bestand darin, den Willen des letzteren 
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weithin zu verkünden, also wohl Signale zu geben. Der Stock des 
späteren Tambounnajors diente ihm anfangs dazu, seine Untergebenen 
zu strafen, erst später bildete er sich zum Taktstocke und zum Zier- 
rate heraus. Die Glanzperiode des Tambourmajors war unter der 
Republik und unter dem ersten Kaiserreiche, Napoleon I. hielt auf den 
Inhaber der Stelle bei dem 1. Grenadierregimente seiner Garde grofse 
Stücke. Schon unter dem ^ancien regime" stach der Tambourmajor 
durch Achselschnüre, Tressen, Schwalbennester und dergleichen ab, 
unter der Restauration wurde seine Kleidung immer prankvoUer und 
auch jetzt noch ist de, wenn axusk nicht mehr so prächtig, doch immer 
noch glänssend. Seine ünifonn ist leich betrelkt, er trügt Stabeofiiidei»* 
epanletten, dann gddene oder eilbenie I^amen mit seidenen genüedit 
lind ab SofifbedecknBg einen Ealpak mit einem Federbiuche. Ein 
jedes InfiuiteEieregiment hat seinen Tambonimiyor, irdcfaer den Bang 
des Sergantnuyors hat mid dem Adjutanten nnterstoUt ist — Napoleon!. 
Kebto die I^rammel, iraü sie den Eaoonendomier nachahmte; er nannte 
sie das heste Mnsildnstrameiit, denn sie detoniie nicht 14. 



IX. 

Umschau in der Militär-Litteratur. 

L Amlindtoelie ZeitacMIteiL 

Streffleur's österreichische militärische Zeitschrift. (Maiheft.) 
Aus den Jugendjahren Maria Tberesia's. — > Taktische Meinungen und 
Mehnnngeii. Yon E. K. — Ahjsämen. läne geograplii8di,-hiBtorifldie 
Skine tob. Oberiientenuit F. G. — Nenere DiBtennneaser md Fernrohre 
Ar Handgebmndi. Von D. Bohaendiö, k. n. k. Higor. 

Organ der militSrwissenschafUldien Tereine. 08. Bd. 4. Bell: 
Über die Wechselwirkung der Waffen. — Mitteiluni^n über neuere Ar- 
beiten im .Gebiete der Photographic und der modernen Keproduktions- 
Verlahren. — Ans der periodiachen Militär -Litterfttur BumiinienB im 
Jahre 1895. 

ArmeehUtt. (Österreich.) Kr. 18: Der Stapellauf des Eüsten- 
verteidigers „Budapest.** — Die Milleniums- Ausstellung. Hr. 19: Graf Leo 
Tolstoi «her die Annee. — Die HilleohunB-AiisBtellinig. — Die Tfaltigfceit 
der gsteneichieehen Walfoii&hrik. Vr. 80: Kanonen« und Fenaennetenal 
der Oegenwait Vr. 81: Enhenog Kail Ludwig f. — Fostonge- oder 
Maihie-Ardlbrie. 
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Die Reichswehr. (Österreich.) Nr. 907: Das Mai-Avancement. 
Hr. 908: Das Plänklerfeuer. — Der neue Militär-Inspektor der Pferdezucht- 
Anstalten in Osterreich. Nr. 909: Gegen das wanne Nachtmahl. — Ein 
zusammenklappbares Fahrrad. Nr. 910: Die Tauem-Predilbahn. Eine 
Stadie. — Enut oder Sport? (Behandelt die Pßege der Fechtknrse von 
Seiten der Offiiiare.) Vr. 911: BuMlbe (SoUuA). Br. IHSr Xziegwehiil- 
FHIIaiigeii. — Die eogliaclHfgTptiiche Snden-Üntemelumnig. — Riiinllnien. 
Nr. 913: Der Ruhegehalt der Unteroffiziere. — Von der Landwehr- 
Xedettenschnle. — Italien in Afrika. Nr. 914: Schreibseligkeit — £r- 
gitnznng zum Militftr-Pensionsgesetz. Nr. 915 ; Einige "Worte über die 
Friedensausbildung der Pioniertnippe. Nr. 816: General der Kavallerie 
Erzherzog Karl Ludwig f. 

Journal des sciences militaires. (Mai.) Gefechts - Strategie 
(Forts.). — Krieg und Frieden, von Tolstoi, vom militäribchen Stand- 
moikte (Vüttt^ €Mbdit8taklik der Lifiuiterie. — • OrsaoiaitioOi und 
AnshOdvng der Anfkttrer der Infloiterie. — • Die Annee rem Steadponkte 
der flittedelire. — Grenien und Festongea . der Grolniitelito (Forte.). — 
VlU. Landesvei-toidigimg des russiflchen KaiMneidie. — AnmeriBangea 
ttber Gebirgs-M&rsche und -Gefechte. 

Le Spectateur militaire. (15. April.) Die Artillerie im 
Gefecht. — Organisation des Ober-Kommandos (Forts.). — Unfreiwillige 
Verabschiedung und deren Garantien. — Die Dekorationen, Kreuze und 
Medaillen (Forts.). — (1. Mai.) Unsere Schilde. Antwort an Oberst K. 
— Stadien der angewandten Taktik. — Organisation des Ober-Kommandos 
(Sehliifi). — Die Dekorationen ete. 

Berwe niUtaira «atrefselle. (Mai 1898.) Beorgaaintion der 
fiekmtimnge-Bnreaiui. — Die attdlielie Nonnandie bei der Verltidigang 
Frankreidhi (Forts.). — Sanitätsdienst bei den Belagerungen grofser 
Festungen. ~ Studie über die Verpflichtungen der Offiziere bezüglich der 
Besteuerung. — Betrachtungen über die Marino. — AtifiMiehnnngen eines 
Freiwalligen im 11. Kav.-Regt. der Vereinigten Staaten. 

Revue du cercle militaire. Nr. 18: Die Holländer in Atchin 
(Mit Karte). — Der Krieg in Spanien 1808 bis 1814. Erinnerungen eines 
Oeneralstabeoffiziers unter dem ersten Kaiserreich (Forts.). Nr. 19: Die 
Italiener in Eiytluea. Des GrOnfanek. ~ Die Kunst des BefisiUens; 
Beliaditnngen und Beebaektongen (Forts.). — Der Krieg in Spanien 1808 
bis 1814 (Schluls). Nr. 20: Der erste Feldzug der EngUnder im Malnbele- 
lande. — Die Kunst des Befehlens (Forts.). 

Reyne d'Infanterie. (Mai.) Nr. IIS: Geschichte der Infanterie in 
Frankreich (Forts.). — Die Kriegs-Kontribution und militärischen Bei- 
treibungen. — Streif-Kommandos (Forts.) — Erinnerungen an den Feld- 
zug in Mexiko. (Die Expedition der Barancas.) 

Kevue de Cayalerie. (April.) Krie^spiel. — Von Lützen bis 
Bantien, Mai 1618 (Forte.). — Studie Uber die Kavallerie vor der Fkont 
der Anneen. — Unsere Hnssren. Die alten Beglements. — Wer kann 
die BenumliniqgaFhige iSsen? — Eine neue Ansiekt «her das VoIIbIni 
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Revue d'Artillerio. (Mai.) Das Feldsclirapnel und das Zukunfts- 
Geftchütz. — Verwendung der elektrischen Scheinwerfer im Kriege. — 
Neue russische Vorschriften über Bewegung und ächiefsen der Artillerie^ 
Abteilung. — Über «ine neue Studie äufterer Ballistik TOn M. Siaoei. 

K'ATWir nUltelitt. Vr. 8097: D» fraasKiiKlie laftaterie» dargestellt 

emeni der Ibrigan. — Beitnifliiigen der Unteroffisieie. Vr. M98: Die 
Okkupation der algierischen Sahara, — Gefeebtaichieüwn und taktische 
Ausbildung. — Die Gendarmerie-Rangliste für 1896 weist nach: 132 höhere» 
624 Subaltem -Offiziere, Summa 756. Nr. 2099: Radfahrer-Kompapnien. 
— Verjüngung der Kadres. Nr. 2100: Die französisclie Infanterie, dar- 
gestellt von einem der Ihrigen. — Die ägyptische Frage. Nr. 2101: Die 
französische Infanterie etc. Nr. 2102: Dasselbe. — Das General-Kriegs- 
Sekretariat. — Die Namen der Toten von Madagaskar. (Scharfii Kritik 
dee gegenwiirtigen Systema nnd der repnMikanwBhen Machdiaber.) Vr. 8108 : 
Madagaikar; «ntfruft ein dlMerea Bfld der Zostlnde auf der Insel nnd 
macht die verfehlten Maflnegeln der Begiemng dafilr Yerantwertliob. 

Le Progres milltalre. Nr. 1817: Das Examen von Saint-Cyr. 
Nr. 1618: Das Geniekorps und die Kongo-Expedition 1894—95. Nr. 1619: 
Die Infanterie und ihre Kasemimnfr, — Die Expedition der Ashantis und 
die Genietruppen. Nr. 1620: Die grofsen Mauöver. Verschiedene Relbnii- 
Vorschlägc, namentlich bezüglich der Vollzähligkeit der Kadres und 
Eiffektivstarken. — Die Zivilanstelluug. Nr. 1621: Die Katastrophe von 
Adälia (Ksenbahrnm^flA m Algier) hat folgende Opfer gefordert: € Oi- 
liaiere teit, b sehwer Terwundet, anfterdem 4 Untenlfiiieie. 40 Mann ver- 
wnndet. — Die Verhüte in Madagaskar bedfitem sieli anf 5598 Totei wonk 
denen nur etwa 20 dnrch das feindliche Fever. Nr. 1622: Ein 
neues Kavallerie-Bei^eDent Mr. 1688: Der Minister md die General- 
Inspektionen. 

La France milituire. Nr. 3620 : Artillerie und Genie. Es wird 
noch immer der ganz widersinnigen Verschmelzung das Wort geredet. — 
Das Liebäugeln mit den geistesverwandten Abessiniem vcranlafst das 
Blatt zu einer Billigung der Grausamkeiten gegen die Askaris, die aus 
der Kolonie Eritrea stammten, nieht TJnterthanen von Mewelik waren, 
wie IV. m. ^nben maeben wiU. Vr.8881: Der OberbefiahL Antng 
Trivenan. Mr. 8888: Unsere Oenerele, naoh dam Jahrbneh der Armee 
1896. — Die Tribnna (Italien. Joanud) veröffentlicht den Brief (!) einee 
abesnnischen Offizien an einen Wiener, wonach die italienischen Gefangenen 
ausgezeichnet behandelt werden. Dies giebt der Fr. ra. Anlafs zu sagen, 
diese Offiziere sind besser behandelt, als unRcre 1870 in Deutschland!!" 
Diese Un Wahrhaftigkeit tibertrifft noch den de.« als Verleumder bestraft 
gewesenen General Munier vom August 1895. Nr. 3623: Die kommenden 
Minister. Mr. 8888: Fn&beUeidung der Soldaten. Mr. 8887: Unbeetlndig- 
keit der Ministerien. — Der grolSie KanaL Cfaimiirische Bereehnnng der 
Xrtrige. Mr. 8880: lUdsttge des Jabriranderts. Mr. 8888: Der Ober- 
befehl. Nr. 3634: Bi f^irderung in und aulser der Tour. Nr. 3635: Al- 
tUkoe nnd Genie. Mr. 3688: Die Verloste in Madagaskar gehen nahe «a 
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7000 Mann. Nr. 3637: Die Strafgewalt. — Die Armer von Metz, Studie 
von Oberst Thonuis. Nr. 3638: Der Oberbefclil Nr. 3638; Manöver. 
Sr. 3641: Militärisches Kadfahrweseu. Nr. 3642: Al<;erieu. 

Reyae de rarmee beige. (März-April.) Die Schlacht von 
j3t Privat am 18. August 1870, von Major de Heusch. — Ezplodirende 
Zttnder. — Die politiicihe Lage in Afrika, der im Sndüi und in 

ISiythna. — Die antomatiiehe Mitnilleiua — Uber praktieeba und 
dieovetiMdie Aiubfldoiig der Trappen. — * KSetenTerteidigimg and per* 
BMmente Brückenköpfe. 

La Belgique militaire. Nr. 1305: Oiganieation der abeseinischen 
Armee (Schluüa). — Seetransporte für Kavallerie im griechischen Altertum. 
(Nach der Kevue du cercle militaire.) Nr. 1306: Die allgemeine Welur- 
pflicht und die Geldentschädigung der bei der Fahne Dienenden. Nr. 1307: 
Kustun Verteidigung und permanente Brückenköpfe, von Gen.-Lieutenant 
Brialmottt. — IHe allgemeine Wehrpflicht etc. 

MweiieriMhe MmitMMdiiift Ar fMÜitor« aller Wafln». (A p r i i.) 
Die Xdüopieehe Heeieaoiiguiiaation. — Die Venrendiing der Tnippan bei 
öffmtUoben Festanl&ssen. — Die italieoieebe Kolonie Erythrea, ihre Ent- 
viekeluBg und die K^impfe der Italiener in Afrika (Forts.). 

Reyne militaire solsse. (Mai.) Strategischer Aufmarsch der fran- 
sösißchen Streitkräfte an ihrer ( )stgrenzo. — Krieg in Erythrea. — Manöver 
des I. Armeekorps 1895. — Beiheil: Bericht des eidgenöeBiBchen MiUtjür- 
Departements über seine ThÄtigkeit 1895. 

Schweizerische Zeitächrift für Artillerie und tieme. (April.) 
IClteilmigen Aber uiiBn Armee. — Dia Kapitalalion van Meta. — Die 
neae Oiganiiatien der tedmieobea Trappen in Rnfiland. Wai koitot 
der eefaweiiaeriaehe Soldat? 

Allgemeine Schweizerische Milit&r-Zeitimg. Hr. 18: Da<^ abrssy 
niaebe Heer (Forts.). Nr. 19: Das abeeigrniaehe Heer (Soblnft). Nr. 80: 
Wae nun? Ein militär-politisches Programm. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1890: A rmee-Befehle. Betraciitunjr 
über die im Laufe des letzten Jalires vom Lord Wolseley erlai>8('iieii 
Verordnungen liir das Heer. — Das Überschreiten von Flüssen. Die 
in der dentBelMn Armee gemachten Yaeudie in Beeng auf Verwendung 
der tngberen Zeitaturfietang snm Übecacbreiten von Flttaeen werden er^ 
wdmt — Eriegebefeble. Gbundaitae ftr Abfiuming dieier, ans Bei- 
qpielm ans dem Kriege 1870/71 werden mitgeteilt — Die Volnnteere 
an Oetarn. Mitteilung über Anlage und Verlauf der üblichen Oster- 
manöver. — Generäle der Garde und der Linie. P^rwähnt die Bevor- 
zugung der ersteren zu di^en Stellen. Nr. 1891: Das neue Geld- 
verpflegungs-Reglemcnt. — Die Besitznahme von Perim. Be- 
schreibt die Besitznahme dieser Insel im Jahre 1857, durch Zuvorkommen 
vor der französischen Expedition. — Der deutsche Kaiser in Wien. — 
Das grofie Haupttjaartier. Kritische Beeprechong dee ftr dieeee ent- 
woafBaen Jabfee-Bodgels. — Die Mobilmacbnng in Egypten. Sehildert 
die Fortaebritte der agyptiieben HeeiweoigaaiBetion eeit dar Beeetamtg diewe 
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Landes durch die Engländer. Nr. 1892: Schnellfeuer-Geschütze für 
die Feld- Artillerie. Notwendigkeit der Einführung dieser unter Hin- 
weis, dafs England in seinen Versuchen mit derartigen G^eschützen gegea 
die fihrigon Europälaolini Staaten sorttckgeblieben ist Wo aollen wir 
den Feind im Lande treffen? Eine atralegieelie Betnchtong über die 
Landesverteidigung in England, wobei gegen die Anlage pennanenter 
BeHoaligimgen geapiodien wird, dagegen sollen Depots mit schweren 
Geschützen errichtet werden, die mit Hülfe des ausgehildeten Eisenbahn- 
netzes Englands in kürzester Zeit dahin geschafft werden können, wo gegen 
eine drohende Landung Feldbefestigungen aufgeworfen werden. — Die 
Spanier in Cuba. Schilderung der Schwierigkeiten der gegenwärtigen 
Kriegslage für die Spanier. — NSchtliche Operationen. Mitteilung von 
Beobachtangenf die bei einer grö(seren nüchtlichoi Übung gemaeht sind, 
das Auntdlen von einer Reihe einaelner Leute ab PointB, an die lfaneh> 
xiebtnng ansodeoten, ist nnentbehrBeh. — Die Sudan - Expedition. 
SduldflnQg der kleinen Gefechte am 14. nnd UkApriL ~ Der aus- 
gediente Soldat. Behandelt deren Versorgung bezw. Anstellung. Hr. 188S: 
Die Trennung der Artillerie. Vorschläge für die bevorstehende 
Trennung der Fulsartillerie von der Feldartillerie. — Die neuen Werke 
von Gibraltar. Beschreibung der neuen Bauten daselbst mit Plan. — 
Marlborough. Schilderung seiner militÄrischen Verdienste. — Geschichte 
des Regiments der irischen Füsiliere der Prinzessin Viktoria (Nr. 87 
nnd 69 der Linien-Iii&atevie). Erriditet 1798. — Die Yerhiltniaae In 
Mstahelelftnd. 

Jtvnul «f the Eoyal üalted SerHe» Instltatioii. Vr. OB: Die 

Taktik der Zukunft Eine kritisclie Betraehtnng &ber das Hdidg'aehe 
"Werk ^Untersuchungen über die Taktik der Zukunft.** (Forlsetzung.) 
— Colt's sclbstthätiges Geschütz. Beschreibung der Konatmkkion 
nnd Leistungsftihigkeit dieses Geschützes mit Abbildungen. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, kleine mili- 
tftrische Nachrichten. Kr. 84: Die Nikolai -Ingenieur -Schule, bisher 
in einer Kompagnie fonnirt, bildet seit Mitte April ein Bataillon za zwei 
Kompagnien. Vr. 88— W^t Die KaTellerie-Reglements und -Ver- 
ordnungen vom Jahre 1896 (riehe Auftati in diesem Hefte «IClittfriBchea 
ans Bnfidand). Hr. 81: Das KriegsminiBterium hat einen Konkum auf 
Feld-Ktichen ausgeschrieben, und zwar für eine vierräderige Infanterie- 
Artillerie-Küohe und eine eweiräderige Kavallerie-Küche, für die besten 
Entwürfe sind je 2 Preise von 5000, 3000 und 2000 Rubeln ausgesetzt. 
Die Feldküchen müssen die Zubereitung der Speise sowohl während der 
Ruhe, als auch während des Marsches ermöglichen und müssen zur Er- 
haltung der Wärme, mit schlechten Wärmeleitern nmgeben sein; die Be- 
spannung besteht aus swei Pfbrden, doch müssen die Küchen auch so ein- 
geriehtst sein, um auf Fackpferden veriaden werden su kSnnen. Kr. 96: 
Begeln ffir die Prüfung der Offiaiers-Pferde der KaTuUerfe, 
reitenden Artillerie und der Kasaken-Truppen im Hindernifs- 
Rennen und im Reiten; die al^lhriieh vom Kii^gsministerlum am- 
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gvworlbne Snmme ftr "Ptmae wird nach EnncMen des Gtonenl-Inspekteua 

der Kavallerie auf die Tnippenteüe Teiteilt; diese alljährlichen Prüfiingen 
der Offiziers-Pferde der Kavallerie, Artillerie ete. haben den Zweck, die 
Offiziere dazu aufzumuntern, eigene Pferde zu erwerben, das Terrainreiten 
sowie die Kunst des regelrechten Frontreitens, unter den Ollizieren zu ent- 
wickeln. Die Prüfungen blieben: 1. im Hindemifsrunnen füx Stabs- und 
Ober-Offiziere der Kavallerie etc. und 2. im Frontreiten. 

Gröfsere Aufsätze: Kr. 90: Fünfzig Werst-Kitt mit darauf 
folgendem Wettrennen; der m« Ift (HBsieren der Garde-KaTtUerie 
mqielUlirte Bitt ist. da nur YoIlUn^pftrde teilwaliiniwi, olu» militlriMliee 
IhtanaM. Vr. 96: Sommerflbnngen der Truppen im JaHre 1898; 
die Sommerübungen dauern 4 Monate, beginnend in der ersten Hfilfte dee 
'Mai. Die Regimenter von 33 Infanterie-Divisionen sind in IMnmnia- 
bezw Brigade - I^agem , die ülirif:;cn in kleinen Vorb/inden versnmmelt. 
Die Kavallerie übt bei den Kej^iments - Stübt n und benutzt f\ir 
den Schief» -Kursus die zunächst liegf^nden Schiefsplätzc der Infanterie. 
Die Feldartillerie exerzirt anfänglich in den Garnisonen und rückt 
im Jani und Juli zu Schiefsübungen auf die greisen Bezirks -Schieft- 
plltw (Polygone); die gröHrten SdiieMniQgen finden in Bemberlow 
(IGL-Bei. WarKhaa) für M6 Geeehtttae nnd in Brest, flir 248 Qe- 
sdriUae, statt Besondere Karallerie-Übungen sind flkr almmtlielie 
Truppenteile der Kavallerie nnd reitenden Artillerie des europäischen 
Ruislands und des Kaukasus angesetzt; bei Rembertow und Warschau 
werden 3 Kavallerie-Divisionen, bei Krafsnoje Sselo. Souwalki, Sskemewiz}', 
Ogtrow, Saraostje und Meshibtishjo je 2 Kavallerie-Divisionen vereinigt. In 
den letzten 4 Wochen finden IJbunj^on in gern i s l1i t en Verbänden an 
75 Punkten statt; 28 dieser Dctaciiements- Übungen endigen mit „beweg- 
lieben Konientrationen** (d. K MandTem mit UnterknnftsweehBel}, 
weldie dnrehadwitffieb 14 Tage wXhren; in den Hiliiirbeairken Wandian 
und Kijew werden 2 — 8 Armeekorps ans versehiedenen Lagern vereinigt nnd 
werden hier die „beweglichen Konzentrationen" bis auf 3 Wochen aus- 
gedehnt. — An den Übungen in gemischten Verbänden nahmen 84% der 
gesamraten Infanterie, 92% der Kavallerie und 97% der Artillerie teil; 
von diesen Truppen beteiligton sieh an .ibewo.o-lichen Konzentraiionon"" 
(Maniivem) 35% Infanterie, 48^'/o Kavallerie, 37% Artillerie. Im Militär- 
bezirk Warschau finden gröfsere „bewegliche Konzentrationen" für das 5., 
14., 19. Armee-Korps und die 3. Qarde-Division in der ersten Hälfte des 
8^tember im Gonvemement Ljublin stett — Von dar Qreni wache 
mnlen an den Ifanlhrem wiedemm je 1 reitende Seotnie von jeder Brigade 
bnangeMgen. 

BassischeH Artillerie - Journal. Nr. 2: Bemerkungen über die 
Methoden der Bearbeitung der Schiefsergebnisse, — Panzerthurm und Ver- 
»chwnndungslaffeten (Forts.). — Einige Worte anläfslich des Studiums der 
Artillfrip. — Anbringen und Abnehmen der Feld-Ausrtistungsstücke bei 
deu 6iö]li^en Mör8«r<,'estelleu der Festunfrs-Artillerio und das Autprotzen 
dss Gestells mit dem Mörser bei der Ausrüstung der Kavallerie. 
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dm italieniflchen Bjriega- und des Marine-MiniBters. — Militfir-Yelociped« 
in Amerika mit Schnellfeuer-Gewehren. — Feld-Zelte. — Front-Offiziere 
als Verteidiger für Gemeine vor dem Militär-fücricht. — Die Jagd in den 
Staats- Waldungen. — Kleine Helden der Friedens-Zeit. — Feld-Kiicben. 

— Ein hervorragender Arbeiter in der Weit des Wissens (Lebens- 
Bcliilderung des auch in Rulsland auf sprachlichem Gebiete hochgeschütiiten 
Gustav Langenscheidt). Hr. 289: Die GeBchfifHaordnung ftir die Aus- 
ftfamiig der UrkenntDiflse der Kriegs G^eriobte. — Der aibiriiehe Soldat — 
JMe «ttomatuehe Fenerweflk ▼on Colfc. — Zimmer-Schieft-Übangeii in der 
Artillerie« — AoBbQdimg im Bfliteo in der Ssturddiinshen EaTallerie. — 
Die Bedeutung des Unterrichtes im Kochen hei den Tnippen. — Die 
RekognoBzirungs-Patrouillen sniFufs und zu Pferde. Nr. 290: Ein Gewalt- 
Ritt des RaBwjedtschik-KommandoB des 3. sibirischen Kasaken-Regiment-^. 
Mit Karte. — Feld-Küchcn. — Das Gesetz über die Duelle. — Fluls- 
übergangs-tJbiingen in der österreichischen Kavallerie. — Als Gäste an 
der Grenze (Besuch russischer Offiziere auf einem türkisclien Grenzposten). 

Wajennüj Ssbomik. 1880. Vr.d: Schilderung des Aufstendea 
der Beigwaker un Terek-Gebiete 1877. n. — Die tbaiaKeUiehe Bedentang 
der SelbeMlUidigkeit in der BefeUa-Qrgaaiaation im Kriege. (Au Ver- 
anUwmng eoniger Äulserungen in unserer militiriachen Presee.) L Zn 
dem Artikel: „Die Thätigkeit der russischen Kavallerie in Transkaukasien 
im türkischen Kriege 1877/78.'* — Schilderung des Aushildungs- Ganges 
im Schiefeen bei der Infanterie (Schlufis). — Dafi Schiefsen in der Be- 
wegung und der Angriff mit dem Bajonnet. — Die Pferdezucht im Kankaaus. 

— Die Thätigkeit der Artillerie-Bedeckungen im Gefecht, — Bemerkung 
zu dem Artikel: „Zu der Organisation der Festungs-Ingenieur-Truppen'*. 

— Eieenbahn-Drasdiinen. I. — Die Unterbringung der nudeehen Anneen. 
n. — Die Jagd in Kara-Kuldacba (Unternehmung des Jagd-Kommandoe 
des 20. tnrkestanisehen Linien-BataiUons). 

Riyista Militare ItalUma. 1. Hai: Die Feetstellnng des Todes 
bei Verwundeten im Kriege. — Das Studium der ELriegsgeschichte als 
Factor der Bi1d\in«^ und Erriehung des Offiziers. — Der Dualismus in der 
Lösung des Problems der heutigen Defensive. 

Esercito Italiano. Nr. 66: Das Rekrutirungsgcsetz. Kr. 67: Das- 
selbe. — Bemerkungen zu dem neuen Beforderungsgesetz. Nr. 58: Die 
Milit&rpolitik in Afrika (Darlegungen Bicotti's in der Kammer). Hr. 69 : 
Das nationale Sdae ftwe s en im Kriegsministerium. — Der Krieg in Afrika. 
Vr. 60: Der Berieht Uber das Befiirdemngsgeseta. 

Litalia militare e marina. Kr. 90: In Afrika tot der Begenieit 
Hr. 104: Die Friedensnnterhandlungen mit Menelik, nach den Griiu- 
btlchem. Nr. 106: Sind die Schwarzen mehr wert als wir? Nr. 106: 
Der Nachweis dos Todes auf dem Schlachtfelde. Nr. 108: Der Entsatz von 
Adigrat. Nr. 110: Hülfe der Gefangenen in Afrika. Nr. 112: Die Periode 
des Waöbnstillgtandes. Handelt von dem Aut^'eben der Linie Adip-at 
Adua, den beabsichtigteu Befestigungen der Mareb- Beiesa -lönie tiammt 
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StnAenaalagen. Man glaubt wirklich, eine oMnesitohe Mauer kSnn« 

helfen, wenn Menelik im Hurbst snrückkehrt, was sicher anzunehmen ist. 
Kr. 116: Der Prozefs gef^on Baratieri. Er soll der Sündcnbock werden 
für alle zahlreichen Fehler des iSystems, ein zweiter Bazainc. (N.B. In- 
zwi»chen freigesprochen.) Nr. 118: Der Generaist abs-Chef. Zweiter Sünden- 
bock, dessen Vorstellungen iimn einfach nicht gehört hat. 

Biyist« di artigUeria e genio. Mfirz. Über d«n Lufhridentand 
hti dflr Bewegung der GeiehoMe. — IKe Belagerung von BhoduB wd die 
Kriegs-Ueebaiuk. — Koiurtniktbii der Exiegiftdirwerke toü Profeiior 
6. Kaiier. ~> Schieften gegeo FeaaellMdlons. 

BeTiflta d«lltü<DO - militar. (Spanien.) Hr. 8: Briefe eines 
Veteranen ttber das militärische Problem. — Studie über provisorische 
Befestigungen. — Die re^lementarische Artillerie (Forts.). — Beweiftstttcke 
«ur Geschichte des cliinesisch-japanischen Kriegs. — Batterien aut Eisen- 
bahnzügen zur bewe^^lichen KüHtonverteidigung. Nr. 9: Die Kistüibalmon 
im Kriege. — Die reglementariscbe Artillerie (Forts.). — Übungen der 
MeneichiMhen Kavallerie im DurchBehwinunen von FUteen 1885. 

Beristo Militär. (Portugal) Hr. 8: Notieen nur Geadudite dea 
Foldangea in Memnlnqiie 1895/96. — Hiitontehe Daten aar GeKhiGlite 
dtt 2. Jäger-Regiments Raischa. — Kad&brer m Portugal. 

Norsk - Militaert - Tidsskrift. (Norwegen.) 4. Haft: Kavallerie- 
Pionierdienst. — Über Kriegshunde. 

Militaire Spectator. (Holland.) Nr. 5: Über Richten und Rieht- 
nuttel. — Das moderne Schnellfeuergeschüta. 

n. B&clier. 

Meltke's Militärische Korrespondenz. Aus den Dienstschriften des 
Krieges 1866. Herausgegeben vom Grolsen Generalstabe, Abteilung 
für Kriegsgeschichte. Mit 1 Ubersichtskarte, 5 Plänen und 1 Text- 
skizze. Beriin. E. Mittler & S. Preis geh. 8 M., geh. 9,75 M. 
Der im vorigeTi Jahre erschieiionon militärischen Korrespondenz 
Moltke's während des Krieges 1864 ist nunmehr auch die des Jahres 1866 
gefolgt. Der aufserordentlich reiche Stoff geschichtlichen, mililitärischen 
oud biographischen Inhalts ist in 4 Hauptabschnitte eingeteilt, von denen 
dflr ente die Kriegsvorbereitangen omfitfirt. IHe Denkflcfariften ftr 
diase beginnen mit den Jahren 1860 nnd 1862 und aeigen sdwn in dieser 
Zeit dea klar ansgearbetteten Kriegsplan, dessen Qmndlagen aUerdiaga 
von dem des Jahres 1866 wesentlich abweichen. Sie entstanden zu einer 
Zeit, wo die liSglichkeit eines kriegerischen Zusammenstofses vorlag, und 
für diese war in jedem Falle, mochten sich die politischen Verhältnime 
gestalten wie sie wollten, stets ein fertiger Plan vorhanden. Sclion hier 
ist dtr Gedanke klar ausgesprochen, dafs jeder Krieg zwischen Österreich 
tmd PreuTsen eine £iuigung Deutschlands zur 1 olge haben müsse, da die 
KWiwtaaten ihren Bestand nar der Spannung iwisehen diesen beiden 
Grofamgchten verdanlcten, dab diese sieh aber dem Sieger untenrerfen. 
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wlhrden. Im Laufe des Febnuur 1866 wurden die VerlildtnlM iwischen 
Österreich und Preufsen gespannter und der Kneg schien unvermeidlich; 
trotzdem entschied sich Moltke geg^en Rfistungen, da er mit Klarheit 
• nachwies, dafs die Versammlung der österreichiBcben Armee erst nach 
6 Wochen erfolgten könne, die preufsische Armee ahcr durch ihre raRchere 
Mobilmachung und die vorhandenen iuni' Eläenbaimliuicu in derselben 
Zeit mit Überlegenen Kxüftm «nftretea Ufana Ein Entwarf Ar einen 
Yertn^ mit Italiea, den Moltke selbBt in Flonoi «benreiclien woHte, kam 
nieht mar Oeltong, da die italieniRefae Begierang dm General Qovone nadi 
Berlin sandte und dieser direkt mit dem AnswSrtifen Amte Yeriiandelte. 
In den Sduiften über die österreichische Armee ist ea giadezu erstaunlich, 
wie genau Moltke über ihre Stärke und Bewegungen unterrichtet war, 
und wie er aus diesen den Ort und die Zeit ihrer Versammlung berechnete. 

Im II. Teile sind die Mobilmachung und der Aufmarsch ent- 
halten. Im Mai wurde die Kriegsbereitschaft f&r 5 Armee-Korps aus- 
gesprochen, der die Mobilmachung aller Korps bald nachfolgte, so dals am 
14. Ifai der Openationqplan tlkt die ganze Armee aar Vorlage gelangte. 
Wie dieaer Plan an jener Zeit angegrilfon wordoi eigiebt aieh ana ver- 
eeiiiedeaen Sehriflmi, ao ana «ner dea Gtaiarala von SteinmelB, der dieaam 
Plane Verzettelung und einen Anfang nut Kichtsthun vorwarf, und gleich- 
seitig Moltke seine eigenen Ansichten zur beliebigen Verwendung ein- 
sandte. Auf diese antwortete Moltke m\t der feinsarkastischen Bemerkung: 
„Das Korrektiv für unsere zersplitterten Ausschiffungspunkte — die nicht 
der strategisc lip Aufinarstli sind — ist die Konzentration nach vorne. Wir 
können in 5 Marschen 190 ÜOÜ Mann bei Dresden, und in 9 Märschen 
220000 Mann bei Schlockenan bei nnaerer ,,Veraettelimg" vemammeln " 
— Aach der Pkins lUedrich Karl bielt die getrennte Anfrtellang ftr be- 
denUidi and ziohtete an Moltke ein daranf beaUgfieiiea Sdireiben. Er 
erhielt aar Antwort: „Nach vorwSrta iat die Konzentration nnaerer durak 
die geographische Lage, die Richtang der ESsenbahnen und die defensiven 
Rücksichten notwendig anfangs getrennten Aufstellung in wenigen 
Märschen zu erzielen." — Mit dem 10. Juni war der Aofinaiscli der 
preuisischen Streitkräfte in der Hauptsache vollendet. 

Die im TIT. Teil eutlialtenen Kriegshandlungen bestehen fast nur 
aus Telegrammen au die verschiedeneu Fülirer und aus Operations- 
entvflrfbn. die bilden emen wertvollen Beitrag zur Kriegsgesdneliite anf 
beiden Kriegsschauplätaen in Böhmen nnd in WeetdentaeUand, aie aind 
aber nor mit Hfllfe dea Generalatabawerkea nnd der he%efllgten Pline nnd 
Karten vetatindlich. — Im IV. und letaten Teile werden die den 
Waffenstillstand und den Frieden betreffenden Telegramme und 
Berichte mitgeteilt, au/serdei):) ist auch eine Ubersicht der wichtigsten Er- 
eigniBBe dea Feldangea 1866 and ein Namens- Veraeichnilii beigeltigt. 

L'Amee de TEst. 20 D^cembre 1870—1 Fövrier 1871. Par le colonel 
Secretan, commaudant de la IV. Brigade d'infauterie de Tann^e 
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siiisse. Atqc 4 carte« et im ftcsimild. II ^tion. Nenehatel 1885. 

Preis 

Es ist ein eigenartiges Zusammentreffen, dafs die Neuauflage des 
Werkes des Obersten Secretan zusammentallt mit der „Darstellung der 
Entscheidungsk&mpfe des Gcnoralti von Werder im Januar 1871'' durch 
HiQor KuQs. — Denn bnde Werke ergänsea sieh in sehr intoreawnter 
Weise. Oberst Secretan sehreibt — wie er besonders hervorhebt — in 
erster Linie für seine Landdente, die Sehveiaer. Er Terfolgt mit seiner 
Ariwt in gewissem Sinne einen national-pKdsgogischen Zweck. In der 
Schweis nftmlich geht die Strtbnnng gewisser Kreise dahin, die Armee 
zwar numerisch stärker zu machen, ohne indessen ihr Gefiige zu festigen; 
d. h. di'ii ( inzelnen Hürger so wenig als möglich durch Waffenübungon zu 
stören und das Austiilduugs-Personal möglichst niedrig z\i bemessen. Ver- 
fasser erinnert, indem er vor dieser „Folie du nombre" warnt, an den 
Atusproeh IContlnc's „Ce n'est pas le grand nombre qui vainc, c'est le hon 
eoenr*' und an denjenigen Colnuur*8 d. Gohi, in welchem er prophezeit, 
dalh, wenn die Volksheere dnrch Überschreitiing der StKrke, welche noch 
inneren Halt besitzt zn unkriegerischen Massen werden, ein „nener 
Alexander*' an der Spitse einer verhftltnifsmäfHig kleinen Elite-Armee die 
letzteren bis zur Auflösung schlagen und liierdurch wieder eine neue Aera 
im Kriegswesen herbeiführen wird. — Als schlagendes Beispiel ftihrt er 
den Schweizern das Schicksal der Ann6e de l'Est vor Augen, welche vor 
den vierfach unterlegenen Kräften Werder's zerschellte und durch das Ein- 
greifen Manteuffers eine Katastrophe an der Grenze der Schweiz erlitt, 
die er ,,saD8 »emple daas Thistorie des gnerres" nennt — In diesem 
GedaakeDgange begegnet er sick mit Kons, der diese Armee wie folgt 
ebaiakterisirt: „Die franiOsisohe Ost>Aimee war nur noeh ein Schatten 
TMl der finrnsösischen Rhein- Armee und mit Iii < r kaum in einem Atem 
zn nennen. Eine einzige Infanterie-Division des alten, kaiserlichen Heeres 
hatte mehr militärischen Wert, als ein ganzes Armeekorps der Armee 
Bourbaki's. Man siegt nicht durch die überlegene Zahl bewaffneter 
MSnner, selbst dann nicht, wvnn diese auf dem entscheidenden Punkt zu 
rechter Zeit eingesetzt wird, sondern man siegt nur durch die überlegene 
ZsU tüchtiger Soldateii, die sa rechter Zdt am reehten Qzte dto Ihit- 
sehflodung herbeiltUiren.** 

Das Werk Secretaa*8 ist lebendig und kiteressaat geschaneben und 
▼errit ein sehr eingehendes Qnellmstndium. Ohne sein lebhaftes ICit- 
gei^hl für die Framosen zu verbergen, wird er doch der vorzüg^iehen 
Fiilining und den ausgezeichneten Leistungen der deutschen Truppen 
genclit. Besonders fesselnd ist die Schilderung der letzton entscheidenden 
Tage vor dem Ubertritt der französischen Armee in die Schweiz. — Sehr 
eingehend werden die Verhandlungen dargelegt, welche dem letzteren 
Torangingen. Sehr richtig sagt Verfasser von den übertriebenen sentimental- 
drsm^asehen DarsteUnngein dieses tragisehen Ereignisses: „Et certes, la ftUe 
n'arat rien k igonter k la ealastrophe ponr qn^elle fftt saisissante." — Den 
Untigen SchhiAakt des Feldsuges, den Angriff des pommersohen Korps 

lAiMtakw llr 4ta DflMMM AmM «ad Maria«. MlM^t 8 
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Äirf die «neinnelimbare Stellung der Fmnzosen bei den Befestigungen vor 
Joux-La Cliise erklärt Verfass*.-!- wohl vi-nueidbar und unnötig, da dio 
Armee bereits im Begriff war, über die Grenze zu treten. Wir können 
ihm nicht Unrecht geben, wenn er mit KUcktueht hierauf sagt, „Le combat 
de la Gluüc, qui avec un peu plus de sang-ütHd eüt pu &tre ^vit^ par let 
^«^.^ le gMai tm def ayaat ovdoimA d*Mier ke cffnnonB i» Mag 

kuililei ** Teib mit ferner Lroiiie, teS» nit enurtm Worten dei 

TaMs vud -das gcndm liehegKch eäto Yerbilte der FlIliMr dar 
aogeaannten „Vogeaen-Annee*' in Dijon tmd des jeder Übejrleguug baren 
i^greifens der Kontrolleitung in Bordeaux in die Operationen geadiiklart. 
Das Kfti)itel ,JjO conwil de guerre de ( ■b&teau-Farine" giebt uns einen 
Einblick in die für Boiirbaki unentwirrbaren Verhältnisse und in den 
SeolenzuHtand dej5 braven Generals, der nicht zum Feldhemi gewliaffen, 
jede» Vertrauen zu seinen Truppen und zu sicli selbst verlor. — Wir 
•cUiefeen diese Besprechung mit der ongoteilten Anerkennung der Anlage 
nod der Dorehltthraiig der int ere ai n nten Azbeift dea VeiftaBeri. 17. 

IHur JienMina -Übergang des Kaisers Napoleon unter besonderer 
Berücksichtigung der Teilnahme der badischen Truppen. P'in 
Vortrag, gehalten in der Giirnison Freiburg, Von v. Lindenau, 
Major. Mit drei Beilageu, entlialtcnd sie.ben Kartenskizzen, eineu 
Scblaciiipiau und eine Ordre de bataille nebst Stärkeberechnung. 
Berlin 1896. E. S. Mittier & 8. Preis 1,40 M. 
Die Ansicht, dalfi im Feldzug 1812 das Napoleouische Heer in erster 
Linie durch dfa WintaikSlte an Omoda gerichtet vnd an dar Barennn 
durah dSe naariaehen Waffian voHenda Temiehtet worden sei, tnoht der Herr 
VMaaer tboe ae agend m «idailagen. Der Übergang ttber die BereMma 
ist vielmehr die beste WaAnthat Napoleon's auf dem Rückzüge von 1812. 
Ihr Gelingen verdankte er allerdinga der Tapferkeit deutscher Truppen, 
insbesondere der badiwhen unter ihrem jugendkrKfligen Führer, dem Mark- 
grafen Wilhelm. Wenn die französische Hauptarmee, welche zu beginn 
des Feldzuges 475 ODO Mann zählte, inneriialb vier Monaten 320 900 Mann 
▼erloron luit, so sind die Ursachen dieses gewaltigen Verlustes in dem ver- 
iüütnifiwnäfeig xa sehneUen Vormarsch, dem h&ufigen Biwakiren in em- 
j^findlieh kalten NXehlen, dam yollatKndigan Mangel an flanititianataltett 
«nd daai bSehat naablfarfg oigaiiiitrien Vetpidgaagawaaen, aiaht minder 
aber auch in den «ebweren Masgel an Dfadiplin und der aoUaibn Hand- 
habung des inneren Dienste« zu suchen. — Um so bewundernswerter er- 
scheint inmitten des in der Auflösung begriflenen Heeres die fe8te Haltung 
der badischen Tnippen. Sie fanden ihren höchsten Stolz darin, ihrem 
allverehrten Führer, dem Markgrafen Wilhelm, der alle Entbehrungen mit 
ihnen teilte, ihre Treue und Ergebenheit durch unerschütterliche Pflicbt- 
erfiülung zu beweisen. Es ist das Verdienst des Verfassers, die rukm- 
veUan Theten dar taplbren badiadien Truppen wtbrend jenea Teritlagnilb- 
▼oUen FaUangaa in aaehfidieri anf daai Stadium dar beften QnoUan be> 
rabenden ÜantaUaiig gevribtdigt au liabeo. 4» 
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Sftraiftigit et Grande TaeOitve d'aprte VtafAnmob Aea derni^s g«Hmi 
p«r le g^B/äral Pierren. Toda tqoiAittM Parii 1896. Brnget- 
Lvnmlt. Preis 10 Free. 

Der vorliegende vierte Band dieses Werkes bringt znttftehst eine Ab- 
handlnng, hetitolt „Etappen oder Platz-Kommandantnr", welche in der 
eingehendsten Weise den Dienst dieser mit beHondcrcr lierücksichtignng 
des Krieges 1870/71, darlügt. Es folgt ein zweiter Abschnitt, „Gouverneure", 
dann ein dritter „Gouverneure in annektirten oder eroberten Provinzen", 
tSsnu» €fai ▼iertnr „GouverneoM ron Kolovieii'*, mm Sdünlli ein Atthang, 
„BigSBieade Mafisregeln Ar dis SidMrirait maot Etappenliaie" Der Wert 
dieaee auf hnhaetor Gtwidlage anl^baefleB Weikea (dMMlbe «fllilt 712 Seiten} 
beroht darin, daÜi der Herr Verfasser in der umfiBsseBdBten Weiee die 
Kriegsgeschichte dieses Jahrhunderts ahi Belag für die hier gegebenen 
Regeln in den Bereich seiner lichtvollen Darstellung hineingezogen hat. 
Die benutzten Urkunden werden nicht im Auszuge, sondern wortgetreu 
wiedergegeben, dem Leser ist es also möglich, sich selbst ein Urteil über 
die zitirten kriegsgeschichtlichen Beispiele zu bilden, ohne durcli kritische 
BetoaehtDBgea des Verfassers beeinflnfst zu werden. Das Werk des 
Geaeiel Fieiten iat ein angeeeiciineter Beüng mr Lelire von den rSek- 
wirtigen Verbindongea tmd des ftr Stntegie nnd Grefte Taktik hodi- 
iviebtigmi Btappen-JHemteSf ftr den wir dem Herrn Verfasser an Danke 
▼erpfiichteC sind. Des Werk will freilich nicht sowohl gelesen, als 
gründlichst studirt werden. JedeeHi der diese Mllke nicht sehent, wird 
dasselbe reiohe Beiehrang bieten. S. 

Dfo OrgMisitio» «ad Tenrattwig dM W«ll«aitolA*fldi6» Heem» 

Von V. Lowe, Dr. phil. FceJsgekriinle Abhaadlnag. Fzeibm^ 1 B. 
und Leipzig 1895. Akedimisehe Vedagebnchhandlnng Ton J. C, B» 
Mohr. Fieis 2 11 

Anfscr den Heeren Tilly's und des Schwedenkdnigs war es naaieab> 
lieh das Wallenstein'scbe Heer, das während der ersten Hälfte des grolsen 
Krieges in Betracht knni und viel Eigenart zeigte. Vielfach haben sich 
Historiker und Militärs damit befafnt. Verfasser untemitumt es, was auf 
Organisation und Verwaltung die^jes Heeres Bezug hat, zusammen zu 
stellen und nenut 45 (.^ueileu -Werke, die ilua hierzu zur Verfügung 
•tanden. SSne weitere nnd besondere Ausbeute erwarb er sieh dnreh 
die lekwabeiide Dwehaicht dee AishiF-lbiedab, TeRMhailich de« k. k. 
SfiegB-AieInn in Wien. Wie der Vntoer selbst «eelihl^ wer derfievinn 
nicht erheblich. In der Thit fiade» wir auf den 100 Seiten des Werkchem 
eigentlich nichts Neues, wenigstene nisiits WeeentUebes. Für das Studium 
der damaligen Heere sind keine neuen Gesichtspunkte, kaum besondere 
Details gegeben. Alles Wesentliche ist eben schon von Anderen aus- 
gezogen und publizirt worden. Gieichwohl lafst die Durchsicht des 
BcbriftcheuB eutnehmeu, dah der Verfasser mit ungemeiner boi^talt und 
Liebe für das gewählte Thema, ja mit einem wahren Bienen fleifse das 
grolse nnd weit aerstrente Material stadirt, gesichtet und ftr den Inter» 

8* 
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€Sieiiieil redit sweckmäTsig in übereichtliche Kapitel gesondert hat. Eine 
B M p we hnng der verschiedeneii Abschnitte gestattet der Baum nicht, doch 
sei "wenip:stpns tler Inhah kurz aTip:pfiihrt. Recht lohenswert ist noch. d.af9 
keine Mutmalsungen gebracht werden, sondern, was sich in den Belegen 
als Thatsache ergeben hat. — Die Einleitung bringt Angaben über die 
Stärken der beiden Heere. Die Organisation behandelt die Truppen- 
• gsttungen, die Truppenglioderung, die Stäbe, die Verwaltungsbeamteo, die 
Bechte- und Knakenpflege, die Seeborge und den Ttoft. Das charakte- 
iMtiBelie Kapitel von der Verpflegung enftbKlt die Aufbringung der 
IGtlel und iwar durch WaUenstein und aeine Oberste, dnrdi den Kaller, 
die verbündeten Länder (Spanien, Bayern und Papst) und durch Kontri- 
bution, femer die Verpflegssysteme, Verjjflegsordnungen und den Sol<L 
Weitere Abschnitte besprechen die Stellung Wallenstcin's zur Re«,ncning 
und zu »einen Offizieren, die Beschaffenheit der Offiziere und der Gemeinen 
und, leider nur zu kurz, die Artillerie, — Das 1625 geworbene Heer 
konnte Wallenstein mit Recht als das seine ansehen. Durch seinen Kredit 
war es geworben, er hatte den Modus yorgeechrieben, wie ein groÜBee Heer 
durch Kontributionen erhalten werden mfUkte. Hienn lieb er den Obersten 
fireie Hand. Lidern sie dadurch reich wurden, waren sie auf das engste an 
die Person des FriedlKnders gebunden. Bei der Bildung des zweiten 
Heeres 1632 war der Kaiser nicht mehr blindlings in die Hände Wallen- 
stein'B gegeben. Mit Hilfe des geschaffenen Heeres erhob er selbst Kontri- 
butionen, und damit waren die Obersten iiiclit mehr in der früheren Weise 
von Wallenstein abhängig. Es war ein „kalHcrliches" Heer geworden, und 
das wurde dem Herzog verhängnifsvoU, weil er glaubte, es auch gegen den 
Kriegsherrn, den Kaiser, führen zu können. Verfasser zieht die SchluT»- 
folgerung: „WaUenstein ist der leiste ui der Reihe der groAen, unab- 
hingigen SOldner-Ffihrer, aber er steht sugleich an der SdiweUe euoer 
neuen Zeit: mit ihm beginnt die stolse Tradition der (tsfceireieluschmi 
Armee.** J. B. 

LSsungen von Aufgaben aus dem Gebiet I. der Befestigungslehre , 
II. der Waffenlehre. Ein Hülfsmittel für die Vorbereitung zur 
Aufnahme-Prüfung für die Kriegs -Akademie, von Reinelt, Sek.- 
Lieut Berlin 189S. Liebel*sehe Buchhandlung. Preis jeden Heftes 
1,60 H. 

Die vorliegenden Hefte sind abermals em wartvoller Beitrsg w 
appfikatorisdien Lehrmethode, Aber deren Zweekmafldgkait kein Zweifel 
mÄat besteht Die wichtigsten Themata, einerseits der Befestigungslehre, 
andererseits der Waffenlehre werden kurz besprochen. Mehr wie eine 
Anleitung zur logischen Behandlung derartiger Aufgaben vermag dieser 
Lehrbehplf freilich nicht zu geben; dies liegt auch sicherlich nicht in der 
Absicht des Verfassers, denn die Durcharbeituu<r dicsor Auff^aben macht 
ein griindliches Stuilium boider Zweige der Kriegswisseuschatt nicht nur 
nicht überÜUiiäig, sondern mulk derselben unbedingt vorausgehen. In 
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diesem Sinne werden diese Hefte ein bnaehlNvee Htifindttel ftr in Bede 
■tehmden Zweek abgeben. 4. 

Taktisches Notizbuch. Von Frh. v. Maitzahn, Pr. • Xieateuant. 

Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 1,50 M. 

Dieses „Taktische Notizbuch" enthält alphabotisth f^^eordnet diejenigen 
Notizen und Zahlen iiir den TruppeiiiÜlirer, deren er bedarf. Für Ver- 
▼oUftindigungen nnd Naehträge, welche der Blinselne in seinem Wirkungs- 
kraiae ndtig findet, ut bei jedem Buehstaben Banm gelaaeen. Der swdte 
Tefl enthUt leieht m emenemdes Kotiipi^er, sowie einen Tkigesbedarf 
an Meldekarten. Das Notizbach empfiehlt dch dnrch die flbersichdlehe 
Anordnung des Inhalts und wird jedem Offizier bei Felddienatftbongen, 
Manöver, Übnngaritten, Kriegwpiei die besten Dienste leisten. 3. 

Die SchieXs Vorschriften der europäischen MKchte. Vergleichende 
Studie unter besonderer Berttoknchtigung der neuen französischen 
SchiefrTonehrift Mit 4 Abbildungen und nUreiehea Tabellen. 
Upog 1896. Zucksohwerdt & Co. Ftti» 2,60 M. 

IKe litleratur fiber das Schieftwesen gewhint naohgersde einen Um- 
lang, welelier beVqgstigend ist Air demjenigen, der sieh auf diesem Gebiete 
genauer unterrichten will. Das vorliegende Buch gehört zu den besseren 
seiner Art, es unterzieht die Schiefsyorsefaxiften Rulslands, Deutschlands, 

Italiens, Österreichs und Frankreichs einer vergleichenden Betrachtung in 
mehreren Kapiteln: Allgcinoine Grundsätze, Ausbildungspersonal, Aus- 
bildung des einzelnen Mannes, das scharfe Schielsen und die Ausbildung 
der Truppen. Es wäre sehr wtinschenswert, wenn jeder Offizier mindestens 
mit den einschlägigen Verhältnissen der russischen und französischen Armee 
Tertravt wire. Dant giebt das Werk Gelegenheit, in diesem Sinne sei es 
empfoUen. 4. 

Die Frei-, Gewehr- und Rüstübun^pn. Zusammenp^estellt in Gruppen 
nach der Turnvorschrift für die Infanterie vom Jahre 1895. Von 
Licht, Hauptmann. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 25 Pf. 

Ein praktischer Lehrlioiiolf lur die Ausbildung des einzelnen Mannes; 
derselbe bezweckt einen Anhalt zu geben, wie am vorteilhaftesten die 
Grundlage für die Frei- und Gewehrübungen zu legen ist. Im Anhange 
sind die Übungen an den Geräten klassenweise und in der durch die 
Tamvonchrift gegebenen Folge aufgeführt 4. 

Die StrafTorschriften über die Weliipflicht-Terletzanguk Mit 

Berücksichtigung der Entscheidungen höchster Instanzen syste- 
matisch dargestellt, erläutert und herausgegeben von Fr. Both, 
Justizrat und Divisionsaaditeur. Kassel 1896. M. Brunnemann. 
Preis 2 M. 

Die genannten Vorschriften behandeln in übersichtlicher Darstellung 
die ^Ma&regeln'^ gegen die zum einjährig-freiwilligen Dienste Berechtigten, 
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Wrfvpffiditige» ferner die PoHseifltnfen gegen Militärpfttekt^, die Di»- 
ziplinantrafen gegen Personen des Beurlaubtenstatules. die zivilgerlclitlic he 
Bcettaftipg der Wehrpflichtigen und endKch die militÄrgerichtHche He- 
««trafiing der Personen de» BeorlaubtonstÄndes. Ein alphnhetrsches 8ach- 
nigiHter gestattet, in jedem einzelnen Falle das Grewünschte sr)iurt zu finden. 
Die kleine Schrift ist «in suvarlÄssiges NachschlAgebttdi für Behörden nnd 
TruppenkommaudofL & 

Katertimnig des deutB«h«n HearwoMBS* Zweite Auflage. Vott- 

stündig neo bearbeitet von Oberstlieutenant z. D. M. ExOiet» Mit 
7 Abbildungen. Leipzig 1896. J. J. Weber. Preis 3 M. 

Die zalilreichen Vertoderongen, die iBi> Laufe der letzten Jahre mt£ 

den verschiedenen Gebieten des Ileerwegens des Deutschen Reiches ein- 
getreten sind, bedingten eine Nenbesrbcituno; dieses Buches, das in grof^f n 
Zflgen ein vollkommenes Bild der gegenwärtigen Gestaltui^ miserer Heeres- 
maeht giebi 8» 

QuMbiliBh te üalfDfflilnUMi» von Bieknrd KnIfteL Mit Iber 1000 
Einxelabbildungen auf 100 vom VerfaflME geieifilinetMi Tafeln« 
LeiBagl896, J.J. Weber. 6M. 

In der gesanniten Litteratur giebt es kein Wcdc, daf die Grescbichte 
der Uniformtti aller europäischen H«ere enthfilt Hauptsächlich dieser 
Umstand veranlafete den Verf^sppr, der durch Innpjährii^^e Studien mit dem 
Gegenstande vertraut ist, zur Heraussähe dieses Handbuches, Da die Ab- 
fassung des Textes wie die Anfertifrun«: der Illustrationen in derselben 
Hand lag, wurde es möglich, dafs Wort und Bild sich thunlichst gegen- 
seitig cj^ättMB. IKe Bilder ersparen meist eingehende Beschreibvn|pett des 
Setoiittes der Unifonnen, der Fenn der Kopfbedeckungen n. s. w., iMÜlnad 
der Text die nSligen F^benangnben eothiat 8. 

GAmisoi^beschreibun^ert vom Standpunkte der Gesondheitspfle^e 
aus anf^estellt. Herausgegeben von der Medizinal -Abteilung des 
Königlichen Kriegsministeriums. Zweiter Band: Beschreibung 
der Garnison Stettin. Mit 2 Kartenbeilageu und 34 Tafeln. 
Berlin 1895. E. 8. Mittler & 8. Preis 8 M. 

Die Medizinal - Abteilung des Königlicheu Kri^aminisieriums ver- 
Sifelitlkbt mit dem yorliegenden dte iweitea Band des in Bede ittheaditt 
Werkes. Bekanntlieh haben mit Untersttttanng der Behörden Sanittte- 
oflbiere alfo lUt die GenudheH der BinwofaM und T l i p y wr miigiifandett 

BedSngu-ngen in jeder der zur Diwitallttng gelangenden Garnisonen unter- 
sndit. Fflr die Wahl der Wohnungen nnd Einri^ong des Hanshalteei 

AfAwge neuer Stadtteile ntid Wohlfahrtpeinrichtungen zur Abwehr von 
Seuchen. k(»imueii diese Mitteilungen wesentlich in Betrnclit. Sie l)0.]mndcln 
die gbograpliische Lage und Umgebung der Stadt, ihre geologischen Ver- 
hakoiase) das iküma, die Stadt selbüt, ihre Wasserversorgung, KanaJItofion 
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oder Abftdir und alle der Gesniidheitapflege dienendea Anstalten. Über 
die für das GemdnwoU als auch die Gresandbeitapflege der Traf pan hoeh' 
wMitige Bedentiiiig dieser ^Garnbonbeaelireibuiigeii*', deren erster Bald 
(Cassel) an dieaer Stalie beafnochen wuda^ ist kaum aooh eam Wort m 
Tvliereo. 2. 

Bang- und Quartier-Liste der Königlieh Preufsisohen Armee und des 
XHL (ESnigUoii WÜrttemliersiselieii) Armeekorps für 1696» 
Hit den A uraennetüt^LiBten der Gemetalitfit und der Staba^Offiaieie. 
BerUn. E. 8. Mittler & S. broacb. 7,60 geb. 9 M. 

Der Beirbeitmig der die^Sfangen Bangliala lat der Stand von 
34. Apifl d. J. zu Grunde gelegt» — Dieselbe unterscheidet sich sehr 
venig von derTorjälmgen, sie ist nur um 18 Seiten st&rker. Otgaaiaatoriflche 

VorandenmjSTPn hat sie nicht aufzuweisen. Die Beftirderung in den Unteren 
Chargen ist, trotz der selir zahlreichen Verahschie<lungen bei der In- 
fanterie, eine sehr langsame p:ebliolM^n. Wir z;ihlteii dort noch 55 Haupt- 
leute mit dem Eisernen Kreuz, dagegen bei der Kavallerie nur 1 Ritt* 
neiater, bei der Feld-Artillerie 3 Hanptlente, bei der Fulb- Artillerie und 
bei den Ingenieuvtt keinen, der im Beettae dieaea Qrdena ist 

Fahrschule für Radfahrer. Von Gerhard Frh. v. Puttkamer, Pr.- 
Lieutenant. Mit 12 Abbildungen nach photographisclien Momente 
aufnahmen. Leipzig 1896. Zuckscbwerdt & Co. Preis 1 M. 

Verfasser verlangt, die Militärfahrer wie jede andere Truppe zu or- 
ganisiron und zu schulen, da 99 Prozent aller militärpflichtigeu Zivil-Rad- 
fahrer tnr lailitarische Zwecke unbrauchbar seien. Das ist ein hartes Urteil, 
für das der Verfasser die Beweise beizubringen hat. Bezüglich der 
Sahnlnng und Organiaatmn wird man ihm be^fiiehtan mOtfNn. ^ handelt 
in ö Kapiteln folgende Themata ab: Theoretiaoher Unterrfeht und ptak* 
tiaeliey<tthenttang, Wahl dea Übungqdalaeannd deaBodena, FahiUbmilgett, 
Fahrgeaohwiadig^mt. Wir empfehlen das Werk sowohl den Radfahrern in 
der Truppe, als auch den mafsgebenden Kreisen zur Beachtung. Es steckt 
viel Richtiges in diesem Biichelchen. dessen Verfasser sich schon durch 
eine andere Broschüre, ,^das Militär -Fahnrad", aoC dieaem Gebiete einen 
Namen gemaeht bat. 4. 

HL Seewesen. 

Ariialea ier Hjdfogmphle wmA nariliaiett Metemlegl«. 
Haft IV: KaBtanm - Leanda-MoiBaaedfle -Poft Nolhith ■ Kapatadt Aua 

dem Reisebericht S. M. S. „Hyäne", Kommand. Eapitün-Lieut. Bachem. — 
Von Batavia über die Seychellen nach Aden. Ans dem Reisebericht 
8. M. S. ^Marie". Kommand. Korvetten-Kapitän Credner. — Wallis Eiland 
(Uea), von Kapiiän II. Dreyer, i^ihrer des Schiffes „Neptun**. — Von den 
Ki'ishfifen in Britisch - Hiniia nach Brasilien, von L. K. Dinklaj^e. — Dot 
iialeu von Fcodosia (imt i'ian). — Zar Hydrographie und iititcorologie 
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der deutsohen Postdampforroute zwischen Singapore nnd Herbertshöhe 
(Neu-Pommern) IT. — Ein Versuch für die im Quadrat 3 vorkommenden 
Gewitter eine tägliche und jährliche Periode zu bestimmen, von Herrn, 
Haltermann, Assistent der Seewarte. — Einflufs des Mondes auf die Iso- 
harentypen, vorläufige Mitteilung von W. Küppen. — Entwickelung der 
eiektriächen Beleuchtung an den Küsten Frankreichs, von Korvetten- 
KapitSn Darmer, KflstenbesirkS'Inspektor für Ost- und Weetpreoften. — 
B«iiehang«n Bwisdwn dem Winde und den Stonnflntlien an der nord« 
deutschen Küste. — Berielite über Seebeben. — Notiaen: 1. üngewShnlieh 
schmaler Passat an der Küste Brasiliens. — 2. Über Santa Bosalia, Unter* 
Kalifornien, nnd die Reise von dort nach San Francisko und Tacoma. — 
Eingänge von meteorolo-.nschen Tagebüchern hei der deutschen Secwartc 
im März 1896. — Die Witterung an der deutsclien Küste im Monat 
M&rz 1896. 

Marine- Rundschau. Heft 5: Die Dampfkanonenboote von 1S59 
(mit einer Abbildung), von Wirkl. Admiralitäts-Rat Koch. — Die Besteck - 
nehnnng (mit 7 SSeielinungen), ron Konretten-KapitKn SehSnÜBlder. — 
Probelabrteii S. H. B. „Omer". — Die Freiwillige (rasnselie) Hotte. — 
Tfefiüger. Ans dem Spamsehen des Perei Gald<Is, flbenelit tob Haas 
Parlow. — Mitteilungen aus fremden Marinen. — Selufibewegailgen. — 
Inhalt der Marinevcrordnungshlätter Kr. 7 und 8. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Spewesens. Nr. VI: Das 
Brown'sche Drahtgeschütz - System. — Die fremden Kriegsmarinen im 
Jahre 1895. — Die italienischen Soliiffe I. Ranges (mit Abbildungen). — 
Canet's Goschütztliürme mit elektrischem Betrieb (mit Abbilgungen). — 
Hollands submarines Fahrzeug (mit Abbildungen). — Etat für die Ver- 
waUnng der Kaisedieh deutschen Marine 1896/97. 

Amy and Vmwj Gaietto. Kr. 1891: Seedienst im letaten Jahr- 
hundert. — Verteflong der im Bau befindlichen Schiffe auf die einseinen 
englischen Werften. — Der „Faudroyant*. Nr. 1892: Ein ^^^nke im 
HenRchobi r (mit Bezug auf die Reden des Lords Charles Beresford). — 
Die Fortschritte der Marine- Artillerie. — Wo ist einem eindringenden 
Feind zu begegnen V — Die Marine -Liga. — Beabsichtigte Verstärkung 
der Armirung von Portsmouth. Nr. 1893: Torpedos und Torpedo- 
fahrzeuge. — Reise der „Marine -Architekten'^ nach Deutschland zu Be- 
nchtigtmgsaweeken. — Abweichungen in der Anordnung der iBarbette- 
Thüime des neuen Faniersehiffii „Geesar**. — Die Notwendigkeit, mehr 
TorpedobootoaerstOrer auf die Mittelmeer>Station au senden. — Die neuen 
Werke in Gibraltar (mit AbbUduug). Nr. 1894: Die Elektro -Mechanik 
im Dienste der Ejriegsschiffe. — Über die bevorstehenden diesjährigen 
Marinemanöver. — Fehlgeschlagener Versuch, die schottischen Fischer in 
geringer Zahl zur Dienstleistung an Bord auf kurze Zeit beranzuziehen. — 
Eine neue Erfindung zum leichten Ablesen der Entfernungen an einem 
Sextanten. — Maschiuea-llavarie des Torpedobootzerstörers „Daring". — 
Kann eiiw InvasioiL in England stattfinden? — Das Iransösische Fanser- 
schiff «Bouvel^. ^ Der OateiKeiehische Kfiaten-Ftaaer ,BQdapest*<. 
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JTMnial of the Boyal United Servlee iBitftatf OB. Hx.«B: Titd- 

lijld: Der neue argentinische Kreuzer I. Klasse ,,BuoiiOB-Aires". — Mit der 
goldenen Medaille gekrönte PreiMurbeit Uber das Thema: ,, Welches System 
des Diensteintritts, der Ausbildung und Verteilung ist in Anbetracht der 
Umwandlungen, welche die Zusammensetzung der Flotten in diesem Jahr- 
hundert durchgemacht hat, am besten geeignet, einen tüchtigen Stamm 
von Offizieren und Manntichaften aller Branchen liir den Friedens- und 
Kriegsbedarf noheraiutellen?", von CommaDder J. Honxier. — Die mit 
dem 8. Frtu gekrOnte Arbeit Aber daaielbe Thema, von Kepitia 8. U. 
Eudley-Wifanot 

Araj and Nary Journal. Kr. 1702: Einftthrung doppelt gedeckter 
Thürme auf den Schlachtschiffen der Vereinigten Staaten. — Kohlen- 

Stationen an der Florida-Küste. Nr. 1703: Eigentümlichkeiten desCordite. — 
Dir Situation in Korea. — Das Vorgehen gegen Wei-Hai-Wei. — Der 
Verteidigungspocal (mit Abbildung). Nr. 1704: Welche Schritte gegen 
das Nord- Atlantische ücschwadcr zu ergreifen sind. — Gibraltar als ein 
strategischer Funkt. — Wie der amerikanische Handel zu schützen ist. — 
Die Aufgabe der KUstenirertaidigung. — Vemiehe mit einer Dynamit- 
Kanone (mit Abbfldnngen). — Die Emeaenmga • Arbdten der Uarine. 
Kr. 1705: Vorbereitnnfen mr Vertheidigani; unserer SeekUsten. — Die 
Ramme des Admirals Ammen. — Die Frage der Etagen - Thürme. 
Nr. 1706: Panzerschiffe in Aktion. (Längere Abhandlung fOr das glnch« 
betitelte Buch von "Wilson.) — Marine-Pläne und -Aussichten. 

Revue maritime et coloniaie. April 1896: Auf Madagaskar, Nossi- 
V6 und der Handel an der Südwest-Küste. — Der „Lansquenot", Hoch- 
seetorpedoboot. — Der Einflufs der Machtstellung zur See auf die Geschichte 
(Forts.). — Kontre-Admiral Fleuriais, Beschreibung seines Lebens und 
Wirkens. — Preisverteiliing an die Verfasser der besten Arbeiten, welche 
in der Bevue maritime et ooloniale im Jahre 1894 TerOffmliliefat wurden. 
Fremde Marinen: Die Blockade rar See. — Der Kriegshafen Alexander UL 
(Libau). — Das englisehe Kanal -Geschwader. — Berieht ttber die See- 
fischerei in der Nordsee. 

BiTista marittima. Mai 1896: Die Unterstützung der Handels- 
Marine. — Uber Kauchverzelirer an Marine-KesBeln. — Zeitbestimmungen 
mittelst Stembeobachtungcn um Premier- Vertical. — IJber die Ausnutzung 
der Artillerie bei einer Marine • Aktion. — Die Kriegsmarine des Grofs- 
herzogtnms ICedici (Forts.). — Informationen und Notisen ms firemden 
Marinen. (Hierunter sdur ausfllhrliehe mit Abbfldungmi Tendiene An- 
gaben lüber die Anordnung und den Panier- benr. KoUensehnts der 
Maediinen auf den englischen KriegaschifiiBn. Erglnuungsband: 
Genaue Angaben über die griechische Marine. 

Morskoi Ssbornik. (Russischer Marine-Sammler.) Nr. ö. Mai: Offi- 
zieller Teil: Instruktion für die Organisation und Thätigkeit 
der Marine - Tauben - Post ; die Zahl der Tauben der in den Häfen 
zu errichtenden Brieftauben-Htationen ist abhängig von der Zahl der Flug- 
Bicbtungen, indem 250 Tauben auf jede Tlug-Bichtung zu rechnen sindj 
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die Stationen sind den Hafen - Kommandantch untetstellt. — Verordnung 
über die Proponclitsrhiks der Reserve der Flotte. — Nachrichten über die 
Fahrzeupre in ausländischen üewüssern. — Nichtot'tV. icllcr Teil: Die 
Operationen znr See während des japaniscli-chinesischen Kriefres. — Tlioorie 
der öeetaktik. — Technische Ubersicht der Seesciilachten der letzten 
Zeit — Ähnliehkeits-Oesetse in TerBchiedenen Fragen des Schiffbone«. — 
Gefe6lilB-G«KhwuidSg^eiten der Kriegteobüb. — Bie Arbeitoi der hydro- 
graplmdieii Expedition sn dm Mfladnngen dee JenwMi und Ob in den 
JtbtBD. 1804 und 1895. — Ane dem Ti^bashe dm Birndd-EofMakow. 

IV« Verzeiclwirs der nur Bespreehiiig eingegMigeieB BicJur. 

L C. Cent» Tenente-Generale. Le Co86 d'AHriea. Estratto dalÜK 
Biforma Sociale. (Fase IV, anno IH, volnm V.) Torino. Bonx Free- 

sali e Co. 

2. Schiefsausbildung und Feuerleitunp der französischen In- 
fanterie. Nacli den neuen Vorschriften vcm Jahre 18^5 bearbeitet von 
C. H. Egli, Hauptmann. Leipzi- 1896. Zue k.rliwerdt & To. Preis 60 Pf. 

3. Zusammenstellung der hauptBäch liebsten Behtimumugen über die 

Terpflegung der franzQslschen Armee im Felde. Aus dem Fran- 
sMeben AbenetatvonDr. Siemen, IGlitlr-Ititendantar-Bat Leipzig 1896. 
Znckaebwerdt A Co^ 1 M. 

4. Die Entwiekelong der dentsoben Festungs- und Belagerungs- 
Artillerie in Bezug auf Material, Organisation. Ausbildung und Taktik 
von 1875 bis 1895. Mit Benutzung dienstlichen Materials dargestellt von 
H. V. Müller, Generallieutenant z. D. Mit 8 Abbildungen im Text und 
3 Tafeln in Steindruck. Berlin 1896 E. S. Mittler & S. Preis 14 M. 

5. Winke für Stellung und Lösung von Aufgaben für Offizier- 
Patrouillen. Von Freiherr von König, Oberstlieutenant. Mit 8 Karten- 
skizzeo, 1 farbigen Signatnien-Tafel und 5 Anlagen. Berlin 1896. B. 
£isenacbmidt Preis 1,80 H. 

C Anleiteag für Oflisiere vnd Ünteroflliiere Mm Erteilen 
des Unterrichts im Turnen und Bajonnetlren* Nach den Aller- 
höchsten Vorschriften vom Jahre 1895 bearbeitet von S., Hauptmann. 
Leipzig 1896 Zuckschwerdt & Co. Preis 40 Pf. 

7. Meyer's Volksbücher, ^'iemann. Der französische Feldzug 
1870—1871. Leipzig und "Wien. Bibliographisches Institut. Preis 50 Pf. 

8. Das Geschützwesen und die Artillerie in den Landen 
Urmuieeliweig lüld HannoTer von der ersten Anwendung eines Fttlver- 
gesehfitzes in Bentsebhind im Jahre 1865 Ins auf die Gegenwart Erster 
Teil Von 1865 bis 1681. Nach anthentisehen Quellen bearbeitet von 
.J. Freiherr von Reitzenstein, Kgl. SXchs. Hauptmanna. D. L^pdg 
1896. M. Rubi. Preis 3,50 M. 

9. Handbuch für den Unteroffizier der Kavallerie. Zur Unter- 
weisung und Selhstbelebrung auf Gnmd der AUerhrielisten Vorschriften. 
Von Frhr. v. Pcc hinan n, Oberst, Dritte Aul'lage. München 1896. Th. 
Ackermann. Preis 60 Pf. 
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10, AwbttdMBg der bflMiteflA fir das G«ll»ekl ud im gciMhts* 
mdUU^m, Mdefimu TheM«tiicli-p*aktuclior ViiMtakAOagn^ in dar 
AuBbfldilDg der lafanterie für das Feuergefecht und Anleitung xru Vor> 
bereitang and Durchführung dee gefechtsinafsigen Einzel- nnd Abtefloiigifr* 
schielsens. Von 6. Mantel, Mi^. München 1895. Th. Ackermimw. 
Pieü 1 M. 

11. Übungs-Tafeln für den sjstematiscken Botrieb der ge- 
samniten Militär-GymnaBtik. ZuHammengeetellt von Calm, Major. 
Dritte omgelinderte Auflage. Berlin 1896. £. S. Mittler &, 6. lulauterie- 
Augabe 40 Ff. Mit Anhang: Yoltigiren, Stoib- und Hiebfechtfln 00 P£ 

IS» Lebe«bMDhv«lbii]ir dM Qeaml - NdttsnekallB Keith. 
Zar SOOjiKbrigen CMeakfoier teinM GebarMagw aof VennlaHiuig dea 
Inftnterie-BegimenlB Kdtb (1. OberscUasiachen) Nr. 22 in iwaifeer Auf- 
lage bearbeitet von v. Paczjnski-Tenesjn, Fremiar-Lieataiiani Berlin 
1896. E. S. Mittler & S. Preis 60 Pf 

13. Kürassier-Briefe an eine Dame. Ein Ecinontekommnndo von 
dazumal. Von Moritz von Berg-Nesselröden. Berlin 1896. £. S. 
Mittler & S. Irrels 1,75 M. 

14, Generallientenant Georg Wilhelm von Driesen. Ein Lebens- 
Uld. Yerftftt von Max Broeae. Berlin 1886. E. 8. MitOar A S. Breb 
40 Pt 

1& LdtflMlftB fir de» üaterrleht fib«r Trappondleiuit (Dienat- 

kenntnifs) auf den Königlichen Kriegsschalen. Siebente Aoflage. Berlin 
1898. E. 8. Mittler & S. Preis 1,20 M. 

16. Kejserkrigen. Et Bidra;; til de nfirdiskc Ri-^crs Krigshistorie. 
Efler trykte og utrykte KiUhr. Af Axi^l liarsen. Kjobeubavn 1896. 
J, Koimuission hos UuiversitetsbdghandltT (i, K. C. Gad. 

17. Deutsche Strafsenprofllkarte für Badfahrer. 26. Berlin. 
Freis auf Leinewand in Taschenformat 1,50 M. Leipzig. Mittelbaeh*B 
Verlag. 

18. Prof. A. L. Hiekmann'fl Oeographisdi-stetlBtifleher Tasehem« 
allM dea Deatsolieii Bdelies. Enter Leipiig und Wien. Verlag 

der kartogrnphisclicn Anstalt G. Freytag & Bcmdt. Preis geb. 2 M. 

19. Bufsland am Stillen Ozean. Eine zeitgem&fee Stndie von 
T. V. T. Berlin 1896. Militär- Verlag R. Felix. Preis 80 Pf. 

20. Gedenkblätter der im Kriege 1870/71 gefallenen und ge- 
storbenen Offiziere und Offlzieraspiranten der deutschen KaTallerie. 
Zusammengestellt von Junk, Rittmciätur a. D. Berlin 1896. A. Bath. 
Pkeil 1,50 M. 

SL Der Parteigänger Friedrieh tob Hellirig und seine Strelf- 
■flge im Imegigeaehiehtliefaen ZoBaaunenhange betrachtet Ein Beitrag 
aar Qeachicbte des kleinen Krieges in den Jahren 1792 bb 1815, unter 
Benutzung archivalischer Quollen bearbeitet von Hans Fabricius, 
Oberstlieutenant a. D. Mit 2 Übenichtg-Skizaea. Berlin 1896. A. Bath. 
Preis 6 M. 

22. NapoleoA JL in Bild und Wort mit ca. 500 Textülustrationen, 
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VoUbildartaHdii, Eairikatareii imd Aatographien, danmter Tenchtedene 
noeh niebt Terttfibntliehte Bilder. Kaeh den bertüuntesten Ualem, Bild- 
beiieni und Stechern von Armand Dayöt, übertragen von 0. Marflchall 
von Bieberstein. Leipzig 1895. H. Schmidt & 0. Günther. 10.-13.LiefemnK. 
Preis pro Liefen; nt^^ 60 Pf. 

23. Rang- und Quartier-Liste der Königlich Preufsischen 
Armee und des XIII. (Königl. Württembergischen) Armeekorps 
für 1896. Mit den Anciennitätslisten der Generalität nnd der Stabsoffiziere, 
Nach dem Stande vom 24. April 1896. Berlin. E. S. Mittler & S. Preia 
broech. 7^0 M., geb. 9 M. 

24. PhilasopUe des Mllitfa^Baelito. Von Dr. Emil Dangel- 
maier, k. n. k. Oberstlientenaat-Aaditor. Wien mid Leiprag 1896. W. 
Bramnttller. 



Krotl's Bnciiilnickerai, Uerlin SelMatUuMtruM 70. 
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Die limmarscilkämpfe der deutschen Armeen 

im AngOBt 1870. 

Ifit beMmderar Berfiokekihtigung fransteischer Quellen und nach persönlichen 

MitteUnngeii. 

Dr. Herman Chranler) 

Hauptmann der Laodwehr-Jiger. 

IV. 
Spldiern. 

^orMnuBg.) 

Um llVt Ulir emiolile das vordente Bataillon der Anuiligaide 
Kaneke'B, das m. Tom NIederrheiiiiaohen FQaQier-Regimfliit Nr. 89, 
unter General Tm FWuifoia, den Bixerzierplats auf dem Hnken Saar- 
afer, begrfi&t dmoh finmEOoeche Granaten vom Boten Beige her. 

Sdum seit dem Morgen dieses Tages waren die Yoiposten 
Frossard's durch das Erscheinen prenfinsoher Reiter, von der 5. mid 
6. Kavallerie-Difision, beschttftigt worden. Sobald die Kandlerie- 
Vorposten die Bämnnng Saarbrückens bemerkten, gingen eine Husaren- 
Schwadron (Nr. 17, von der 5. KavaUerie-Dinaion) und ein Zug 
Kürassiere (Nr. 6, von der 6. KaTallerie-DiTision) durch die Stadt 
Tor; am Stiftswalde stieJben sie auf firaniBÖdsohe In&nterie und Ar- 
tOkrie, was den weiteren EinbUek in die französisefae Stellung hinderte. 

Auch über Wehrden, 11 km unterhalb von Saarbrücken, vor- 
sto&ende Husaren (Nr. II, von der 5. Kavallerie-Division) wurden 
am Stieringer Walde durch Infimteriefener au%ehalten. Indessen 
glaubte der selbst mit vorgerittene Regiments-Kommandeur, Oberst- 
lieatenant Freiherr von Eller-Eberstein, Truppenbewegungen von 
Forhach auf St. Avold zu bemerken. Gegen 11 Uhr ging General- 
Lieutenant von Rheinbaben mit einer Ulanen- (Nr. 3, von der 
6. Kavallerie-DiviBion) und einer Kürassier-Schwadron (Nr. 6) auf den 
Exerzierplatz vor, wo die Reiter von den Spicherer Höhen aus lebhaft 
mit Granaten beworfen wurden. 

ADe Meldungen hoben hervor, der Feind sei im Abzüge bcfrriffen, 
den die Stellungnahme ruif den Spiclieici' Höhen nui- decken solle. 
Mehr vermochte die Kavallerie eben nicht zu sehen, da das rechts 

Jibtbaekw flu di« DwtMkt ArauM ud lUria*. Bd. 100, 2. 9 



Digitized by Google 



126 Dto EimnanchUmpfe der deutaefaen Anneea fan kvgsuik 1870. 



und links weithin bedeckte Gelände ein Herumfassen von der Flanke 
ans verbot, und in der Front die Patrouillen natürlich nicht weiter 
vorreiten konnten, als bis sie Feuer erhielten, wie es überall geschah. 
So telegraphirtc Rheinbabcn um 11 Uhr an den Prinzen Friedrich 
KarU): „Die Franzosen halten mit Infanterie und Artillerie die Höhen 
von Spichern bcsot/t, im Abziehen begriffen.'' Bald darauf aber 
meldete er die KntwickeluDg „feindlicher Linien auf den Höhen dies- 
seits Forbach." 

Das war kurz vor dem Eintreffen der 14. Division, deren Avant- 
gardenbattorie (1./7-) westlich der Chaussee auf dem Exerzierplatze auf- 
fuhr und das heftige Feuer der französischen Artillerie auf 2500 Schritt 
erwiderte'-); II. in./39. nahmen am Ileppertsberge Aufstellung. 

Das passive Verlialten der Franzosen schien die Annahme des 
Abzufjs, von der man nun einmal ausging und die während des An- 
marsches eingehende Meldungen der 5. Kavallerie-Division unterstützt 
hatten, neu zu bestätigen. ^Da der Exerzierplatz mit dem Repperts- 
berge unmittelbar der Stadt Saarbrücken vorhegt, so war zur Sicherung 
und Behauptung der Stadt uncrläfslich, nach vonvärts Gelände zu 
gewinnen')." Besonders war dies aucli für das Debouchiren gröl'serer 
Truppenkörper notwendig^), nur muiste man sicli vorher klar sein, 
ob auch die Vorhältnisse das Wünschenswerte zuliefson. Ob jene 
Meldungen auch beim Eintreffen vor Saarbrücken wiederholt wurden, 
erwähnt der Oefeebtsberiobt der 14. Division^) nicht, er sagt vielmehr 
ausdrttckliob, Infanterie habe msh aof den Spicherer Hölien bei der 
Ankunft Eameke's nicht gezeigt, was also mit den oben angeführten 
Meldungen Bheinbaben'B aicbt zu vereimgen ist Dalk sich Kamdce 
und Rbeinbaben über die Lage persönlich verständigt babeo, erbeHt 
niigendsy so aulbUend es wäre, iaUs es nicht gescbeben. Aucb mag 
wobl Eameke, der bier zum enten Male eine Division vor dem Feinde 
fährte — ans dem Ingenieurkorps bervorgegaogen, war er 1866 
Generalstabsdief des II. Korps gewesen — in dem Wunsche, den 
Feind nicbt unversebrt sieb dem Bereicbe sdner Division enAzieben 
SU lassen, den Sporn gefiuiden haben, sich nicht mit der erreichten 
Stellung KU begnügen; aucb der Eindruck der Siegcenaobrieht von 
Weilsenburg wird mitgewirkt haben. Zwar konnte Kameke sein ür^ 



«) Gen. W., S. 300. 

^ Hamm und iMoevos, QoBchichte des 1. West&liBGhen Feld-Artülerie- 
Kegiments Nr. 7, Berliu 1891. 

*) Gefechtsbericht der 14.Div]flioii; Beiheft zum Militär-Woehenbhtt 1894, 
1. and 2. Heft, Major Bigge, Ober SelbsfcthStigkeit der Unterfthrer im Kriege. 

*) 8. o. „Saarbrücken", S. 8. 

*) Beiheft zum MiUtau^ Wochenblatt a. a. 0. 
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teil über die Lnfze weniger auf positive Meldungen gründen, als auf 
Venwutungen, und melir auf eine vorgefalste Meinun«;, „der schleclitesten 
alier Operationsbasen" — nach dem Urteile des Generals von Alvens- 
leben^) — , statt auf eigene, sorgfältige li(M)bachtung ; aber er glaubte 
doch seine Division ohne Gefahr einsetzen -/.n können, da sie gleich- 
sam die Avantgarde der Verstärkungen bildete, die er in der Nähe 
wufste. Schon auf dem Marsche nach Saarbrücken war ihm der 
komniandirende General des VIII. Korps, August von Goeben, be- 
gegnet — an der Saar-Brin ke ritt er an den 89em vorbei 2) — , 
der von einem RekognosziruugsriLte über tlie Saar znrü(;kkam. (joeben 
hatte schon beschlossen, seine Vortruppen in das geräumte Saar- 
brücken vorzuschieben; nun er die 14. Division näher fand, deren 
Linksjdehung über Guichenbach sie dem VIII. Korps oben vorgelegt hatte, 
trat er dayon zurück und bot Kameke seine Unterstützung an „falls 
der Feind wieder vorrücke." Jeden&llB bat Kameke auf diese Zusage 
auch für den dgenen Angriff gerechnet; die Avantgarde des VIII. Korpe 
stand in Fisdibaeh, nnr 9 km von Saarbrücken. Aber weder meldete 
Kameke seinem kommandirenden General von Zastrow, dafe er den An< 
griff beabeiehtige, nodi anch gab er den benadibartoi Truppen davon 
Nachiidit — eine Unterlassong, die sieh aufe schwerste an ihm riehen 
miüste» wenn nicht die über alles Lob erhabene Initiative aller Grene- 
rale, die von dem Gefechte vernahmen) sie wieder äusgeglidien h&tte. 

Denn eine ganz andere Anschannng als Kameke gewannen 
gleichzeitige Beobachter Aber die Situation. Der Kommandeur 
der Avantgardenbrigade des III. Korps, Generahi^|or von Doering, 
war selbst weit voraus über die Saar vorgeritten: der sah ftindliche 
Kolonnen im Vormärsche von Forbach her*X ^ eriuumte die 
Gefahr der Isolimng Kameke's: sdne Brigade liefe er von Dudweiler 
ohne Aufenthalt nach dem 6 km von da entlbniten Saarbrücken 
weitermarsohiren und meldete, was er gesdien und gethan, an seinen 
Divisions-Kommandeur, GeneraUieutenant von Stülpn^el. Doering's 
Meldung ist sur selben Stunde geschrieben, zu der Kameke gegen 
die Höhen antrat, wo er von Infanterie nichts bemerkt liatte, Mittags 
12 Uhr; sie besagt: „es scheint, dafs bei Forbach -Stieringen 
mindestens eine Division steht^)." Stülpnagel gab Doerings 
Meldung von Dudweiler aus weiter an seinen kommandirenden General 

') Kriegsgeschichtliche Eiiizelschrirten Hett 18, Berlin 1895: „1^sl& General- 
Kommando des III. Armeekorps bei Spichem und ViouviUe." 

*) Rintelen, Oesduchte des Miederrheiiiischen FasUier-R^mento Nr. 99, 

BerUn 189:5. 

•'I Gen. W., S 304. 

*) Der Wortlaut der Meldung in KhegsgeBclüchtliche Eijuelüchrilleu 18, S.503. 

9* 
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von Alvenslebcn nach Neunkirchen mit dem Zusätze: ,,Ich bej^'ebe mich 
sofort an Ort und Stelle und werde Alles, was ich an Truppen vor- 
wiirts V)rini4en kann, vorziehen." Diese Meldung führte wieder den 
l^ntschluis Alvensleben's herbei, den er seinem Oberkommando meldete: 
„alle Truppen, die zur Hand, marschiren oder gehen mit der Eisen- 
bahn nach Saarbrücken*)." Hatte doch Alvensleben, in der Über- 
zeugung noch an der Saar müBse «b zum Kampfe kommen, den Vor- 
marsch seines Korps bereits in den Torhergegangenen Tagen möglichst 
heeflt: dieser Selbsttliftljgkeit war ee nun am danken, dab sein 
m. Korps wirklich an diesem Tage noch in entscheideader Stäike 
das Schlachtfeld errichte. 

General Ton Kameke be&hl also gegen 12 Uhr dem Gmieral 
Ton Franvois, mit seiner Brigade, deren zweitos Regiment, das 1. Han- 
norersche Nr. 74, an der Ttte des Gros der Division angelangt war, 
die französische Stellung in ihrer gansen Ausdehnimg vom Stieiinger 
Walde Ins zum Stiftswalde anzugreifen: den diinnen Schleier, den er 
vor sieh zu haben Raubte, werde dieser Stofe bald zerreifeen. Der 
2. Brigade seiner Division, unter General von Woyna, gab er den 
Befehl, über die Eisenbahuhrücke heranzuräcken; die 3 Batterien des 
Gros wurden durch die Stadt erst auf den Reppertsberg, bald aber» 
da sie hier keine Wirkung hatten, auf den Winterbeig vorgezogen, 
von wo aus sie die französischen Geschütze auf dem Roten Beige 
flankirten und sie weiter auf die Höhe hinauf zu gehen zwangen*). 
Auch die Avantgardenbatterie gewann durch Vorgehen vom Exerzier- 
platz auf die Höhe nordöstlich von Drahtzug eine flankirende Position 
gegen den Roten Berg. 

General von Frangois Uefe I. II./39. — nur 7 Kompapiiien, da 
die 8. zur Bagai^^o abkommandirt war — durch den Stiftswald gegen 
die rechte Flanke des Feindes vorgehen ; III./39. — nur 3 Kompagnien, 
da die 9. zur Verbindung mit der 13. Division entsendet war — setzte 
Kameke selbst') gegen das Stieringer Waldstück in Bewegung, an 
dessen Rande ein anscheinend verlassenes Zeltlager gesehen wurde, 
während II./74. längs der Eisenbahn über Drahtzug auf die linke 
feindliche Flanke drücken sollte. I. F./74. blieben zunächst in Reserve 
am Reppertsberge, woiiin tdch dann auch 9./3d. wandte, von ihrer 
Entsendung zurückkehrend. 

Bis zum Waldraiide gelangten die unter dem Kegiments-Kom- 
maniU'ur, Oberst von Eskens, in weit auseinander gezogenen Kom- 
pagnie-Kolonnen von Tiefweiher aus, östlich des Winterberges, in 

») V. d. Goltz a. a. 0., S. 23. 
-) Gen W., S. 311. 
') fÜQteleu a. a. 0. 
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einer Mulde wshnell vorgehenden 7 FQailier-Eompagnien unter im- 
bedeotenden Verineten: am Waldnmde kg nnr eine franzoeiache Feld- 
wache vom 40. linien-Begiment, die eilig surnck ging, sonst war er 
imbeaetEfc, obwohl er nur bis auf etwa '/s Nordabhanges hinab- 
reiohtO- Hier, teflweiBe auch erst im Walde selbst, wurde das Gepäck 
abgel0gt, das Seitengewehr au%epflanzt, und dann begann das müh- 
same Enteigen der steilen Waldhftnge, etwa in der Biohtnng der 
Wieeelsteiner Schlüoht» die sich durch üchteren Bestand markirte*). 
Erst auf dem Kamme stiefinn die FOsOiere auf Widerstand; es war 
ungefähr 127, Uhr»). 

Von der Division Laveaucoupet lagtt^ die Brigade Micheler — 
24. und 40. Linien-Regiment — im ersten, die Brigade Doens — 
2. und 63. Linien-Regiment und 10. Jäger — im zweiten Treffen. 
Erst nach Mittemacht waren die Truppen in ihre Stellung gelangt, 
in der Nacht starkem Regen ausgesetzt^). Laveaucoupet schickte am 
Yonnittage seinen Stabschef, Oberstlieutenant Billot, und seinen Genie- 
Kommandanten, M^jor Peaucelier, su einer Rekognoszirung vor, die aber 
am bereits beginnenden Kanoneolbuer ihr Ende fand. Wie sich der 
Angriff entwickelte, liels Laveaucoupet den Schützengraben am Roten 
Berge von den 10. Jägern besetzen, wo bisher nur die Genie-Kom- 
pagnie gestanden hatte; auch eine Batterie nahm hier zugweise 
Stellung. Tn den Gifertwald schickte er zunächst ein Bataillon vom 
40. Regiment; in der rechten Flanke liefs er die ihm zugeteilten 
beiden Dragoner-Schwadronen am Simbach patrouilliren. 

Die preufsischen Füsiliere ^elamiten in hartem Kampfe allmälig 
bis zum Südostrande des Gifertwaldes: ein weiteres V^ordringen aber 
hemmte das überlegene Chaasepotfeuer des Gegners, der hier in breiter 
Front entwickelt war; fast die ganze Brigade Mieheler trat hier nach 
und nach ins Gefecht, auch die Batterien der Division griffen wirksam 
ein. Die Blöfse zwischen dem Waldrande und der groisen Schlucht 
zu überschreiten, gelang den Preufsen nicht trotz wiederholter Ver- 
suche, weder in der Front noch von ihrem linken Flligel her. Die 
rechte Flügelkompagnie, 6./39., wurde durch Flankenfeuer vom Roten 
Berge zur Rechtsschwenkung gezwungen : sie nistete sich au fserhalb des 
Waldes auf 500 Schritt dem Roten Berge gegenüber ein und hielt hier 
aus, obwohl sie schon bis jetzt Vs ihres Bestandes verloren hatte ^). 

So fand ich ilin wenigstens im Herbste 18D2. 
^ Im Herbst 1802 war hier Schonuiig. 

^) Rintelcn a. a (). 

*) Rousset a. a 0.; üistorique du lO"''' bataillon des diasseurs ä pied, 
Paris 1886. 

*) Rinteleii s. a. 0. 
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Nur mühsam behaupteten sich die anderen Kompagnieu am Höben- 
kämm. So stand hier unter sehr schweren Verlusten ittr die Penisen 
das Waldgefecht bis gegen 3 ühr. 

Das An&ngs stetige Vordringen der Fttsiliere am linken Flügel 
— da sie eben den Feind erst später trafen — veranlafste den General 
von Kameke, auch in der Front, also den Roten Beig, angreifen za 
lassen. Um 1 Uhr ^ab er Frangois den Befehl dazu. 

Von den beiden Bataillonen 74ern, über die' er noch verftlgen 
konnte, war 3./74. nachdem rechten Flügel entsandt worden, um vom 
Saarbrückerwaldo aus, nordwestlich der Eisenbahn, ungesehen in dio 
Flanke der Artillerie auf dem Roten Berge zu kommen. Auch 
1. 2. 74. mufste Franrois nach dem rediten Flü'^el, nach der Folster- 
höhe, schicken, da das Gefecht hier einen Rückschlag; berürchten liefs. 
So blieben gegen den Roten Berg zunächst nur 5 Korapsignien -- 4. 
und F./74. — verfuf^bar. Das Füsilier - Bataillon ficlangte unter 
starken Verlusten bis au den Fufs des Ber«xes; hier waren die Angreifer 
zwar vor dem Feuer gedeckt, ein weiteres Autwartsdringen aber erschien 
gegen den unerschütterten Foind unmöglich; in dieser peinlichen Lage 
kam auch hier ilas Gefecht zum Stehen. 4./74. bestimmte Fran^.ois 
zur direkten Unterstützung der im Walde ringenden .30 er: diese 
Kompagnie schlofs sich an ()./39. an, dio ge;;en die üstseite des 
Roten Berges im Feuergefochte stand. S)./39. (s. o. S. Tis) aber befohligte 
Fran^ois graden Wegs gegen den Roten Berg, während ihr Bataillon 
auf dem rechten FlGgel focht 

Hier waren II./74. und III./39. bis an das Stieringer Waldstftck 
gelangt, ohne auf den Feind zu stoiaen. Dann aber gerieten die 
Uber die Folsterhdhe vorgehenden 39 er in das Feuer der Batterien 
der Division Verge, welche erst swischen den Gehöften an der 
Chaussee und dem Waldstuck au%e&hren waren, dann aber vor dem 
Infanteriefouer auf Stieringen bis an den von der Chaussee nach der 
Eisenhfltte führenden Querweg zurfickgingen^). 

Von der Brigade Jolivet, die hier den linken französischen FlOgel 
bildete, hielt das 76. liinienregiment mit einem Bataillon das SSolIhaus 
und die Goldene Bremm besetzt, 2 Bataillone standen ca.. CtCK) m 
vorwärts des Dorfes Stieringen rechts der Chaussee; links derselben, 

■) nW": ^isode de la batoillo de Speicheren, Paris 1885; der Verfasser 

ist der Obernt, de Waldener- Freundstein, 1870 Kommandant dos 55. Liniett- 
Regimcnts von dor I>ivision Vorfr»-. KIsassischcn StAmmes (aus Obwpiler, Ober- 
Eisals); zuerst ei schienen im Spectateur Militaire Ibtiö, fevricr. Dieser Quer- 
weg Iftuft flbrigcns heute wenigstens in einer Mulde, erst dem WaldstQck 
gegen(db<»- steigt er an; die Batterien haben also wahrscheinlich etwas vorwftrts 
des Wegee gost^indcn, nicht direkt anf Uim, wo sie u. a. aneh Plan 8 des Oen. 
W. eiogeseichnot iiaU 
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in glqiohor Hohe, stand l Bataillon Yom 77. Linienregimente, dessen 
beiden anderen Bataillone Stieringen-Wendel und Alt-Stieringen besetzt 
hatten; V2 Bataillon 77. war gegen Schoenecken in den Stieringer 

Wald entsendet'). Die andere Brigade der Division Voigö, unter 
General Vala26, 32. und 55. Linienregiment, lagerte bei Forbach am 
Kaninchenberge an der Strafse nach Wehrden-Saarlouis; ihr Jäger- 
Bataillon Nr. 3 hatte Vergo in das Stieringer Waldstück vorgeschoben. 
Südfinnzosen waren es, die hier den Rheinländern und Hannoveranern 
entgegentraten. 

Während II./ 74. die £isenbahn überschritt, um durch den 
Saarbrücker Stadtwald gegen Alt - Stieringen vorzugehen, wandte 
sich III,/39. nun in das Stieringer Waldstück; ein Zug wurde zur 
Deckung der linken Flanke an die Chaussee entsendet, und führte von 
hier aus ein Scliützeiigefecht gegen die stark besctztOTi Ochöfte. Bis 
zur Mitte des Waldstücks, wo eine Drahtvcrschnünnig die Grenze be- 
zeichnete, drangen die 3 Füsilier-Kompi^^men im dichten Unterholze 
mühsam aber stetig vorwärts: hier aber lagen die fitmzösischen 
Jiiger platt auf dem Boden, und gegen ihr überraschendes, heftiges 
Feuer konnten die 39er nicht weiter vor; sehr gewandt fülirten die 
Jäger das (iefecht'*) und brachen wiederholt und unerwartet zu 
Gegenstöfsen vor. Die 39 er sahen sieh so bedrängt, dafs der Kom- 
mandeur der 74 er, Oberst von Pannwitz, dem FraTu;ois die Gefechts- 
leitung auf diesem rechten Flügel übertragen hatte, III. 74. zu ihrer 
Aufnahme aUmälig wieder über die Eisenbahn zurückgehen liefs, 
nachdem es schon den Südwestrand des Stndtwaldes erreicht und 
gegen Alt - .Stieringen ein Feuergefeclit ^^eführt liatte. Denn die 
französischen Jäger verstärkte Verge durch 1^ HataiHoMe vom Uej^iment 
77, unter dem Obersten Fevrier, denen ein Bataillon dos Regiments 
76 als Süutien folgte. Deren entsclilobscnem Angriffe waren die 39er 
nicht gewachsen; doch boten die bei Drahtzug entwickelten 74er den 
Franzosen Halt, zugleich kamen die von Frangois entsendeten') 3 
frischen Kompagnien 74er heran, und nun gelang es, den Feind 
irieder zurikdauditidcen, und etwa um 8 ühr den Sfidweetrand dee 
WaldstQokes zu erreichen. Dies gestattete dem n./74., dem sich 
tauch 1. 2. und 3./74. angeschlossen, nochmals nordwestlich der 
Eisoibalm gegen Alt-Stieringen vorzugehen: die nördlich gelegene 
Höhe bei den „Altoi-Kohlengmben'* wurde im Schütsenanlaufe ge- 
nommen. Auch dieSBatterien vomGroeKameke's avancurten vomWinter- 
herge auf den Galgenberg (I. und 2./7) und auf die nördlidiste Koppe 

^) Loniay a. a. 0. 

liiutelen a. a. 0. 
^ s. a 8. lao. 
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der Folsterhöhe dicht bei Drahtzug {II./7.)^), und wirkten nun mit 
{»rofscm Erfolge sowohl gegen den Roten Berg vno gegen die Artillerie 
Verge's vor Stieringen: nachdem hier ein Munitionswagoii in die Luft 
geflogen war und das Inl'anteriefcuer vom Waldstücke aus lästig 
wurde, gingen die französischen Batterien zurück; 5 Geschütze aber 
blieben zwischen i reund und Feind stehen, ohne dafs die Preufsen 
wagen konnten, sie zu nehmen, noch auch die Franzosen aie zu 
zurückzuführen vermochten. 

üm diesen Fortschritten der Preufsen Einhalt zu thun, lieis 
Frossard das 32. Linienregünent der Brigade Valaze von Forbach 
herankonunen und mit 2 Bataillonen die Besatzung der Eisenhütte 
verstärken. Auch 2 Batterien der Reserve-Artillerie zog er vor und 
eine reitende Batterie nebst 2 Schwadronen Jäger zu Pferde von 
seiner Kavallerie-Division unter General Valabregue 

Unterdessen war die Brigade Woyna — - 53 er und 77 er — heran- 
gekommen, zu boidcii Seiten der Eisenbahn vorgehend, und Kamoke 
hielt den Stand der Dinge auch hier auf dem rechten Flügel für so 
günstig, dafs er um H Uhr dem General von Fran\;oiö den Befehl 
wiederholte, den Roten Berg zu nehmen. 

Dals seine Infänterie auf beiden Fitigeln starken Wideistend 
getroffen hatte, koimtA BUuneke nidht entgangen sein ; aber den SchluXs, 
dab die Fransosen in der dieser Ansdehimiig entsprechenden Stibk» 
noch fest standen, zog er aneh jetst nicht. Der Bote Berg lag aller- . 
dings im Rficken der im Gi&rtwalde kSmpfanden 39er: so that es 
Not, ihn sa besitBen; der Fhmtalangriff war dasu swar der ktaeste, 
aber wohl nicht der sicherste Weg. Doch das Glttck war noch ein- 
mal dem Kähnen hold. Das prenlbiMhe Aitilleriefener hatte die 
fransSsischen Geschtttse*) auf dem Boten Berge genötigt, ihre Position 
an&ngeben. Aach das Fener der franaSsiaohen Jäger lieb nach, da 
es durch die beiden Kompagnien m ihrer rechten Flanke — 6./d9. nnd 
4./74. — abgelenkt wurde. So begannen denn die 74er Fii«liere» 
General von F^^ois an ihrer Spitse, den mfihsamen Anfttieg an 
dem Felshange, dessen Steilheit ihnen doch Sdiuta gegen Fener nnd 
Sicht gewShrte. Dir Anftanchen am Flateanrande überraschte die 
fransfisischen Jftgar; sie wichen ans dem Schütsengrahen nach einer' 
höher gelegenen Erdwelle. Aber kaum hatten sich die 74er etwas 
gesammelt, als sie ein starker Gegenstoß Yom Gifertwalde her traf. 

') Hamm und Moeves; a. a. 0. 

^ li'T zum Divisions-Kommandeur bestiiuiatf (ienoral Mannit-r gelaugte, 
aus Al'rika herbeigerufen, nur bis Verdim und wurde hier mit eingesclUossen. 
Nach Bimm und Hoeves s. a. O. ftandeii 8 am Rande des Qifortwald««. 
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in dieser Krisis erreichte die nachgeholte 0. Kompn^^ie 39er^), die 
am Fufse des Herges das Gepäck abgelegt hatte^ die Höhe, und mit 
dem Rufe: „Füsiliere, die Ehre des Tages liegt in eurer Hand! Vor- 
wärts, meiiie braven 39erl'^ führte Fran^ois seine Füsiliere mit hoch- 
gehobene Degen dem Feinde entgegen, neben ihm 3 Offiziere und 
ein schlagender Tambour: da traf den General eine Kugel unter dem 
erhobenen Arm, und den zu Boden siiikenden durchbohrten 4 Mitrail- 
leusenkugeln; das Vordringen geriet ins Stocken, aber um den 
sterbenden Führer schaarten sich seine Tapfem und harrten un- 
erschütterlich an dem schwer errungenen Rande aus. „Es ist doch 
ein schöner Tod a\if dem Schlachtfelde; ich sterbe gern, da ich sehe, 
dnfs das Gefecht vorwärts j^eht^^), damit bauchte Fran^jois seine 
Heldenseele aus''). General Micheler hatte II. '24. den Jägern auf 
dem Roten Berge zu Hilfe geschickt, das zu jenem Gegenstofse den 
Antrieb gab. Doch das preufsische Gianatfeuer beherrschte den 
schmalen Rücken derart, dafs die französische Übennacht nicht recht 
zur (ieltung kommen konnte. General Lavcaucoupet aber fühlte sich 
durch den Verlust des Roten Berges so bedroht, dafs er Frossard um 
Unterstützung durch eine Brigade der Division BataiUe ersuchte, um 
seine 2. Brigade einsetzen zu können*). Doch noch bevor diese Unter- 
stützung herangerückt war, von Oetingen her (s. u.), errang Laveau- 
coupet gegen den linken preufsischen Flügel einen grofoen Erfolg. 
Von derBrigadeDoens sandte er I. II./63.und II1./2. nach dem Roten Berge 
und der Südwestecko des Gifertwaldes. I./2. verwandte er noch zur 
Sicherung seiner rechten Flanke gecien Grofsblittersdorf; III./63. beUefs 
er vorläufig bei Spichcni-'t. Er selbst mit seinem Stabe führte, den 
Degen in der Hand, 2 Bataillone vom 24. Liiiienregimontö) in der 
Front, und II./2., von der Brigade Doens, flankirend durch die breite 
ScUndit gegen den PMen- und Gifertwald vor. Das Feuer der 

8. o. S. 130. 

^ Gen. W. S. 327; Kintelcn a.a.O.; Militär- Wochenblatt 1873, Nr. 67. 
Lonlay a. a. 0., p. 83, macht bei dieser „mort hörolque" folgende cha- 
rakteristiMlie fiemerkoBg; jjNmrqnoi fiintril qua ee fils de Vma^Bia ait dxmnk 
d bravement son sang k la caufle pnusienne? Et combien d'autres rdiugiös 
protestants, cnfants do notrc race, se sont .sipnal6s ainsi, prätant ä Tötat-major 
prussien ce reflet de bravonre gauloise, ardente, passionn6e, qtii est la po^sie 
du courage. Un roi de France chassa les peres; les hls sont rovenus, ä la 
ttte des divisions prassieonw» not» faire cniellemeni aentir qa*il n'eat pas de 
patrie, partout oü la conadenoe humaine n'eat pas Ubre. C'eat la revanche 
des dragonnados!" 

*) Frossard a. a. 0., p. 41. 

Historiquo du 2"»« r6giment de ügne, Paris 1Ö86. Molard, Uifitori<][U4 
dn 63v* rigiment de ligne, Paria 1887. 

^ Loday a. a. 0. 
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liraOleuie verdeckte den Anstarm'), welchem das im langen Kampfe 
ermattete, stark dnichemandeigekonmiene linke preufsische Flügel- 
bataillon, I./39., dessen Eommandenr, Migor von Wichmaiin, bereits 
gonillün war, unterlag. Die Franzosen drangen bis zum Nordrande 
des Waldos vor*), und unter ihrem Feuer wich das Bataillon bis auf 
den Winterbor«; zurück; nur einem Teile der 3. Kompagnie gelang es, 
im Anschluis an n./39., sich im Walde zu behaupten. So erschöpft 
und vom Kampfesliinn betäubt waren die weichenden Füsiliere, dais 
sie unter dem feindlichen Schnellfeuer auf dem Wege zum Winter- 
borge nur daran dachten, ihren Durst zu löschen; viele brachen 
bewul'stlos zusammen*). 

Die 3 Kompagnien vom n./3i>. unter Major v. d. Hardt wurden 
zwar auch zurückgedrängt, im harten Kampfe mit dem 40. Linien- 
regiment, dessen Adler vorübei LM'hend in preufsische Hände geriet 
und dessen Oberst Vittot t.()tlich verwundet wurde; aber bicr ver- 
mochten die Franzosen iiielit durcbzustofsen. Denn zu einem all- 
gemeinen Angritte kam es doch nieht: die ( )berleitung fehlte, welche 
alle Bravheit des Divisionsgeneruls Laveaueoupet, dei- iianz ohne Be- 
fehl blieb, nieht zu iTsetzen verinoclite. Der Korpskoimnandant kam 
überhaupt nicht auf seineu rechten Flügel, ao heftig auch der Kampf 
hier tobte. 

Frossard drückt sich über seinen Aufenthaltsort während der 
Schlacht dahin aus, er h.abe einen grofsen Teil des Tages hinter seinem 
Unken Flügel verweilt, in der Nähe seiner Reserve -Division und des 
Telegraphen, wo die möglichen Unterstützungen ankommen uiulsten; 
mit beiden Flügehi sei er an diesem Punkte, der aUeiii ihre Ver- 
bindung vermittelte, in steten Wechsclbezieliungeii gewesen-'). Sein 
Hauptijuartier bezeichnet er etwas unbestinnut vorwärts und etwas 
rechts von Forbach, mitten zwischen seinen Divisionen."*^) Also wird 
er wohl zumeist in Forbach selbst gewesen sein. Erst Abends gegen6Uhr, 
um das gleich vorweg zu erwälmen, ist Frossard thatsächlidi Ins 
Stieringen - Wendel yorgeritien, wie dies ein Augenzeuge, der Oberst 
de Waldener-Freundstein, vom 55. Beg., erhftrtet: „il reste donc avere, 



') Lonlay a. a. 0., p. 85: „las tindUeurB hat beauecw^ de fam6e» un 

ridesu enveloppe ces bataillons.** 

Histori«iuo du 2'»«': „il (II -.) arrive au revers opposö de la hsutsnr, 
0& il ppnt voir \ph Pnissiens fuyant dans la vaUto de Sarrebrück." 

^) Riiitfloii a. a. O. 

*; Lonlay, a. a. ( >., p. 88; der riesige TamUourmajor «le.s liegiiuents, „un 
graiul gaillard sui>erbe, v6ritable Porthos bon en&nt", holte ihn wieder heraus. 
Frossard a. a. 0., p. 49. 
•) a. a. 0., p. 35. 
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malgro la legende, quo le gtecral Frossard etaat sur le champ de ba- 
taille de Speicheren. ''^} 

Nun war Frossard ein gebildeter, ernst geriditeter auch kriegs^ 
effahrenor General» ron acbtbarem Charakter und anerkannter Tapfer- 
keit*); aber der Truppenfthrong^) in dieser Sohlacht war er nicht 
gewachsen; er fand theoretisch seinen Standpunkt bei Forbach gewift 
aufrichtig als den gebotenen, wie er es darlegt, und unterliefe so das 
praktische, das einfachste zu thun, selbst sn sehen, wie es ▼om aussah. 
Bitt Fhkssard frühzeitig auf den beherrschenden Punkt, die Spicherer 
Höhen, vor und erkannte er dort die SchwSche der prenfinschen 
Bataillone, die ihm unmittelbar g^nübertraten, wozu ihm „l'intuition 
soperioure des situations, la prinoipak des qnalites pour un gdneral 
en ohef, die ihm einer seiner Regiments -Kommandanten wenigstens 
/.uscbreibt^), wohl verhelfen mufste, hatte er es in der Hand, die 
Division BataiUe von Oetiii|:;eii so rechtzeitig zur Unterstützung Lsr 
veaucoupet's yorzubeordem' ), dais ein Angriff dieser dann ttdrttckenden 
Überuiucht von 26 (oder 25) Bataillonen die 13 Kompagnien der 
Brigade Frangois vom Plateau herunter und über die Saar hinweg- 
gefegt hätte; auch dem rechten proufsischen Flügel vor Stieringen 
(irotitc dann eine Katastrophen Sali aber Frossard die pretifsischen 
Verstärkungen herannahen, und wollte er seine Stellung nicht halten, 

') „W" a. a. 0., p. 10. 

-) Dies ergiebt sich auch aus seinem Briefwechsel mit General Ducrot; 
Dncrot» Vie militaire. 

') Lebnm, Souvenirs, p. 276, urteilt Aber Hin: „Son coorage porsonnel ne 
connaissait ni Ics ol).stacles ni les danfjnrs. Son carncft'To toujours elevt'', com- 
mandait natiin^llomcnt IVstiiiH'; inais il etait un peu ru<!o et s<''V»Vo, co <|ui 
faisait que, parmi ses cauuu ati» ^ de i'armce, il s'en txouvait plu6 d'un dont ü ne 
rat jamais 88 coaciUer les sympathies." 

^) Frossard sollte auch zuerst Oenic-Koiiunandant der Rheinarmee werdeo; 
abor persönliche Rdrksichten bewogen den Kaiser, ihm ein Tnipponkoinniando 
zu Ia.^scn — vii'Hcicht wirklicli, wie die ill)le Naeliroil« nach dem 2. August 
besagte, damit er sicli den Mar.scliall»8tab erringen konue. Seine kriegeriüche 
Haoptleistung war die kunstvolle Umwallung von Sebastopol, die in Paris als 
„deoteUe Frossard" berahmt wurde. Sein Äulserea zeichnet Lonlay a. a. 0., 
p. 3; „il 6tait grand et maipre; un cor|>s d'acier, un beau front, an regard vif, 
penetrant, une pliysiononii«' ('u*'i-<^iinu', «Irs traits norvoux et acccntues. La 
chnvelure jjrisounante et la nioiiclir ;,ui inoiif .'•«> de potites niouätacbes achevaient 
de donner ü cette niäle figure uu aspect uiartial et resolu." 

*) „W," a. a. ()., p. 11. Roussct a. a. 0., p. 26, urteilt dagegen: ,,J»- 
mais anssi inconccvable inconsctencc dos realites <le la guerro n*a 6tA oonstatöe; 
jamais on n'a vu le rfxnniandeniont s'etTondrer de la sorte " 

Frossard bfli.niptct lVi ili( h in seinem ,.Kaj»port", p Ii?, Hiitaillc habe 
den Befehl min Vorrücken „vers midi" erhalten, wa« natürlich ganz unglaüb- 
wQrdig ist; sa disfler Zeit hatte das CMKfat ^mo snt begonnen. 
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80 blieb ihm nach solche Erfolge volle Zeit, sein Korps zurück- 
znfthren, um es vom 3. Korps anfhehmeii zu laaaen. ^ 

Ebenclies legte ihm Baiaine nahe in seiner zweiten Depesche*), 
von 1 Uhr Mittags: er habe nunmehr die 3. (Gastagny) und 3. (Met- 
man) Division vom 3. Koips von Marienthal imd Püttlingen niher an 
Forbach — (nnd an St Avoldl) — heranbeleUigt>); dafr diese Di- 
visionen Fhissard direkt Hillfo bringen sollen, sagt BAsaine keines- 
wegs, wie das anch keineswegs ihre Beslammnng war: sie sollten viel- 
mehr wieder nur die Anfiiahme des 2. Korps erleichtem nnd vor Allem 
gegen ehien Angriff iron Saarionis her bereit stehen. Bei Ro/sbraeken 
(8. S. 25), also eben&Us gegen Saarloms, würde sich Frossard seihst 
dnrdi eine Brigade dchem können. Bazaine*s Depesche schliefst mit 
dem ansdrücklichen Hinweise, dais dies sein Gedanke sei: „ist die 
Bewegung (des Feindes) wirklich so ernsthaft, so werden wir gut thnn, 
uns auf dem Plateau von Kadenbronn zu konzentriren 

Diesen Gedanken weist Frossard ganz ab^): „die feindliche Be- 
wegung sei allerdings ernst, und zwar so ernst gewesen, dafs das 
2. Korps das Manöver der Rückwärts- Konzentrirung nicht hätte 
wagen können.'' Allerdings war jetzt der Kampf ein emster, da 
EVossard es versäumt hatt^ ihn zu ersticken. Er sah aber nach wie vor 
nicht selbst zum Rechten, sondern bevorzugte die Nähe des Tele- 
graphen; um l.*^ meldete er Bazainc: „Ich bin stark engagirt an 
der Strafse wie in den Waldungen auf den Spicherer Höhen: es 
ist eine Schlacht. Bitte schleunig die Division Montaudon auf 
Grorshlittorsdorf und die Dragonerbiigade auf Forbach marschiren 
zu lassen^ -). 

Diesen direkten Wünschen Frossard's entsprach Bazaine sogleich; 
er gab Montaudon telegraphiscli den Befehl, seine Division bei Grofs- 
blittersdorf Frossard zur Dispüsitu>n zu stellen"), und ebenso dem 
bereits nach Ober-Homburg vorgesandten General Juniac^), mit seiner 
Dragoner-Brigade nach Forbach zu eilen. 

*) VergL o. S. 28. Fronsrd a. a. 0., p> 38» datiit diese Depesche von 11.**, 
wohl durch eine Verwediflelnqg mit der ersten Depesche Basäine's von dieser 

Stunde. 

') Das Nähoro s. u. 

^ L' Armee du Kiun, p. 29/30. 

*) n^Bnard a. a. O., p. 40. 

*) Enquete parlementaire tV., p.29. Nacli „L'Arm6e du RhiB**,p.34: ,,arrivte 
vers 2."." Zu dieser Zeit gab Bazaiiio dio Nachricht weiter an den Kaiser; 
a. a. 0., p. 263. Frossard's „Rapport" ppeht diese Mpldiincr nicht, sagt aber 
p. 39, er habe Bazaine „des 10 (!!) houres du matin ' bunuciirichtigt: „quo 
e*^tsit nno bslsillo qai s'engageait." 

«) UAnnte du Hhin, p. 34/86; das Nähere s. o. 

^ s. o. S. 96. 
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Bazaine selbst aber blieb auch nach dieser unzweideutigen Mel- 
dung Frossard's ganz passiv: auch er kam nicht zu dem Entschiasse, 
selbst zum Rechten zu sehen*). 

Juniac war um 4 Uhr bereits bei Forbach, wo er Frossard selbst 
traf*) — der also noch immer so weit hinter der Front seines fech- 
tenden Korps weilte — ; Frossard „beirliu k wünschte" ihn wogen seines 
raschen Kommens, schickte ihn aber wieder zurück zur EK^ckung seines 
Rückens bei Morsbach, Merlenbach — an der Cliausace St. Avold — 
Forbach — und bei Beningen; „an Kavallerie habe es ihm nicht ge- 
fehlt, und die Brigade habe die Strafse gesperrt, die für die Reserve- 
AitÜlerie und die Ambulanzen gebraucht wurde '). Und er hatte um 
diese Dragoner anadrttddich gebeten! Gcfwils war in den 27« Stunden 
seitdem die Situalioa eine andere geworden, aber dab er zum Kampfe 
hier Kavallerie allerdingB nicht yerwenden konnte, moble ibm aohon 
damals klar sein, nnd er branohte aie niobt unnttte bin nnd ber reiten 
SU lassen. 

In der wirklich gefibrdeten Riobtong gegen Wehrden sandte 
General VaUut^ am Vormittage vom Kaninobenberge bei Forbaeb ans 
eine starke Bekognossinmg*) von 10 Kompagnien des 55. Regiments 
mit 2 Schwadronen Dragoner — der DiTisions-Kavallerie Vetg^'s — 
über €hn>fs- nnd Klein-Bossehi ans. Eine schwache preuisisebe P»- 
trouiUe wurde zurfickgedrlngt, in den Dörfern fimden sich Kreide- 
insobriften an den Hänsem, welche Quartiere „filr eine Division'' be- 
legten — f&r die kleinen Ortschaften wäre das woU so viel gewesen, 
Tielleioht war es eine Tttuschnng der Franzosen, vielleicht auch eine 
KriegaHst der Deutschen. 

Bei der Bückkehr auf den Kaninebenberg, um Mittag, wartete 
bereits ein Generalstabsoffizier Frossard's auf diese Meldung, sodalb 
Frossard um 1 Uhr spätestens die Nachricbt hatte, dafs aus dieser 
Richtung stärkere Kräfte im Anmärsche wären. Doch scheint Fros- 
sard auf diese Meldung kein Gewidit gelegt zu haben, oder er gp- 
dadite jetzt den vor ihm stehenden Feind erst abzufertigen, bevor er 
hier im Rücken bedroht würde. Denn vor 2 Uhr be&hl er dem 
55. Regimente längs der Eisenbahn auf Stieringen vorzugehen: „il a 
le temps de degager Stiring, puis reprendre sa place**, sagte Frossard 

Das Nähere über Bazaine's Verhalten s. u. 

*) Juniac's Kapport ia L'Ärm^e du Rhin, p. 30/31. 

^ Frossard a. a. 0^ p. 40. Leoomte a. a. 0., p. 331, mdat vielleiehi nicbt 
mit Unreobt, das ZurCIdaehickfla sei fMOB doute dans im premier moavement 
de d6pit" geschehen. 

*) Das Folgende nach .^W" a. a. 0.; der Verl ilOhrte diese Bekegnos- 
zirung. 
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selbst dem Obersten de Waldener- Freundstein. Auch den Rest der 
Reserve-Artillerie liefs Frossard gleichzeitig nach Stieriugeii v<tr<J5chen 
unter ihrem üherstcn Heuudoin, der nun d.ns Kommando über alle 
Hatterien im '1 bale übernahm und ^durcli soiiie cinsiclitigen Mafs- 
nahmon dazu beitrug, dem Kampfe eiue günstigere Wendung zu ' 
geben ')." 

Direkt veranlafst wurde das Vorziehen dieser Verstärkungen 
durch das Auftreten der JJutaillono der Brigade Woyna-'), welche die 
französische Rückzugsliiiie scheinbar bedroliten, wenn sie auch nicht 
in der Lage waren, ihr wirklicli gefährlich zu werden. 

General von Woyna hatte allerdings die Absidit, den linken 
feindlichen Flügel ganz zu umiiissen und aut die Küek/ugslinie, die 
Chaussee Saarbrücken-Forbach, durchzustofsen. Während die Brigade 
Fran(;oi8 von vorn herein in einer Breite von über 8 km auseinander 
gerissen wurde, wäre Woyna in der güui>tigen Lage gewesen, seine 
5 Bataillone — IL/53, war zur Bedeckung der Korps-Artillerie ab- 
kommaiidirt — einlieltlieh einsetzen sa kdiiiien. Aber das nnftber- 
sichtUche und schwer durchschzeitbare Waldgelände, das sich ihm für 
sein Vorgeben bot, und die schwierige Gefechtalage brachten die enl- 
gcgengcsetate Wirkung hervor. Mit dem yordenten Bataillon — 
I./53. — seiner in HalbbataiUonen vorgehenden Brigade, holte 
General von Woyna selbst weit westlich aus, da zu dieser Zeit 
IL/74.') im Saarlnücker Stadtwalde sich be&nd. Durch den Stieringer 
Wald sich mShsam durcharbeitend, gelangten die 53 er, unter schwachem 
Widerstande französischer Jäger, bis an die ^Alte Kohlengrube^ nord* 
westlich von Alt-Stieringen, wo starke feindliche Kräfte daa Vor- 
dringen hemmten. Da fand sich, dals die übrigen BataiUone dem 
T^Hrenbataillon nicht gefolgt waren. So didit war der Wald, dals die 
Verbindung nicht hatte gehalten werden können, so dals die hinteren 
Kompagnien selbst Schützen vornahmen^). Die 53er Füsiliere kamen 
noch weiter nach Westen ab, hatten also einen weiteren Weg» und 
gelangten scblielslich an die Kordseite von Stieringen-Wendel. 

Von den 77em war das vorderste Halbbataillon — 2. 3. — den 
53em gefolgt, aber bereits das nächste — 1. 1. — liela der Bataillons- 
Kommandeur, Major von Frunsecky, wider den Befehl des Oliorsten 
von Conrady^), nicht in derselben Kichtung, sondern sur Verbindung 

*) Frossard a, a. ü., p, 42. 
*) 8. 0. S. 128. 
>) s. 0. S. 128. 

*) Richter, Oeschichte des 5. WeBtfiUischeii InfaDterie^Regiments Nr. 68, 

Berlin 1885. 

*) V. Conrady a. a. 0. 
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mit dam im Sttering^ Waldstücke Kämpfenden längs der Eisenbahn 
vorgehen. Dann stürzte Fransecky so iinjxlücklich mit dem Pferde, 
dals er gefechtsunfahig ward und sein Bataillon ohne Leitung blieb. 

Als nun Conrady merkte, dafs sein Regiment nicht folge, ritt er 
mrück \uv\ fand, dafs 11. wie V./17. bereits andenveitig engagirt 
fleien. General von Frangois hatte nämlich, vom Obersten v. Pannwitz ») 
über den damals ungünstigen Stand des Gefechts im Stieringer Wald- 
stücke benachrichtigt, diese Bataillone, die er im Anmärsche sah, 
durch einen Adjutanten (74. Regiments) um Unterstützung hier er- 
suchen lassen; nach Säuberung des Waldstücks vom Feinde sollten 
sie sich gegen den Westhang der S|>ichcrcr Höhen wenden. Da die 
Bataillons-Kommandeurc annahmen, dies sei Befelil von der Div-ision, 
foltrten sie der Aufforderung. II. 77. ging in das Waldstü(;k liinein, 
die 7. Kompagnie kam bei dem Mangel an Ijher^icht dort auf das 
freie Feld und trat gegen die Gehöfte an der Forhaeher Chaussee ins 
Gefecht, im .Ynschhifa an F. 77., das nach Conrady's Absicht bei 
Drahtzug als Pieservc hatte bleiben sollen. 

So also kam es, dafs Woyna mit I./58. isolirt blieb, während der 
Feind vor ihm sich immer mehr verstärkte. 

Während dieser Bewegungen und Kämpfe hatte nämlich Frossard 
seine Reserve-Division Bataille herangezogen, und zwar nach dem 
recliten wie nach dem linken Flügel; die Brigade Fauvart-Bastoul, 
das GG. und G7. Linien-Regiment, sowie ein Bataillon vom 23. Liiiicn- 
Regimente der Brigade Ponget und 1 Batterie rüt kteu auf das 
Plateau vor, das (Jros der 15] i;4ade Pouget, das 8. Linien-Regiment 
und 2 Bataillone vom 23. Regiment nebst 2 Batterien führte General 
Bataille selbst auf Stieringen; das 12. .läger-Bataillon und 1 Genie- 
Kompagnie bUebon bei Ötingcn. Zu einem geschlossenen Einsetzen 
seiner Reserven, sei es auf den Höhen oder im Thale, hatte Frossard 
alao nicht den EntachluTs gefunden ; immerhin blieben bei dieser ersten 
Anordnung die taktischen Verbünde im ganzen bewahrt; aber auch 
das sollte bald durchbrochen werden^). 

Der Angriff der einen preufsischen Division setzte mithin das 
ganze Korps in Bewegung: die 11 Bataillone und 4 Batterien Eameke's 
nahmen die26BataiUone und 12Batterien^de6 1 .Treffens so in Anspruch, 
dftfs die 12 Bataillone und 8 Batterien des 2. Treffens eingesetzt 
wexdon mulbten. Das gab den Franzosen auf beiden Flflgeln ein 



»J i. o. S. 131. 

») s u. S. 148. 

*) 8. o. S. 132 u. 138. 
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g^&hrdrohendes Übergewicht — aber jetzt, nach 3 Uhr, fingen auch 

die preufsischcn Verstärkungen an, wirksam zu werden. 

Als General von Goeben*) von seiner Rekognoszining zurückritt» 
▼ernahm er das immer mehr anwachsende QesGbälEfeuer bei Saar- 
bril<^e!i und beschlofs, mit seinem Korps einzugreifen. Noch bevor 
er seine Avantgarde bei Fischbach erreichte, hatte der General von 
Bamekow, der Kommandeur der 16. DivisMifl, die vordersten Truppen, 
das Füsilier-Regiment Nr. 40, die 9. Husaren und 2 Batterien, 6. VL/&, 
unter dem Brigade-Kommandeur Obersten von Rex, auf den Kantmen- 
donner hin bereits antreten lassen. Auch das Gros seiner Division 
beorderte Barnekow über die befohlenen Marschziele hinaus vor, wenn 
es auch zum Eingreifen am 6. nicht mehr zureeht zu kommen ver- 
mochte. 

Mit seinen Husaren und Batterien zugleich auf der alten Kömer- 
stralse, die durch aufgeschüttete Schlacken beschwerhch war, im Trabe 
voreilend, kam General von Goeben gegen 3 Uhr*) auf das Schlacht- 
feld, grade als der Frontalangriff von Frangois im Gange war, und 
übernahm die Führung. Er erkannte als den kritischen Punkt, wo 
die Schlacht zunächst gehalten werden müsse, die Spicherer Höhen. 
Dorthin wandten sich auf seinen Befehl die zuerst anlangenden frischen 
Bataillone: die Vorhut des HI. Korps, I. F./48., die General von Doering, 
der auf dem Gefechtsfelde verblichen war^), nach 3 Uhr am Winter- 
berge aufinarschiren liefs, und die Infanterie-Spitze des VIII. Korps, 
2 Kompagnien vom III. 40,, die ungefähr zur selben Zeit den Exerzier- 
platz erreichten. Audi General von Stülpnagel traf um 2 Uhr bei 
Saarbrücken ein, mit der Avantgarden-Batterie (3./3.), die auf dem 
Winterberge auffuhr, und 2 Schwadronen (l. 2. Drag. 12.), die er auf 
dem rechten und hnken Saarufer zur l^clmniDg gegen Saargemünd 
vorschob. 

Die Batterien BamekoVs, weldie die geflaggte Stadt im Trabe 
paarirt hatten^), nahmen am Heidenhllbel und am Galg^nberge, neben 
der ArtQlerie der 14. Division, Aofstellnng; ihr Feuer zwang die 
MitraiUeoaenbatterie auf dem Boten Berge zum An^^rolsen* 

Dies Anftreten frischer Erllfte fiel mit dem Weichen von L/89. 
ungefähr zusammen und trug jeden&Qs daaa bei, Laveanoonpet ab- 
zuhalten, seinen Erfolg über den Nordxand des Qifertwaldee hinaus 
zu tragen. Dem General von Ooeben aber gewfibrte die Gewifaheit 

«) 8. 0. S 127. 

^ V. SclieU a. a. ü., S. 28. 

«) t. 0. S. 127. 

*) KneCrig, Qeiehichte dM 1. BheiBuchenPeld-Artaierie-BegiineatB Nr.% 
BerUn 1876. 
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weiterer Verstärkungen den entscheidenden Vorteil, alle Truppen, die 
zur Hand waren, auch sofort in erster Linie einsetzen zu können, 
ohne eine Reserve zurückzuhalten. 

Die merst, gegen 37« Uhr, antretenden 48er wurden auf den linken 
preulaiflolien FlOgel wieder anf den Sattel swieoiien Pfaffen- und 
Gifertwald geridbfeet. Den reolilen feindfidieEn FUgel «mfai^^ 
drangen die Brandenburger in Bartem Kaiupli» Iris anm Sfldvande des 
Waldes dnreb. Aber in den Gräben des dort endaag führenden 
W^ges hielten die Fianiosen ebenso Stand, wie im südwesdichen 
Teile des Gifertwaldes. Und Lamnoonpet sdiickto seine Batsillone 
immer wieder an GegaastSisen tot. Ifit 3 Bataillonen des 2. Idnien- 
Begiments ging GenecalDoQns gegen den Waldrand an. Das 2"* war 
in der franaOsSsolien Armee bekannt wegen seiner vortrefflichen Ans- 
büdimg, die es seinem Obersten de St. ffillier, der bei den 2. Zonaven 
gro6 gsworden^ Tardankta. Zn sweien Malen stürmen die braven 
SShne der Loire — Tonrs war ihre Garnison — fiber die ScUnoht 
heranf: aber ihre Führer, DoSna^) wie St ffiUier, fidlen an ihrsr 
S^itsOi die Bmndenburger sind hier nicht an verdrlngen; 25 Offisiere, 
857 Mann verliert das 2. Regiment an diesem Tage*). 

Seine 40er schickte Gk>eben direkt auf den Roten Berg: es 
waren zunächst nur 9. 12./40., da 10. 11740. von Fischbach bereits 
zum Anssetssn der Vorposten abgerückt waren und daher den Befehl 
zum Weitermarsch erst verqpfttet erhielten^). Den tapferen Stürmern 
dort oben leistete nach wie vor die Artillerie vom Galgenbei^e die wirk- 
Bsmsfee UntefstütBong. Aber nur mit der gröDsten Aufopferung ver* 
mochten die sosammengeschmolzenen 5 Füsilier - Kompagnien der 
Brigade Frao^is ihre Stellung zu behaupten: sie hatten sich fast 
verschossen, als die erste Hilfe kam: freudig begrüfsten sie die den 
Nordhang heraufstcipendo 9./40.*). Ihre Ankunft gab den Anstofs 
zu einem Anlaufe, der die Franzosen aus ihrer nächsten Position, 
der Erdwoile, bis in den Schützengraben auf der Kammhöho warf. 
Die bald heraufkommende 12. /40. flankirte diesen Abschnitt rechts, 
der Feind wurde auch von hier vertrieben, nach dem Westrande des 
Gifertwaldes, nur der scharf nach Südweeten umgebogene Teil des 



Am 7. August ward der Gencrul in Saarppmönd boerdigt mit Ehren- 
geleit preofisificher Truppen (von den 79 ern vom X. Korps). General von Woyna, 
Xonunaiideiir der 88. Brigade, warf eine Bhune in das Onb: weiht der 
praiilriflelie KriegafauDenul dem tsp&cen Soldaten im Tode.** 
*) Lonlaj a. a. 0. 

*) Oisevius, Geschieht« des HohenzoIIcmschcn FOsilier-RegimeDta Nr. iO, 
Berlin 1875. Verfasser war 1870 Begiments-Adjutaat. 
Gisevios a. a 0. 

4ikrMekw ftr di« Dmta^ AraiM ud HuIm B4. 100. a 10 
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SohflteengrabenB blieb in seinem Besitze i). Von hier aus traf die 
lange Linie der 7 preuisischen Kompagnien ein heftiger Gegenstols 
in die linke Flanke: der ObflsntZentz fahrte sein 63. Linien-Regiment 
mit den Besten der 10. Jäger aus dem Gifertwalde übenraechend vor. 
Da stieg grade die ente Unterstützung vom IIL Korps auf den Roten 
Berg: die 1. Kompagnie des 2. Brandenbuigisoheii Qxenadier-Begi- 
mentB Nr. 12. 

Dies Regiment, von der Brigade Schwerin der 5. Division, wurde 
auf Alvensleben's Befehl von Neunkirchen aus mit der Eisenbahn nach 
St. Johann befördert, wo die Bataillone in etwa ^/j atündigen Pausen 
eintrafen. Der Regimentskommandeur, Oberst von Reuter, führte 
selbst sein I. Bataillon ohne Aufenthalt vor*); die 1. Kompagnie stieg 
rechts des Weges direkt auf den Roten Bei^, von wo mit Tüchern 
gewinkt wurde, so dringend that dort Hilfe Not: sie kam im rechten 
Augenblicke; bis auf 20 Schritt stürmten die Franzosen heran, dann 
scheiterte der Angriff. Der Oberst von Reuter war schon beim An- 
märsche tötlich verwundet worden. 2./12. wandte sich gegen die Ost- 
aeite des Roten Berges, 3. 4./ 12. drsmgen in den Gifertwald ein. 
Aber die viel umstrittene Höhe blieb weiter noch so gefährdet, dafs 
Goeben auch I. II./40. sofort bei ihrem Eintreffen hier einsetzen 
mufste. 1. 4 /40. gingen graden Wegs auf den Roten Bei^: soeben 
war ein Aulauf von 1,/12. gescheitert, der französische Nachstofs wurde 
uuu mit ihrer Hilfe abgewiesen, der Schützengraben ganz genommen und 
die Nordwestecke desGifertwaldes besetzt: nur die Südwestecke, die Ton 
Spicbem her aufs wirksamste unterstützt werden konnte, verblieb den 
fiansosen. Die übrigen 5 Kompagnien von I. n./40. — 7./^> war in 
QttiezBchiedfc nrBedecteigdesHauptquartiets mid kam snt qiUerlMnii 
~ worden in den CKfertwald gesMidt: m drangen Bier bis som Sttd- 
raade dDroh. Die gnletrt eintreflfonden 10. 11./40. wollte der BatsHloms- 
Eommandenr, M%jor t. HoUeben, am Fa6e des Boten Betgcs als Bosegf 
lassen; aber Bamekow ssndto sie sofort bimmf: „Vorwärts» FttsOierap 
belft enien Eameiadon droben; snm Bnben ist jetzt keine ZeitI* 
ILy48. worde von Stfllpnagel in düe Locke mischen L IIL/iS. 
and dem Boten Berge diiigirt; hier traf diea Bataillon die seil 
.4 Standen Ubuplenden 8 Kompagnien von n./89.: sobald es heran 
war, fährte Hijor Ton der Hardt die erBohS|iften und verachoflsenen 

^) Gisevius a. a. 0. 

*) „Immer drauf, Brandenburger!** rief ein verwundeter 74er den 12eni zu; 
„ja wohl, feste", schallte es zurück. Von der Bevölkerung in der Stadt wurden 
die Truppen mit gröüster Begeisterung b^rüilBt; v. Mueller, Qeschichte des 
2. BrandttilmgiseheD Orenadiei^llqgimeiite Nr. 18, Berlin 1815. 
Oisevins a. a. 0. 
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5. 7./39. an den Fui's des Berges zurück 6./39. aber, deren Flanken- 
stellung jetzt nicht mehr wirksam werden konnte, erstieg, auf die 
Hälfte zusammengeschmolzen, den Roten Berg. 

So schlugen sich denn am Nachmittage etwa 9 preufsische Ba- 
taillone*) auf dem noch nicht 140O m breiten Räume von der Wiesel- 
steiner Schlucht bis zum Roten Berge, 3 verschiedenen Armeekorps, 
4 verschiedenen Brigaden und 5 verschiedenen Regimentern angehörig, 
stark durcheinandergekommen und auch innerhalb der Kompagnien 
nicht geschlossen; „die Offiziere hatten vielleicht nur einen kleinen 
Teil der ihnen speziell zugehörigen Mannschaften wirklicli in der 
Hand, und eine Menge kleiner Trupps und Abteilungen fochten 
gänzlich auf eigene Hand')." Ihnen gegenüber focht die Division 
Laveaucoupet mit ihren 13 Bataillonen, zuletzt unterstützt von 
6 Bataillonen der Division Bataille*); ca. 8500 Preufsen hielten also 
ca. 12 000 Franzosen in hervorragend guter Stellung im Schach. Und 
wie setzte diese Minderzahl dem Feinde zul Gewifs konnten, um es 
nochmals hervorzuheben, die preufsischen Führer alle Kraft in erster 
linie einsetzen, da das Herankommen noch weiterer Truppen gesichert 
war; und insoweit hat Frossard Recht, wenn er ansfOhrf^): „unbestreit- 
Iwr ist es, dab de (aaUhe VenUrkiingen) dem ersten Xreffan enieii 
HsU imd eine moniiiidie Untera t ttt a t ung geben, die auf den Erfolg 
von grobem nSüflwf^ sind.^ Aber die tTiatsUhhlidie Übenshl 
dsrom nidit weniger «of Seite der FraasoBen. Es ist nidit anders: 
■of den Spicherer Höhen hat die altpreuisische Disziplin, AnsbOdung 
vnd Energie bei Offizieren and Mannsehaften über die Franzoaen ob- 
gasiegti ivobet vir die Tapferkeit anf beiden Seiten ^toioh setsen wollen, 
und von der höheren Führung absehen dürfen. 

Im Übrigen trat jetzt eine Qefedhtspanse auf dem Platean ein, 
enie Folge der gegenseitigen EnohBpfimgO* Goeben ssh nadi dem 

^) Bintelen a. a. 0. 

>) VlLEorpg, Brigade Fraa^ds: 4.F./74., 5. 8. 7. 9. (1. 2. VaS- 

4. /». nach dem Wiaterberge gewiehm). YIIL Eorpa,Brig«de Res: t F. 

5. 0. a/40. in. Korps, Bxigade Doeriag: iUg. 4&; Brigade Sehverin: L/IS. 

") V. Maeller a. a. O. 

«) 8. 0. S. 139. 

*) Frossard a. a. 0., p. 61. 

^ Loalaj a.a.0^ P*109k sehüdart diesea Moment mit seiaar gewohnteii 

pbaataaievollMi Aaiehaiiliehkeit: „Fait mdmorable: k 6Vs h. la lassitude est si 

^nde de part et d'autre, qup, nans avoir fait de Convention, sans avoir 6chang6 
une parole, los deux arm6es suspendent le combat. Los initrailleuses cessent 
tout k coup de grincer, les canons de toimer, la fusiilade de cr^pitcr; ies bras 
Ipoilte de fittigue se reposeat Ua aileaoe lugubre, un sHeaee de mort eaveloppe 
le diaiiip de canu^ Lee decniM Inmtee da la poodre monttat leojtement 

dana le deL UbSb ee a'eat qa'on HfSk, quVme trare mo m en t an^." 

10* 
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Festhalten der Höhen den Sieg als gesichert an; er meldete dem Könige, 
das Gefecht schreite siegreich fort^). Dem General von Alvensleben 
erschien die Gefechtslago nicht so günstig, als er mit dem Zuge, der 
n./12. heranführte, gegen 4 Uhr das Schlachtfeld erreichte. Von St. 
Johann aus sandte er einen Generalstabsoffizier, Major v. Kretschman, 
voraus zu Kameke, um zu fragen, wo am besten eingegriffen werden 
könne? Kameke antwortete, nicht um ein Eingreifen handele es sich, 
sondern das Gefecht müsse von Neuem anfangen*). Alvensleben ritt 
dann selbst zu Kameke und sagte ihm zu, mit alleu streitbaren 
Truppen einzugreifen, so ungünstig das Gefecht auch stehe. 

Um 47» Uhr kam auch General von Zastrow auf das Schlacht- 
feld seiner Division, sodafs nun 3 kommandirende Generale, vom VIII., 
III. und VII. Korps zur Stelle waren. Diese drei Generale trafen bald 
nach 4Vs Uhr auf dem südlichen Hange des Galgenberges an der Saar- 
brücker Chaussee zusammen'). General von Zastrow war der älteste; 
aber seine kämpfenden Truppen, die 14. Division, waren bereits ver- 
ausgabt, und von seiner 13. Division, die er über Wehrden im Marsche 
auf den Kanonendonner glauben durfte und der er auf dem Wege zum 
Schlachtfelde die Mitteilung über das Vorgehen der 14. Division, jetzt 
den Befehl zum entschlossenen Vorgehen auf Stieringen gesandt hatte 
war foreni noch nklits zu spQren. Auch Goeben hatte keine IiU 
fimterie mehr einznsetBeo, nur Alvensleben dnrfke nodi auf erhebliohe 
Verstärkungen von semem Koipe redmen, dem Leitung ihm nator- 
gemlilk oblag. In TdUiger Übersinstmiminig mit Zastrow und Goeben, 
aber anch yfSBag unbeemflnlst von ihnen, föhrte Alvensleben die 

') Schell a. a. 0., S 37. Die Depesche ging erst um 6.^ von Saarbrücken 
ab, wird sich aber trotzdem auf diefio Zeit beziehen, wo Goeben noch kommau- 
dht«. In dm Kriegsgesch. Einsebdtr. Heft 18, 8.606^ wird das b«Bweilidi Iiir- 
deasen besÜnn wir diMii Bericht Goebcn's aber die Schlacht „Voa der Nord- 
armee 11 August", anonym gedruckt in der AUgem. Mihtair-Zeitung, Darmstadt 
1870, Nr. 34 (24./8.). Hior heifst es: „Die 7 Bataillone Infanterie (cLh.Eeg.40, 
Reg. 48 und I./12.} wurden gegen den (Gifert-) Wald dirigirt — Der 

Angriff gelang. 8o war fiMter Fab auf dar Hshe gÄftt Der 

Kampf war aatsehieden.** Daik thabAdilkih damals der Siag nodi nicht 
gesichert war, wenn nämlich Bazaine ein|z;riiT u. s. w. ftndert an Goeben*8 Auf- 
fassung nichts. Um 7.** bereits antwortete Moltke von Mainz aus, mit dem 
Ersuchen nach näheren Angaben Aber Stärke und Truppenteile des Feindes; 
]foltke*8 Müit. Korresp., Nr. 115. Die jetzt im Drucke befindüchen Feldbrief« 
Ooeben*^ von 1870 (Zanun, Daa Leben das Qenerala Angoat von Qoeben, 
Beriin abd mhr trota meiner BenOhnngen leider nidit sqglo^ich ge- 
worden. 

*) Kriegsg. £inzeischr. 18b 

^ a. a. 0. 

«) a.a.0^ S.OQB und 682. wodnreh 'daa Qan.W., S.368, berichtigt wird; 
a.o. &27. 



a 
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Sddadit «of dem linken FlQgel, w&hrend Zutrow den rechten FU^ 
ttbenvachte^ Das ist des Gharaktenstiaclie nnd übenine rfilimlklie ftr 
die preiüflieolie Führung in dieser Sohkdit, daft, ehwoU ein eigent- 
lieher OberhefeU nicht bestand, die höheren Ffihrer sich über das, 
was an thnn sei, ohne jede Eifersadit eadigemib einigten, nnd somit 
trota mehrerer Eäpb, die an befehlen berofen waren, die Lotung im 
Oroiseii nnd Ganzen in emem Sinne geschah. 

Wie Goeben, lo erkannte anoh Ahrenaleben als daa notwendigste, 
die eiTongenen Höhen festzohalten: der Feind stand hier näher an 
den Saar-Brttcken, als die nm Stieringen kämpfenden Truppen. Aber 
Ährensleben war anoih föt die linke Flanke besorgt: er wübte, dab 
m Saaxgemfind feindliche Kräfte sich befanden; als sehr siofaer konnte er 
den Ausgang nicht betrachten. Hatten die bisher angelangten 7 frischen 
Bataillone (Beg. 40, Bog- iB, I./12.) vereinzelt, wie sie herankamen, 
eingesetzt werden müssen, nur um das Gefecht an nyhf^^ und somit 
keinen durchschlagenden Erfolg zu erzielen vermocht, so konnte audi 
Alvensleben zunächst nicht anders, als auch noch die beiden nächsten 
Bataillone, II./12., mit dem er selbst angekommen war, und I./8., 
das an der TSte des Gros der Brigade Doering anmarschirte, sogleich 
gegen den Boten Berg zu verwenden, wenn er auch sehr bald erkannt 
hatte, dafs nur ein Stöfs mit gesammelter Kraft von der Flanke, von 
der Goldenen Bremm her, gegen den Forbacher Berg, zur Entscheidung 
führen könne'). II./12. wurde zur Verbindung der am Roten Berge 
und im Gifertwalde fechtenden Truppen befehligt, I./8.*) wurde gegen 
die Südwestseite des Plateaus gerichtet, wo es in einer Schlucht auf- 
wärts drang und nach hartem Kampfe die Südwestecke des Oifert- 
Waldes in Besitz nahm. Bald nach II./12. ritt Stülpnagel auf den 
Roten Berg bis in die vorderste Linie der Kampfenden, mit grofsem 
Jubel begrüfst^). 1./12. und F./74. waren gesammelt, hauptsächlich 
40 er und 48 er fiihrten das Gefecht. 

Aber noch mehr hatte zu geschehen: die fortgesetzten französi- 
schen Angriffe waren so bedrohlich, dafs die direkte Unterstützung 
der schwer ringenden Infanterie durch die anderen Waffen versucht 
werden mufste: es galt vor Allem, Geschütze auf den Roten Berg 
zu schaffen. 

Der Oberst von Rex, der die 40er seiner Brigade dort schwer 
ringend wuibte, betonte besonders diese Notwendigkeit, welche Alvens- 

0 Nach den Anbekhuuigm Ahresiieben'g, Kiegsgeech. länsalflebr. 1& 

^ Hier mar 8 Kompagnien, da 3./8. in der Eile des Abmarsches von ihrem 
Bataillon ah^^otrcnnt und zuerst nach dem linken Flügel dingirt worden WV, 
von wo sie äicli erst später au ihr Regiment beraozog. 

') V. Mueller a. a. 0. 
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leben ToUkommen anerkannte. Der gedachte sogar auch durch Ka- 
▼alleiie der Infimterie anf dem Plateau Erkiditenuig zu gewlhren: 
„daa rfickaichtaloee Anspaimen jedes waffenflUiigeii Uamiee» gUiob- 
gülig ob TO Fofr oder an Pllnde, ivar geboten^^). Er forderte 
General vtm Bheinbaben m diesem Versncbe md, der die hinter dsm 
Galgenberge haltenden Braansehwe^^isdien Hnsaran Nr. 17, dsrea 
Pdzmfitae der Todtenkopf sdunttckt, das Tenniehtnifr ihres bd 
Qnatrebras gefoUenen ritterlichen Hersog» Friedlich Wilhehn, dam 
bestimmte. 

Zwei Mal nntenahm das BegNent das Wagiiilk: von Westen her 
herauf klimmend, swaag es die Steilheit des Hanges und starkes In- 

£uiteriefeaer znr Umkehr. Dann sog es aof dem Feldwege Sasp» 
brücken - Spichem in der Kolonne an Zweien anfwärts: aber den 

Anfinarseh schon der vordersten Schwadron verhinderte neben dem 
sehr ungünstigen Qmröll- und Steinboden die Schmalheit des Rückens 
und des Zugangs zu der Stellung des Feindes, dessen Geschütz- und 
Gewehrfeuer bei dieser Geländegestaltung nicht an überwinden war. 
In höchst peinlicher Lage, unfähig sich zu wehren, mufsten die Hnsaren 
in dem Defil^, wo sie durch einschlagende Granaten (äbiigens nur 
unbedeutende) Verluste erlitten, aushalten, bis sie an den Fuls der 
Höhen zurückgenommen werden konnten. Auch die Energie Alvens- 
leben's hätte dem gewifs Rechnung getragen, wenn er die Formation 
des Plateaus gekannt hätte: der Aufstieg an sich war allerdings fiir 
die Kavallerie wohl zu leisten. 

Glücklicher bewältigte die Artillerie diese Aufgabe, die der Kom- 
mandeur der Artillerie des III. Korps, General von Bülow, auf 
Alvensleben's Befohl den beiden brandenburgischen Batterien, die zur 
Stelle waren, stellte. Die Batterie des Gros der Brigade Doering, III./S., 
war vorausgeeilt und hatte mit 3^3.') auf dem Galgenbexge Stellung 
genommen. 

Auf dem Feldwege an den dort noch haltenden Husaren sich 
vorbeidrängend, gelangte das vorderste Geschütz von 3./3., vom 
Premierlieutenant von Pressentin') geführt, auf die Höhe und ging 
sofort am Grifertwalde entlang bis in die Schützenlinie vor, von dem 
freudigen Hurrab der preuisischen Infanterie willkommen gehei&en^). 



^ firetsehman, Von Spicheren bis Vionviilei in „Krieg und Sieg", 
Berhn 180K. 

^ a. o. & 140. 

") Lonlay a. a. 0., p. 104, will diesen A!t-MeaU«BbiirgiBelMil Ritter n 
einem „descendant des röfugi^s frangais" stempeln! 

*) „Da kommt unsere Artillerie, wir werden ihnen das schonst besorgen**: 
das war die Empfindung der Mannschaften; MueUer a. a. 0. 
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Kur dnrdi die grOAto Aiupaimaiig von Pferd imd Hann konnte dkse 
„entreprise qui paiatt inei^ialile" 0 gdingen. 80 irait vom konnte das 
Oeochttfcsfireilieh nicht lange anBhalten,aondem nrnftte vegender ächhin- 
fendenVerinste 100 Solunlt suifiek hinter einen £idiroll geaogen «erden. 
Bald aber kamen auch die anderen Gesohtttee der Batterie, die doroih 
das. HenmtentOizen des S. Qeeohfitaes aufgehalten war, heran, dann 
anoh die iy./8., von der snnSohet nur 2 GeachittM Flata zun Anf- 
fiüiren fimden, bis hinter der d./8. am Gifertwalde eine geeignete 
Position für sie ermitteH müde. Bio Wirkung ivar eine sehr grolse, 
namentliab eine morslinhe auf EVennd nnd Feind. Als 87^. an 
ÜBoeni anihOrte^ weil sie angenUieidick keinen Feind sah, rief Oberst 
▼en Rex dam Batterieobef, Hauptmann Stampf, sn: „Sdue&en Sie 
dooh — einerlei, irann Sie nichts sehen, so sohisAen Sie wemgstens 
des motaUsohen Eindrucks wegen. Aber auch materiell Itthrten die 
Batterien den Kampf mit solchem Erfolge gegen die nur 600 m ent- 
fernte franafieische Infanteriestellung, die durch 3 Batterien unterstützt 
wurde, dals nun der Besitz des Roten Bergee für Tellig gesichert gelten 
konnte. „Die Schlacht stand; nun galt es deij^ Sieg'', so üaHst ein 
Offiaier Tom Stabe Ahensleben's den Rindmok d i e s e r AxtiUerie-That 
SBsammen'^ 

Indessen hatte auch das Gros der Brigade Doering, das Bran* 
denbofgiaehe Leib - Grenadier - Regiment Nr. 8 und das Branden- 
bnrgische Jäger -Bataillon Nr. 3, aus den kaum erreichten Quar- 
tieren, Friedrichsthal und Bildstock, 15 km Ton Saarbrücken, wieder 
aufbrechend, das Schlachtfeld erreicht. Während L/8. sofort gegen 
den Roten Berg vorgeschickt wurde'), sammelten sich II. F./8. und 
3. Jäger, sowie das zuletzt mit der Eisenbahn beförderte F./12. all- 
miüig am Repperts berge zur Verfügung des Generals von Alvensleben. 

Auch das zweite Regiment der Brigade Schwerin, Nr. 52, war 
von Spiesen und St. Ingbert, 17 und 13 km von Saarbrücken, in An- 
märsche und sollte ebenfalls zu dem Flankenangriff verwendet werden; 
General von Schwerin eilte mit seinen Batterien (4. IV./3.) und 
Dragonern (3. 4./12.) voraus. Schliefslich konnte Alvensleben noch 
auf das vorderste Regiment der 6. Division, Nr. 20, rechnen, dem er 
telegraphisch befohlen hatte, von St. Wendel, an der Mainzer Eisen- 
bahn, 30 km von Saarbrücken, mit der Eisenbahn nach St. Johann 
zu fahren. 

Die wirksamste Vorbereitung für den An^priff auf den Forbacher 



Lonlay a. a. 0. 
*i Kinlschiiitti a. a, 0. 
•)•. o. 8.14S. 
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Berg gewährte eine VorBcliiebunf; der Batterien vom Galgenbei^ 
auf die Folsterhöhe, wozu Alvenslcben die Anregung gab der Zastrow 
wie Goeben bereitwillig entsprachen. 

General voii Zastrow, der für die Verwendung der Artillerie ein 
besonderes VerständmÜB besaüs, wäre wohl auch aus Rücksicht auf den 
rechten Flügel zu dieser Vonchiebung gekommen*}; denn hier nahm 
seit dem Naoimdtta^ das G«feobt eiae ünmor imgOnstigne Wendung. 

0em Qeneral von Woyna endden aeane Tereuiiaelung^) im 
Stieringer Walde geflUnrlioh nnd frachlloa Um sttrkeM Erifte seiner 
Brigade sn Tereinigen nnd die dnrciheinaadeigeratenen Trappen ,m 
einem systematisehen Angriffe erat wieder sa xangiren''^), giug er mit 
L/58. snrfidk, nnd swar allmllig Ins Drahtsog, da er anf kein zweites 
TrefiiBn stiels. Wilirenddem aber sehhigeii sieh F./68. und 2. S/T? 
im lua- und herwogenden Kampfe gogen den Nordwestrand von 
Stieringen - Wendel nnd der Eisenhittte, nnd ebenso die 6Vi Kom- 
pagnien 74er^ von der Brigade FwiQois» bei der Kbhlengmbe nnd 
Ali-Stieringen* Anoh 4./77. trat hier eneigjaoli ins Gefedtt: mit 
Hnnaih entürmte sjp den Eisenbabndnrchlftfii an der Sohoeoedfer- 
Strasse. Die Einzelheiten sind nicht präds genug festzustellen, vm 
ein anschauliches Bild zn gewihren: die Hauptsache ist» daib Frosaaid 
durch diese Umfassui^ von Stieringen ganz in Anspnudi genommen 
wurde, hiernach seine MaJaiegeki traf, nnd die Vorg&nge auf dem 
Plateau noch mehr aus den Augen verlor, während er dort oben die 
Schlacht hätte entscheiden können. Und auch General Bataille sah 
bei seiner Ankunft die Lage bei Stieringen ftir so geßLhrlich an, daüs 
er das 67. Regiment von den Spicherer Höhen ins Thal herabsteigen 
liess, da ihm die 5 Bataillone der Brigade Pouget, die er heranführte, 
noch nicht genug erschienen. Freilich zwang ihn bald darauf die 
sichtbar werdende Bedriingnifs Laveaucoupet's, 2 Bataillone vom 8. Re- 
giment dorthin zu entsenden, sodafs seine Brigaden auf beiden 
Flügehi zersplittert fochten*''). Diese schwankenden Mafsnahmen ent- 
sprangen dem Mangel eines festen Gefechtsplanes belFrossard; seine 



Der Bericht des ▼on Alvensleben abgesandten GeneralstabsofBziers in 
Kriegsg. Einzelsdur. 1^ S. 614. 
^ a. n. S. 150. 
•) 8. 0. S. 139. 
*) Richter a. a. 0. 
») 8. 0. S. 131. 

Im Thal«: Von der Brigade Pouget L IL/83, und I/a Von der Bri- 
gade Fauvart - Bastool das 67°^^. Auf dem Plateau: Vod der Brigade FlaaTart- 
Baatonl das 8^. Von der Brigade Pouget: IIL/23. und IL UL/a 
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eigene Entschuldigung hierfür macht das ganz deutlich*): er versuchte 
nicht einmal, den Ganj^ der Dinge selbst zu bestimmen, sondern liefs 
»ich von ihm treiben und erwartete die Lösung von auisen her, die 
lange Zeit in seiner Hand lag. 

Doch fiel ihm zunächst hier im Thale ein guter Erfolg zu. So- 
bald das 67. Regiment herangekommen war, beschlossen Bataille und 
Verge, sich des Stieringer Waldstücks endgiltig zu bemächtigen. Der 
schwer errungene*) südwestliche "Waldrand wurde den 3 Kompagnien 
39er durch wiederholte Angnife hart streitig gemacht; dabei waren 
sie dem heftigsten Feuer in der Front, von Stieringen her, und in 
der Flanke von den Gehöften an der Chaussee und auch von den 
Höhen aus preisgegeben. Wohl wurden sie durch 1./77., von der 
Brigade Woyna^), verstärkt, aber um 4 Uhr wichen sie vor einem 
neuen Angriffe in den Wald zurück: da kam II./77. heran*), und 
wieder wurde der Waldrand boeotat, trotz des hartnitokigen Wider- 
gtandes namentUoh der firanaOsiBGlien 3. Jäger, die m6ti unter ihrem 
Komiiiandanten Thema als wirkHche Elitetrappe hewfthrten. Sogar 
fdber den Waldrand hinavs drangen die PMoften an eine Udne Höhe 
nnd gegen die Sehlackenberge der hochgelegenen Eisenhütte: der 
Hauptmann ton Hanetein, von 1./77., der Sohn des kommandtrenden 
Generals des IX. Korps, starb hier den Heldentod*). 

Die franiSsisdie Sehlachtlinie bildete hier im Thale einen ein- 
springenden Winkel, wddier die Südwestspitse des WaldstSeks nm- 
fa(kte. Beohts lag das 76. Regiment in den Chausseegräben bis nur 
Bazadce Monton, ?or ihm die 5 verlassenen Geschfitae^ Das 77. Re- 
giment hielt Stieiingen, das 33. Begunent die Eiseuhfitte besetst; an 
den dorthin führenden Qoerwege standen 3 Bataillone, 3 Kompagnien 
als Schfitsenlinie vorgeschoben^, vom 55. Begfanent, von dem ein Ba- 
taillon bei der Glashütte Sophie, zwischen Forbach und Stieringen, 
zurückgelassen war. Die beiden Bataillone vom 23. Regiment (Division 
BataiUe) verstärkten den äufaersten linken franaOsischen Flügel, das jetst' 
noch vollzählige 8. Begunent rückte an den Band des Spicherer 
Waldes an der Chaussee. 



f rossard a. a. 0., p. 44: „Notre reaerve, totalcinont engag6e alors, ötÄit 
jiMwtffiiMuite k ee point qpA fidlsit ainai porter quelques batailkiiis de k gaadie 
k la droite, ou des hanteon daas h vaU^ suivaat lea pMpMiea de la biCte 
k chaque aile." 

*) 8. 0. S. 131. 

•) 8. o. S. 13a 
8. 0. 8. 139. 

^ V. Conrady a. a. 0. 

^ 8. 0. S. !32, 

^ „W« a. a. 0. 
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Das 67. Begimeiit, von der Üitwon BfttaiUe^ rfickte BOf^ddi in 
die vorderste Linie, links neben das 55. Regiment, dessen Obersten 
der General Yerg6' befiüü, mit einem Bataillon die Waldspitro an- 
sogreifen>). Der Oberst de Waldener-Frenndstein bestimmte Uerm 

III./55. unter dem Kommandanten MiUot (der spfttor als General den 
Feldzug in Tonkin fiihrte). Mit Benatssung einer ganz leichten Mulde 
geht dies Bataillon „en colonne, oouvert par ses tirailleurs'^ bis in die 
Höhe der verlassenen Gesdltttze vor, etwa 300 m vor dem Walde, wo 
es in der linken Flanke von der Eisenbahn her Feuer erhält (wohl 
von 4./77.), während das Feuer aus dem Waldstücke selbst nur 
schwach ist. Als 2 Bataillone vom 67. fiegiment unter OberstÜeutenant 
Thibaudin*) ^en colonne de pelottms serrte en masse'' in gleiche 
Höhe gelangt sind, rufen die Hömer zum Angriff, die 3 Bataillone 
stürzen sich im Laufschritt vorwärts'). Trotz namhafter Verluste*) 
durch das Flankonfeiier drinfjen sie in die Waldlisiöro ein und drängen 
die zusammengeschmolzenen 7 preufsischen Kompagnien zurück, bis 
etwa zur Mitte des Waidstücks, Jene 5 Geschütze werden nun in 
Sicherheit gebracht*). Die Mehrzahl der Verteidiger wich bis zum 
Drahtzuge, nur ein Teil der 39er hielt sich auf ausdrücklichen Befehl 
Zastrow's in dem nördlichen Abschnitte des Waldstücks, ein Teil aber 
wurde in den Saarbrücker Stadtwald versprengt^). Die preulsische 
Artillerie brachte dann den Angriff zum Stehen : sehr zu rechter Zeit 
waren die Batterien auf die Folsterhöhe avancirf), wohin Zastrow 
selbst vorgeritten war, nachdem ihm der Bataillonskommandeur der 
39er, Major von Wangenheim, die drohende Krisis gemeldet hatte*). 

Der französische Angriff war wesentlich dadurch erleichtert worden, 
dals, während er angesetzt wurde, der grölste Teil der preuXsischen 

') „W" a. a. 0.: „attaquer le bois par son angle." 

>j VergL „Saarbrücken^ S. 17; a. a. 0., bemerkt: »^Miliot et Thibaodin, 
dfloz hommes ^galement ofiibres 4 des ttlrss fiffkentB." 

^ „Le momesA pqrtMogiqae approohsit pss na hoimns ne soagesit 

k mettr» la belonnette an beut de csaoa — le bataillon ne resta pas en 
colonne, il se d6banda an pas de cours, presqu© sur les talons des tirailleurs, 
les hommes s'^cheUonnant selon qu'Us pouvaient avancer plos au moins vite 
d'apres leor force et ieor sooffle; „W" a. a. 0., p. 9. 

Jj9 sei int jonob^ cm 8 niimlfls de norts st deblente ew one snifitte 
en eventail dont le sommet MsiA pris des tnmuliiB* (den Sehladwmhsnfen der 
ESaenhfltte); a. a. 0. 

•) FroBsard a. a. 0., p. 44; nach dena „Rapport" diente 1 Bataillon vom 
8b« den beiden vom 67^^ als Soutien, vom 5ö>i>« sagt er nichts. Aber Frossard 
ksan ebsn nioht als ,^ugenzeuge" gelten, wie der Obeist d» WaUensr-FNond- 
steis, dem im Text gefolgt ist. 

") Gen. W., S. 364; Bintslen s. s. 0. 

7) 8. 0. S. 148. 

') Rintelen a. a. 0. 
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Truppen im Stieringer Walde zurückgegangen war. Bei den um die 
hochgelegenen alten EoUengraben stdienden Tton nftmiich war das 
Becaakommen der Bataillone der Divuion Bataüle deuflicb walir- 
simehnien, deren Batterien gerade Ali^tieringen unter Feuer nalmien. 
Den 80 auch ihm drohenden Angriff glaubte der Kommandeur, liUyor 
Werner, nicht abwarten an dürfen, da seine Kompagnien durcheinander 
gekommen und erschöpft waren, ünteratfitsung sich nicht zeigte und 
namentlich, um nicht in dem unfibersichtliGhen Waldgelinde, das die 
Leitung eifaeblich ersdiwerte, von seiner Difision ganz getrennt 0 m 
werden. Ohne also fom Feinde gedrSngt an sein, gingen dieae 
6Vt Kompagnien aUmXlig bis nach Drahtaug zuriiok. 

Damit war F./58. und 2. 8./77. tot Stieiingen gani veretnseU: 
and gegen sie entwickelten sich die 2 Bataillone 23^ und das Ba^ 
taillon 6S^ von der Glashütte Sophie her zum Angrüt Einzelne 
Teile dieser Kompagnien* waren dem RtUdauge der 74er und der Ver- 
teidiger des Waldstaoks gefd^: aber der giriKkte Teil unter den 
Hauptleuten Ton Bastineller (5der) und yon Frankenberg (77er) harrte 
mit zäher Energie am Waldrande nördlich von StieiingeB ans bis 
Sur Dunkelheit. Auch hier im Thale hatten die Franzosen, wie auf 
den Höhen, die Übermacht auf ihrer Seite: ca. 7*/» preufsische Ba- 
taillone, 10. 11. 12./39., 1. 2. 3. und U./74. TOn der Brigade Pran^ois, 
und die 5 Bataillone Woyna's, kämpften gegen die 13 Bataillone der 
Division Vergc und die 6 Bataillone Bataille's; also ca. 7000 Preufsen 
standen auch hier gegen ca. 12000 Franzosen. Sehr erkläriich also» 
dais auch bei Stieringen das Gefecht yorl&nfig nur hingehalten werden 
konnte. 

(Schlufa folgt) 

>) KiwgigwofaichtL StmMladirifUn 18» 8.613. 
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Eine PatrouiUe naoh dem Kaukasus. 

Skizzen aus dem Tagebuch des Generallieutenants ron Gersdorff 
während seines Aufenthaltes im Kaukasus 1842/43. 

fierausgegebeii 

TOD 

tUmptmaan k Im ■idt« de« 2. NMa»ai8chon Inf -BegiiMBlt Mr. 

Lahnr bei der Kr!eg:)i8chule in AuMm«». 
(Fortsetzung.) 



Abrifs aus dem Tagebuch. 

Den 8. Mai, Abends 6 Uhr, setzten sich in Folge erhaltener 
Nachrichten 6 Kompagnien, 600 Kasaken, 150 Nagaier, 2 ELasaken- 
Fufsgeschütze den Urup aufwärts in Marsch unter dem Kommando 
des Oberst Krusnow von den Don 'sehen Kasaken; der General litt 
noch an seinem Armbnich und blieb zurück. Es hatte den Nach- 
mittag geregnet, geschlossener Marsch, die Narjaier hatten den Sicher- 
heitsdienst. Um 11 Uhr waren 20 Werst zurückgelegt. Biwak. Am 
Morgen zeigt sich die freundliche Lage des Biwaks am Fhifs (wie die 
Neifso bei Görlitz), der mit Eichen und Silberpappeln bestanden ist, 
die Reste einer früheren Befestigung. Die Steppe unendlich grün. 

Den 9. Mai früh 8 Uhr Aufbruch, leichter Marsch von 15 Werst 
den Urup aufwärts. Ruhe. Um 3 Uhr läuft die Nachricht ein, dafs 
erst gestern Abend 9 Uhr der Feind mehrere Tausend Pferde stark 
unweit Achmet über die Laba gegangen sei, wir brechen auf und 
gehen noch 15 Werst den Flufs aufwärts. Am Nagaiischen Sultans 
Aul heilst es, der Feind stehe nur 15 Werst vorwärts, zwischen uns 
und den Kabardinern, die er veranlassen wollte, mit ihm gemeinschaft- 
Ucbe Sache zu machen. Unser Marsch wird daher langsam und 
gedehnt, das Kommando zeigt sich unsicher. EndUch mit der Nacht 
Biwak. — Den 10. Mai früh stofsen nach einem starken Marsch noch 
400 Kasaken von Urupskaja zu uns. Man wartet auf Nachrichten 
und Ueibt mr Stelle. Man sagt, es liegt nicht in der Möglichkeit 
and ün Interane^ die Kabardiner zu hindeni, zu thun, iraa sie 
woDen. — Den 11. Mai Naehmittaga immer nodi an derselben Stelle, 
trifft noeh 1 Bataillon .Ton Urupskaja ein, am Abend rSckt man 
2 Werst vorwärts, um besseres Futter zu gewinnen. — Den 12. Mai 
Begen. Die TBcheKkessen unteiliandeln noch mit den Kabacdinen. 
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Diese meinen, wamm nnsero Sttee TwiMsea? Der Koran will es. — 
So schickt einen MoUah, er mag nifc «asem MoUahs streiten und 
beweist er ihnen, dafs der Koran unser Auswandern befiehlt, so gehen 
wir mit Euch. — Oberst ELrosnow that nichts. Abends läuft die 
Nachricht ein, der Feind habe um 12 Uhr nach dem Kuban auf- 
brechen wollen. Mit dem Dunkelwerden brachen wir auf, den Urup 
immer aufwärts. Zwei kleine Nebenflüsse, die Tinp;ins, werden übersetzt, 
um 2 Uhr Nachts Halt Es ist durch die Nagaier die Nachricht ein- 
gelaufen, der Feind stehe nur wenig Werst Tor uns, er war also 
nicht aufgebrochen. 

Den 13. Mai mit Tagesanbruch mit einigen hundert Kasaken 
Rekognoszirung links am ürup aufwärts. Der Feind lagert in den 
vor einem Jahr verlassenen Beislemer Auls auf dem rechten Ufer, die 
Schluchten des aus dem Gebirge fliefsenden Urup hinter sich. Das 
Detachement setzt vorsichtig über den Urup und es heilst, man will 
zu Oberst Adierborg an den Selentschuk marschiren, um den Kuban 
zu decken. Der Feind sammelt sich aber und stellt sich in 3 langen 
Linien 1 Pferd hoch quer über das Thal, die Schluchten hinter sich. 
Unentschlossenheit. Endlich die Bagage und wenigen Wagen for- 
miren unter Bedeckung von 2 Komjiagnien eine Wagenburg. Die 
beiden Bataillone in Kolonne, die Kanonen zwischen sich, die Kasaken 
in Ssotnien-Kolonnen auf den k lügeln, die Nagaier vorausschwärmend, 
in dieser kernfesten Formation rückt das Detachement langsam vor. 
EndUdi konnnl man so nahe, dafe unsere Nagaier losbrechen, die 
Kasaken in den Tdkea-Ssotnien sind nioht mehr sa halten, eimtelne 
brechen ebenfolk m. Ee iaUen einige SehOsse anf die eben&Ib 
dehandirende erste Linie des I^oindes, eher der Rof : „snr Seite** und 
eine Qranafte madit vom Fiats, die Gesohfitse beginnen ihr Feoer, 
der Feind zieht sich aolaer 8dhn£bweite anf die Hdhen. Ruhe nut 
den Waffen in der Hand. 

Mit dem Dunkelwerden läuft die Nachridit ein, der Feind ist 
in der Direktion naeh dem Kuban rechts aa%ebro6hen, wir brachen 
ebenfafls dahin auf. Das Geüftnde swisofaen Urup und Selentsdnik ftngt 
hier an sehr beigig und conpirt zu werden. Geschlossener, schmriger 
Nadhtmanoh. üm 1 Uhr Halt, denn der Feind soll ein GleiiieB 
gethan haben, eine Stunde darauf Aufbmdi, denn der Femd ist 
eiligst wieder angebrochen. Geschlossen bis snm Ssüentschuk, den 
der Feind schon mehrere Stundm vorher, noch im Fhutem, gans in 
der Nühe des Oberst Adlerberg passirt hatte. 

Den 14. Mai, Das Übersetzen des ganzen Detachements über 
den stark angeschwollenen Flufs dauert bis 9 Uhr. Um 5 Uhr hatte 
der Feind unterhalb Batalpaschinsk den Kuban passirt und war direkt 
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30 Werst weiter nach der inneren Stanitze Boksschefsk aufgebrochen. 
Jetzt erst verlielsen wir mit den Kasaken und den beiden reitenden 
Geschützen die Infanterie und langten. im beschleunigten Marsch um 
1 Uhr in Batalpaschinsk an. Von hier war der Oberst Krukowskoi 
dem Feind mit nur 800 «uammengenfilteiL Kaaaken nachgeeilt. Die 
TBcherirasBen hatten Tergeblich die erst vor ein oder zwei Tagen durch 
die Sorg&lt des Generals Gtukow mit 1 Kompagnie Inftntene be- 
setzte Stanitse aaigegriffm, als sie Krukowskoi anlangen sahen mid 
gich mit Kraft auf ihn warfen. Sie hielten ihn für unsere Avant- 
garde und waren vormchtig. Krukowskoi Uels absitzen und formirte 
einen Haufen, dem die Pferde als Brustwehr dienten. Da erschien 
der Kommandeur der Kislamodsker Lnde, OberBtHeutenant Lwoff, mit 
einigen hundert Kasaken und einer auf Kasakenpüarden herbei- 
gescha£ften Kompagnie In&nterie und 1 Kanone von der anderen 
Seite. Die Tscherkessen geübten anch uns jeden Augenblick ein- 
treffen zu sehen und gingen die Kuma aufwftrts zu den Karatschais 
zurück. Wir hatten indessen direkt im Trabe und Galopp den Weg 
nadi Qmmara eingeschlagen, um ihnen den Rückweg zu verlegen. 
In 4 Stunden waren die 60 Werst zurückgelegt, so dalk wir in 
24 Stunden 120 Werst gemacht hatten. Der Feind zerstreute sich 
in den Gebirgen, er hatte wenigstens 50 Werst mehr gemacht als wir 
und gefochten. Nur der zweite Teil unseres Harsches war den Um- 
ständen angemessen gewesen, er trat aber zu spät ein» und trat viel- 
leicht nnr deshalb überhaupt ein. 

Es kann nicht leicht ein Beispiel gefanden worden, welches die 
Schwächen der Kriegsmittel und des Systems im Verteidigungskrieg 
der Rassen besser charakterisirt, als das eben in AbiiDs gegebme. — 
Der Chef der Flanke krank, die Infanterie einer Division angehörig, 
die noch keine kaukasischen Erfahrungen hat. Die Kommandeurs 
der Regimenter geniefsen noch keines Vertrauens, man fürchtet ihre 
Fronterziehung, wie man es in Raisland nennt und sacht nach einem 
alten Kaukasier, der das Detachement führen soll. Man wählt einen 
braven Don'achen Oberst, der früher unter anderen Verhältnissen das 
Georgenkreuz für Tapferkeit sich verdient hatte. Er fürchtet mit 
den Kasaken und der Artillerie anzubeLfsen, er vertraut auf die 
Sicherheit in der geschlossenen Ordnung der gemischten Waffen, er 
vermeidet es gradezu, den Feind zu treffen, und da er ihn, wie er es 
auch anstellen mag, doch trifift, so würde er es gern sehen, wenn der 
Feind sich eben tot schieisen Ueüse auf eine Art, der er seiner Natur 
nach nicht antworten kann. 

Der Feind hätte sich allerdinfrs, wären die Kasaken auf ihn los- 
gebrochen, in die Berge zurückgezogen, und Uelsen sich die Kasaken 
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verleiten, ihm zu folgen, so hätte er dort die Zahl für sioh und die 
Geschicklichkeit im Gefecht nicht gegen sich gehabt Generai 
Bresobrosow hatte den Obersten durch Instruktionen für alle Fttlle 
ine gemacht, er hatte ihn durch Empfehlong von Vorsicht unter 
seiner eigenen Verantwortung eingeschüchtert, er war in ssaner ganzen 
Eigentümlichkeit gebrochen. 

Das Beispiel ist als Charakteristik für den abwehrenden Kurden- 
Krieg Ton Seiten der Rossen sofaiagend. Geradezu ein Fehler scheint 
mir erst dann geschehen zu sdn, als der Feind nach dem Kuban 
abzog. Die 1000 Kasaken. die reitenden beiden Geschütze und riel- 
leicht eine auf Pferde gesetzte Kompagnie Infanterie durften ihm 
nicht mehr von den Hacken gehen, — 

Als Basis der neuen Linie galt Newinnomysk, von dort aus ist 
der Zugang in das Selentschuk-Thal leicht, weiter aufwärts wird das 
Gelände zwischen Kuban und Selentschuk zu gebirgig. Es ward zu 
diesem Zweck bei Newinnomysk eine Brücke gebaut. Den 1. Juni 
war die Brücke fertig und General Gurkow selbst wollte den Anfang 
zur Gründung der neuen Linie leiten. Er versammelte: 1 Bataillon 
Wollhynier, 2 Bataillone Podolier, 2*/« Bataillon Schitomir, von der 
14. Division; 1 Bataillon Tinginski von der 20. Division. Summa: 
6'/j Bataillone. — 10 Fulsgeschütze von der 20. Division, 650 Linien- 
Kasaken, 3 Kasaken-Geschütze, mit Pferden bespannten Transport- 
wagen 150, mit Ochsen desgleichen 130. Aufserdem die den Truppen 
und Offizieren zugehörigen Wagen, so dafs im Ganzen 749 Fuhrwerke 
(auTser der Artillerie) existirten. Unter den Wa£fen hatten die Züge 
der Bataillone 25 Rotten. 

Gepäck, Bekleidung kaukasisch» doch sah man den Leuton der 
14. Division die militärische i'urm mehr an, als den alt kaukabiächen 
Tinginem, die den Mantel fast nicht ablegten. 

Man erwartete bei Kamenoi Most*) feindlichen Widerstand zu 
finden, das Wollhynische Bataillon sollte deshalb von Ammara längs 
dee Parallel-Thals an den Selentschuk kommen, allein es trat ein so 
•nfaaltflnderBegenein, dais man seinen Marsch über die angeschwollenen 
Hasse als m beschwlich ansah. Das Detaehemeut rückte also den 
6. Jnm in seinsr gaasen Sttike nb, Dfo KnvaUene marschirte einige 
Wenfte frei Ibrt» iahte und foumgirte dann, bis die Inftnterie mit 
dem Train limgwin nachkam. 2Vt BataiUone Uldeton das Groe, 
Unter den der Tadn 10—13 Wagen breit dicht an^eeohloaseii fehr. 
4 Bataükiie nmgaben die 4 Seitan in Kompagnie-Kolonnen ausein- 
ander gesogen. Bei Jedem Oellnde-HindemUs bradi die Wagen- 

iteineme Bracke. 
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k<doime ab und fuhr auf der anderen Seite wieder auf. Jedes der- 
artige Hindemifs kostete 2 — 3 Standen. Die strengste Ordnung wurde 
ebenso der Sicherheit wegen als auch zur Übung beobachtet 

Den 4. Mnrschta^ langte das Detachement bei Kamenoi Most 
an. Das Thal hatte sich zugespitzt, hier durchsprengte der Selentschuk 
das Gebirge, jenseits dieses Durchbruchs öffneten sich die Tlialränder 
wieder und gingei^ in das breite Parallel-Thal über. Die inter- 
essantesten Rekognoszirungen von den Nagaiern ausgeführt, bestätigten 
die Nachricht der Spione, dafs uns kein Feind erwarte; das grofse 
Thal ward nach allen Seiten von Kasaken untersucht, für die an ge- 
eigneten Stellen Infanterie-Kompagnien als Replis aufgestellt waren. 

Die zu erbauende Festung war als Haupt-Stützpunkt der neuen 
Linie projektirt für 2 Bataillone und 150 Kasaken. Der General 
wählte für ihre Lage eine Ortlichkeit, die schon in der Vorzeit Er- 
oberem des Landes zu Befestigungen gedient hatte, in dem Ver- 
einigungswinkel des Kefar mit dem Selentschuk und dem Biscbgon. 
Dieser Winkel war etwa 2000 Schritte nach dem Hochgebirge zu 
durch einen alten Wall und Graben von einem Flulsbett zum anderen 
abgeschnitten. 

Die Ablagerung des die beiden Flüsse trennenden Gebirgs- 
vorsprungs bildete im Abstand einer halben Meile vom Flufswinkel 
ein ziemlich schroff abfallendes Plateau, welches wiederum mit WaU 
und Graben in ziemlicher Ausdehnung umschlossen war. Es be&ad 
«idi such ein mit Steinfllefmm ausgelegter, duvoli die Zeifc vinehiitfteter 
BroniMa darin. itmeiU 6m Bisefagon auf luüieliegendeD Sdnitt- 
hügebi waren ebenso fwei Kuppen mit kleineren Befestigungen ver- 
sehen. Inneilialb dieeer Wille jniBtarten keine Rainen, die WUie 
adbst aber beetanden ans Sdiielerplatten, die an bohlen Kasten an- 
sammengesdioben waren, deren boUer Banm mit randen FlnfssteineH 
ausgeftdlt war. Die Scbiefaiplatten mnftten yon weit her geholt seni, 
was grofte Transportmittel der Erbauer toranssetaen l&lst, während 
die Befestignngen nur Läger vmsoUMBen an haben scheinen. 

Die Gegend war mitHfinengräbem bedeckt, deren Inneree eben- 
solche Schiefeiplattenkasten enthielt» fon denen in den gidAeien 
llensehenskelette gefanden worden. Diee ab Episode. Das Tlial 
war nur an den FlnlMlndem beholst, sonst Steppe; die AnsUUifer 
des HochgeUigee waren aber weiter hin stark bewaldet. Das Hial 
war in diesem Jahre nicht bebaut worden, hier und da waren 
geringe Beste nnlängst Terlaasener Auls sichtbar. Hinter den 
Wäldern wohnten einzelne Stämme. Diese erkannten, dais in dem 
waldlosen Gelände im Thal ein dauernder Widerstand nicht mö|^ich 
sei, sie bedurften das Thal so ihrem Unterhalt. Die Amudnongen 
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Bimi Btta der Fertnng begiomeii, ohne toq ihrer Seite geetört za 
werden* 

Den 21. Juni stand das Lager fertig, es sollte die aUgemeine Form 
der neuen Forts erhalten, ein geschloeeeneB, massives Redmt in redit- 
eoldger Gestalt, mit je einem Thurm in den Ecken der Diagonale. 
Die verbindenden Fa^en ganz aus Holz, JBalken auf Balken mit Halb- 
DSchem nach innen, welche die Kasernen bedecken. Von aufsen 
wurden in die Balken kleine Holzstöcke eingeschlagen, die einem 
Stuck, einem dicken Bewurf aus Kalk und Lehm Halt geben sollten. 
Ein Bataillon wurde zum Holzfällen auf einer geeigneten Stelle der 
HochgebirgsabfUlle ganz detachirt. Die Steine wurden ans den Tor- 
handenen alten Befestigungen oder aus den Hünengr&bem entnommen. 
Diese Arbeiten, die Convois fiir die HerbeischafiFung von Holz und 
Steinen, Fouragiren, Entsendungen nach Nowinnomysk, nach Eamenoi 
Most, der gewöhnliche Sicherheitsdienst nahmen die Zeit in Anspruch. 

Den 2<i. Juni untoniahm General (iurkow mit 2 Bataillonen 
(1 Tinpnor, 1 Schitomir), 2 Berg-, 2 Fufsgeschützen, 250 Kasaken 
fKuban'sciie , die besten), 150 Nagaier, 2 Kasakengeschützen eine 
llekognoszirung rechts das Tlinl entlang nach dem Urup. Die Ver- 
anlassung war, einmal die nähere Bestimmung der sich künftig an 
den Bau am Kefar zu einer Linie anschliefsenden Werke zu erkunden 
und zweitens hatte der General in Erfahrung gebracht, dafs sich die 
Kabardiner versammelten, um auf unsere Convois zu fallen, um uns 
den Partisan-Krieg zu bereiten. Der Aufbnich des Detachements ge- 
schah um 5 Uhr Morgens. Die Nagaier umschwärmten den Marsch 
auf allen Seiten, geschlossen ohne Ängstlichkeit ging es munter vor- 
wärts. Die Nagaier verbinden mit dem Marschsicherheitsdienst eine 
ununterbrochene Jagd, die Kasaken thun in iMinangelung von Na- 
gaiem ein Ahnliches. Es giebt gar keine besseren Spitzen und 
Seitenläufer als solche Jäger, denen der Gedanke an den Feind doch 
immer soweit vorschwebt, dafe sie sich Ton der Jagdlust nicht allzu- 
sehr hinreilsen lassen. 

Die beiden, das Panllel-Thal duiehschn e idenden FlnMüiler des 
Selentschnk und des Ump liegen 30 Werst auseinander und haben 
im groiben Thal wieder ihre Wassersdieiden unter sich. Es giebt 
aber auch eine Sohle des grofiwn Thaies, in weldie sieh unnnter^ 
brochen Bavins herabsenken, die weiter nach dem Urup zu «nfoogen 
sanmartig beholzt su sein. 

links begleiteten uns bald einzelne Tscherkessen, man sah einige 
▼erlassene Wohnungen, es fiel hier und da ein Sohuls, im (Manzen 
langte man aber unangefochten am Urup an. Das Thsl war hier mit 
Weizen angebaut, der aber nooh vom Grase wenig abstach, es war 

JakAlAff Mi 4h OMMto Ann* na MMm. Bl.ma. U 
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AUet nisaid die Gebirge auf beiden Seiten felsig und rauh, 

wenn man aicb unuah, enchifln der Elborns achneeig wei(s über 
dem Thal. 

Eine Stunde naeli dem Eintreffen am Urup bnush hinter einer 
BSh» eine Wolke von mehreren hundert Tscherkessen aus der Hich- 
tang vom Hocbg^hixge g^g«&' nneere Kasaken-Fikets los. Easaken 
und Naigaier warfen sich, jeder wie er konnte, im Biwak auf die 
Pferde, dem Feinde entgegen, die Infanterie trat in's Gewehr, 2 Kom- 
pagnien und 2 Geschütze gingen der Kavallerie nach. Es entspann 
sich ein heftiges Geplänkel auf nächster Distanz. Das Gefecht hatte 
sich aus dem Stegreif entsponnen, die Offiziere des Stabes leiteten 
unsere einzeln herbeieilenden Leute nach der gedrängten linken Flanke, 
das Gefecht wogte eine Viertelstunde hin und her, endlich gelang es, 
die Kasaken rechts und links auseinander zu bringen, damit die In- 
fanterie und die beiden Geschütze eingreifen konnten. Der Feind zog 
sich mit einigem Verlust zurück. Die Nacht verging ruhig, aber der 
verstärkte, vielleicht bis auf 1000 Mann angewachsene Feind arbeitete 
die ganze Nacht an Verhauen in den Ravins unseres gestrigen Marsches 
und zwischen Urup und Laba versammelten sich mehrere Tausend, 
um uns in dem Walde, den im vergangenen Herbst General Diro- 
mowitsch passiert hatte, zu erwarten. 

Der General hatte beschlossen, den 27. zurückzugehen, er ver- 
mied aber die Verhaue und zog sich die nahe Bergwand hinauf. Es 
erscheint im Gebirgskrieg überhaupt vorteilhaft, wo es sich sonst mit 
den allgemeiiMn Zwecken verbindet, stets die höher föhrenden Wege 
Tor dem Qefeeht einsnsehlagen, es giebt dke im Gefecht ein grolses 
Übergewidit 

Die Bergwandi welche wir erstiegen, lag, Front nach demKefitf, 
finhs. Es führte dahin ein Sanmweg der schwierigsten Art dnroh den 
Schutt des ParaM-Gehirges, in dem sich die Bavins nnregelmälsig 
gehildei hatten. Der Feind blieb ms auf diese Art rechts und üeb 
sich noch kone Zeit dnrch ihm entgegengestellte Kavallerie- 
Detachements tä u schen, die dann unsere Airieiregarde bildeten. Der ^ 
Feind fiberzeogte sich ungeni, daik man seine Verhaue umging, fiJste 
aber einen schnellen Entachhifs, jagte unten im Thal einzeln an uns 
vorüber, um weiter oben kurz vor der Wasserscheide des Ump vom 
Selentsdhuk den Weg an einer anreiten Stelle zu verlegen. 

Die Nagaier hatten wieder die Avantgarde und rechte Flankmip 
deckung des Marsches, ihnen folgten die Easaken geschlossen und die 
Infanterie von Tiiailleuis umgeben. Die Nagaier und Easaken standen 
ehon längst auf angemessener Distanz vor dem vom Feinde An- 
genommenen Rärin, die aehwiericprten Passagen des Tenains bereits 
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pasBiert, irilmiid die ArtiUetie diese durob Menschenkräite noch zu 
tben?i]ideii suobte. Um 9 Uhr früh stand das DetaelienMDt so ge- 
adüossen als mlSglmh. Der Feind stand in Fnb in zerstieuter Oid- 
nnng. Die Kasaken saAen ab und besetsten eine geeignete SteUnng, 
die Entfemnng bis zum Gegner war aber zu gro& Ar ein gutes 
BOehsenlBaer. Das Kart&tschfeasr zweier Kanonen von derselben 
SteUnng aas bUeb aueh wirkungslos, der Feind sab in dem Badi- 
Bärin und war niobt za seben. Dabingegen worde ein gegenüber- 
Usgender B e rgro rsp nmg in Folge des Feuers geräumt^ die abgesessenen 
Kasaken konnten vorgeben und wurden von einer Kompagoie-Kolonne 
bald unterstützt. Infimterie-TuaOleuis entwickelten sich am Fnls des 
Bergabfiüles, eine Soutien-Kompagmekolonne mit einem Beiggescbütz 
b^b sieb den Beigabbang beronter, da bracb ein feindUeber Beiter^ 
häufen aus einer Sddncbt berror, die Tirailleaxs im Thal ttefeu eiUg 
zurück, der Feind sab aber die Kanone vor der sidi rsüHrenden ht- 
ftttterie^ stutzte, bekam einen Kartätsebscbnft und verschwand, ohne 
den geringsten Erfolg gehabt zu haben. 

Jetzt entwickelten sich 4 Kompagnie-Kolonnen, die K^q^alnm 
gingen zu Fufs durch den kleinen Wassergrund, die Nagaier zu 
Pferde tiberschritten weiter oben den Grund und wollten den Rcrg- 
abbang hinauf, da brach abermals ein Reiterhaufen hinter dem Holz 
hervor und richtete einige Unordnung und Verluste unter den Kasaken- 
Tirailleurs an, die Nagaier zu Pferde wichen ans. Das Gewühl der 
feindlichen Schwärm -Attacke und der eigenen Kasaken- Tirailleurs 
hinderte einen Augenblick am Feuer, sobald aber unsere Leute in 
einem Graben Schutz gefunden hatten, bepann das FHntengeknatter, 
während das Geschütz mit einem Kartiltschscbufs den Feind ziemlich 
gut fafste, worauf er verschwand. Die feindliche Feuorlinie schien 
durch diese Kavallerie- Anfrriffe ziemlich gcscliwäclit zu sein, ein kurzes 
heftiges Tirailleurfeuer bereitete 2 Bajonn et- Attacken von Kompap^nie- 
Kolonnen vor und die Position wurde genommen. Man scliofs sich 
noch einige Augenblicke im jenseitigen Holz herum, der Feind ging 
aber eili^ zurück, wobei er vura Reserve-Bataijlon verfolgt wurde. 
Kaum war die feindliche Position in unsern Händen, so erschien der 
Feind auch schon in der von uns verlassenen. Der noch 17 Werst 
entfenite Weg nach dem Lager lag aber offen vor uns, wir standen 
hoch auf dem Gebirge und stiegen zum Selentschuk hinab, so dals 
wir jede noch mögliche feindliche Position dominirten ; der Feind blieb 
einfach zurück. Das wäre selbst unter den obwaltenden Terram- 
ümständen doch nicht geschehen, wenn nicht der Führer, em Sultan, 
im Gefecht geblieben wäre. Der Absciiiodsgrufs war von allen Hohen 
„Gaur!" 
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Ghavakteriatiflcli für das Land ist es, daJb g^gen das Ende des 
Gefechts ein BSr dnxch die Kasaken lief, so viel Kugeln Üini auch 
gesielt worden, er ging ivahischeinUch unversehrt weiter. Bezeichnend 
ffir den Zustand der Kabardiner war aber ein anderes Breignirs. Vor 
einiger Zeit wurde ein Fürst dieses aus seiner Heimat geflüchteten 
Volkes Yon einem anderen in Piivathändeln erschlagen. Sein ältester 
Sohn war schon vorher gestorben und hatte einen Sohn hinterlassen, 
der, wiewohl der Erschlagene noch andere Söhne am Leben hatte, 
nach dem Recht der Erstgeburt Erbe der Güter des Grofsvaters 
wurde, also auch politischer Erbherr seines Stammes. (Man erinnere 
sieb, dals die Kabardiner unter andern Verhältnissen leben als die 
eigentUchen Tscherkessen). Damit überkam er aber auch die Ver- 
pflichtung der Blutrache für den erschlagenen Grofsvater. Er zählte 
jetzt 15 Jahr, in 2 Jahren tritt er in die Grofsjährigkeit und wird 
jetzt in dem Bewufstsein erzogen, dafs er dann nur seiner Rache leben 
darf, bis sie gesühnt ist. Dies giebt dem kleinen Stamm, den der 
junge Prinz beherrschen soll, N'cranlnssung, sich mit den Hussen in 
freundliche Beziehungen zu setzen und der hübsche Knabe hatte uns 
mit seinem Erzieher schon im Lager besucht. Meute hörte man in 
seinem Aul die ersten Kanonenschüsse des Gefechts und noch ehe 
der letzte durch das Thal donnerte, war er mit einem noch jüngeren 
Oheim, als er selbst, mit Gefolge in unserer Mitte, doch ohne am 
Gefecht Teil zu nehmen. Der interessante Knabe mit seinem kleinen 
Onkel waren willkommene Gäste beim Frühstück nach des Morgens Mühe. 

Der General Gurkow vcrliefs den 4. Juli dies Detachement, 
dessen Befehl Generalmajor Alscliewsky übernahm. Das Wollhynische 
Bataillon marschirte nach der linken Flanke ab. Der Bau der 
Festung sollte anhaltend fortgeführt werden, damit die TiLippen im 
Herbst zu andern Zwecken benutzt werden könnten. Von Chumara 
aus war nämlich schon im vergangenen Jahr eine Meile weiter ober- 
halb ein Thurm erbaut worden, in diesem Jahr bauten einige 
Kompagnien Minsk einen zweiten derartigen Posten noch 7 Werst 
weiter. Es schien wahrscheinlich, dais in dieser Richtung einige Be- 
wegungen im Herbst unternommen werden konnten. Eine gröHnre 
Bewegung gegen die Abasechen unter Aehmet sdiien sieb fiir den 
Herbst Yonmberaiten. leb bin nicht genau untenichtet, was man 
projektirte, allein soviel schien aus Allem herroizugehen, dab im 
Herbst auf der rechten Flanke Ereignisse zu erwarten waren. 

Unter diesen Umst&nden erhielt ich die Erlauboils, in den Sommer- 
monaten zum General Freytag auf die linke Flanke zu gehen, um im 
Herbst wieder nach der rechten zurückzukehren. Die Ereignisse im 
Daghestan wandten aber spftter alle AufiaMrksamksBt und Kräfte 
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gegen Schamfl. Von der rediten Flanke lAbt sich in dem laufenden 
Jabr 1848 nichts weiter erwähnen, als dafs die Festung am Kefar in 
den ersten Tagen des November soweit fertig war, dafs sie einer 
Garnison von 6 Kompagnim fiberlassen werden konnte, während die 
Truppen die Winterquartiere, namratlich in den Stanitzen des Babinski- 
Regiments und am Kuban bezogen. Die einaelnen Ereignisse auf dem 
Kordon der Laba und auf den Kommunikationen nach der Laba lasse 
ich aufser Betracht , es fehlte dort nie an kleinen Unfällen bei 
Heerden oder kleinen Konvois, bei denen die Donskois häufig die 
Zeche bezahlten." 

Die linke Flanke im Jahre 1843: „Die nissische Thätigkeit 
des Jahres sollte, wie gesagt, nach der rechten Flanke gelegt werden, 
auf der linken wünschte man den Truppen einige Ruhe schenken zu 
können, die sie schon seit langen Jahren entbehrten. Die Fortifikationen 
sollten in Oisunger (Kurinsky)*) beendet werden, namentlich sollten 
sich die Regimenter Stabsquartiere einrichten, die bei den vorauf- 
gegangenen Wechselfallen mehr rein provisorisch zu nennen waren, 
Erde und nasses Holz waren das Baumaterial gewesen. Allein die 
Ereignisse des Herbstes 1843 haben neue Kraftanstrengungon hervor- 
gerufen. Die innere Konsolidirung der Schamil'schen Centralisation 
aller Streitkräfte der Tschetschnja und des Daghestans machten 
Vorsicht nötig. Schaiuil hatte sein Land in Kreise eingeteilt, 
deren jeder seinen Chef hatte. Seine besten Muriden, die fähig- 
sten seiner Anhänger, gebrauchte er nach ihrer Eigentümlichkeit. 
Achwerdi Mahoraa war sein Feldherr, Schoa-Ib sein Kavallerieführer; 
einen Diplomaten hatte er zu den Tschcrkessen geschickt, der aber 
wenig auarichtete und von den Abasechen zu den Ubichen und weiter 
herumzog. Er errichtete Depots zur Anhäufung von Lebensmitteln, 
die Altesten der Stämme, die seine Befehle nicht respektirten, bestrafte 
er, im Notfall erschien Achwerdi Mahoma mit bewaffiieter Maoibt. 
Schamil hatte Ledergeld ausgeben lassen, ja die Stiftung dnee Ordens- 
zeidieiis nabm er als HfUftmittel auf. 

Die verwundbaxe russische Ferse acheint mir bei Wladikawkas zu 
liegen. Man will dies nie zugeben, aber eben deshalb glaube idi 
daran und die russischen Diabkatioiien der Truppen sprechen dafür. 
Oberst Nieetrow hatte in diesem Sommer, ich glaube 8 Bataillone m 
eeiner Verfügung. Die Bestrebungen Achwerdi Uahoma's im vorigen 
Jahr bei • den Inguschen, dies Jahr in den Gegenden seines Aula 
bezeugen, dafs auch Schamil diese Ferse kennt. Eine andere ver- 
wundbare Seite sind die südlichen Stihnme, docdi dort liegt mssiacher- 
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seits eine gröfsere Garantie in den innern Verhältnissen der Bevölkerung, 
als bei den Inguschen. Für Schamil läge im Süden eine Aussicht 
auf unabsehbaren Erfolg in der Richtung der tartarisch-persischen 
Bevölkerung, in den südöstlichen Grusinischen Ländern, namentlich 
in Karabach, wären diese nicht von persischen Muselmännern bewolmt| 
während der Kaukasus der türkischen Sekte huldigt. 

Generjü Freytag konnte mit Einschlufs des Wollhynischen Ba- 
■ taillons, welches vom Kefar her zu ihm stiels (ein Marsch von 
80 Meilen) nur 47» Bataillone zur Fortsetzung des Baues von Kurinsky 
vereinigen, dazu 400 Dnii'sche, 200 Linien-Kasaken und 13 Geschütze. 
In Grosnaja*) in Wuesapnaja -) niulsten konzentrirte Detachements 
aufgestellt werden, die Kumykischen .\uls'), ja die innern Linien 
muibteu durch vt-rzettclte Kompagnien gedeckt werden. 

Der Bau der Festung ging solid, aber langsam von Statten, das 
Holz ward von Amiradshi-Jurt*) (18 Werst Entfenmng), die Steine von 
GenelAa (einige 20 Werst Entfernung) herbeigebracht. 

Den 6. Augast (25. Juli a. St.) hatte General Freytag in Erfahrung 
gebracht, dab die Tadiekacheiizeii auf dem dleeseitigeu Abfitll dee 
Akasai-Eückeos bedeutende EeuTOnftto getrocknet bitten. Dies war 
eine ziemlich kühne Arbeit von ihrer Seite und da ee ihm seihet noch 
an Heuvorräten fehlte, so ging er mit 2 BfttaiUoneni den Easaken und 
allen Transportmittehi hin, um das Heu fortzufiihren und den Rest 
zu yerbrennen. Die Tsohetschenzen waren auf dem Bergriidron in 
dem Walde stark versanundt und hatten ebenfells die Absicht, das 
getrocknete Heu in Sicherhett zu bringen, Sie hatten an der liaiere 
unter starker Bedeckung sogar eine Kanone, den Abhang dominirend, 
. aa%efehren. Unter einem hartnäckigen Gefecht der zerstreuten gegen- 
seitigen Kavallerie und der Tirailleurs innerhalb der Heuhaufen unter 
dem Zischen der Kanonenkugeln wurden die Wagen beladen, der Best 
des Heues verbrannt und . man langte mit dnem geringen Verlust 
wieder im Lager an. Der Feind hatte versucht, aus seinem Oesch&tz 
mit Granaten zu schieJsen, sie waren aber dicht vor der Mündung 
krepirt (die Munition hatte er noch von der Katastrophe im Itscheri'schen 
Walde her). 

Den 15. August (3. August a. St.) erschien Schoa-Ib mit 4000 Mann 
zu Fufs, 2000 Reitern und 4 Geschiitaen (Verlust zur Zeit Generals 
Grabbe) oberhalb Kurinsky am Waldsaum. Kurinsky liegt aus Wasser- 
rücksichten gegen feindlich Artillerie durchaus ungünstig, so dafe wir 

An der Sundhse. 
*) bn Gebiet des Salak. 
') Oberes Fialsgebiet des Sulak. 

Am Terek. 
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mit 10 Geschützen gegen die schwache, den Umständen nach sehr schleelit 
operirende Artillerie des Feindes nichts erfolgreiches machen konnten. 
Die Geschütze, von denen nur 2 wirken konnten, waren in der Ver- 
längerung der beiden Festungsbastione aufgestellt. Das eine Bastion 
und die beiden anliegenden Fa<;en waren fertig, das andere bestand 
noch aus Erdwällen. Auf die hier liegende Baracke des Generals war 
ihr Feuer gerichtet und alle 5 — 10 Minuten schlugen J Kugeln im 
Bogenschufs in die Festung ein und rikochetirten in das Kasakenlager 
Ins in die einander gegenüberstehende Kavallerie. 

Der General hatte am Tage vorher 6 Kompagmeii mit einem 
TtMttpoti nach Amiradschi-Jurt geschickt, sie wurden heute sorfiek- 
erwartet £r hatte Naehricfat Ton der ferndfichen Yemmmlung 
gehabt imd den KonToi dedialb lo stark gemacht Die drei im 
Lager hefindlichen Bataillone reichten nicht hin, das Lager gegen die 
ttberlegene finndUche KavaUeiie bflaetzt an halten und som Ängiiff 
der feindlichen Poeition Überzugehen. Der General beachrinkte nch 
also daian^ mit 7 je an 2 getrennt poetirten EinhSmem^) auf die 
kleinen Batterien an spielen, Ton denen man nur aaZeiten die BKder 
sah, welche durch den Rücklauf wieder unsichtbar worden. Es 
dröhnten auch auf der linken feindlichen Seite einige Kanonenschtlsae, 
doch ohne dals von den ^ugehi bei uns das Geringste bemerkt 
wurde. Man erzählte dch qriUer darüber folgendes: Man hatte aus 
froheren Zeiten in der Tschetschiga ein mssisdies in swei HlUten 
serBchmttenes Kanon als zwei kuize GeeohfitM hersnstellen Tersucfat, 
indem man die vordere Hälfte in dar hinteren öffiiung zugeschmiedet 
hatte. Während der Beschiefsung wurde das Lazareth in dem fertigen 
Festungsräum etablirt, sonst bheb alles an Ort nnd SteUe, und die 
Arbeit sowie der Dienst im Lager ging ruhig seinen Gang. 

Am Nachmittag zeigten sich jene 6 Kompagnien von Amirdschi- 
Jmi her im Anmarsch. Die feindliche Kavallerie ging ihnen ent- 
gegen und umschwärmte sie in der offenen Steppe. Der General 
ging der Kolonne mit einem Bataillon und den Kasaken entgegen. 
Es fand sich, dafs der Kommandeur, als er die Kanonade bei Kurinsky 
hörte, den Transport zurückgelassen hatte. Der General war sehr 
unzufrieden darüber, schickte die 6 Kompagnien wieder zurück und 
ging seinerseits wieder ins Lager. 

Um ß Uhr Abends hörte die Kanonade auf. In der Nacht um- 
schwärmte der Feind das Lager, es fiel ab und zu ein Schufs. Am 
Morgen begannen die Verhältnisse des Tages vorher aufs Neue. Die 
feindliche Kavallerie war weit in die Steppe zurückgegangen, man 
erwartete einen Angriff auf den anlangenden Transport. Gogen 

') Bezeiduiung Air die rassiscfaen Hanbitasn* 
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2 Uhr ward die Koloiiuc in der Ferne gesehen, zu gleicher Zeit be- 
merkte man aber auch Kanonenfeuer in der Richtung auf Tasch- 
ketscbu 0. Es brannte dort ftach üeu auf und um 6 Uhr langte der 
Thmsport unangefoohtai sa. Zugleich achwiegen die feindlidien 
Gwdifitse, eine Stande tor Dimkelweiden sduokfte der General ein 
Bataillon und die Kaeaken in der Kiebtong anf Taediketachu aoa. 
Ich glaube, diee war nur eine Art der Form zu genügen, denn er 
wu&te sehr wohl, daJa 2000 feindliche P&rde in der Steppe sich 
nicht Ton Infanterie und ihren Geediütsen totsohielBen laaecni. Mit 
der Nacht kehrte Alles ins Lager surook. 

Der Feind hatte in Taschketachu eine in der NShe fonragirende 
Kompagnie der Garnison angegriffen, war aber von den Kanonen und 
dem Fort abgewiesen worden; er begnügte sich mit dem Baabe nm 
800 Knmykfaiachen Hammeln. 

In der Nacht erschienen keine Spione und dies war so un- 
gewöhnlich, dals der General besorgt war; er fuzehtete, der Feind 
sei zu ein^ gefthrlichen Unternehmung abmarschizt^ die durdi den 
Angriff auf Kurinsky maskirt worden seL Am 3. Morgen war alles 
80 still und ruhig wie zu?or. Man wufste nicht, wo der Feind sei 
und der General wünschte ihn heute noch hier zu sehen, denn er 
wollte einen Angriff auf die Kanonen veJt^uchen. Um 9 Uhr gin^n 
die Kasaken zur Bekognoszimng vor, der Feind war verschwunden. 
DalSs diese 2 Kanonen dem Feinde nicht abgenommen werden konnten, 
wurde später von groiser Wichtigkeit. Unsere Granaten hatten anf 
die feindlichen Kanonen keine Wirkung gehabt. 

In der darauf folgenden Woche nahm der Festungsbau seinen 
ruhigen Gang wieder auf. Das Gefolge des auf der ganeen Linie 
kommandirenden Generals Gurkow, mit dem er auch mich nach 
Kurinsky geschickt hatte, reiste bald nachher wieder ab, um 
sich zwischen Kuban und Laba zu bef^eben, ich schlofs mich diesem 
Heere an, da wir auf der rechten Flanke eine rusai&che Offensive er- 
warteten. 

Anfang September versammelte Scharail eine Parthie von 15 bis 
20 000 Mann und ^nc: im Daghestan ge<;en TTnzukul*) vor, gegen 
dessen Einwohner er einen Racheakt auszuüben hatte, für einen 
Verrat, den sie früher gepron 80 Muriden sich hatten zu Schulden 
kommen lassen. Unzukul hatte eine russische Kompagnie Garnison, 
mit ihr verteidigten sich die Bewohner während dreier Tage. Scbamil 
war begleitet von der jungen Artillerie. 

Am Tage des Angriffs marschirte Major Wiselitzky, der mit 

« 

Ostlich von Amirdschi-Jurt zwischen Terek uid Suhdc 
9) Am Solak sOdlich Aoholgo. 
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einem Bataillon in Zatanych') als eine kleine mobile Kolonne stand, 
ünzukiil zu Hülfe. Er biwakirt in der Nacht in den Gärten von 
Unzukul an einer wenig c;e8it'herten Stelle; bei 8oinien;mffT;infi; ist er 
umriiir^'t und angegritt'en, nach einem verzweifelten Kampf wird das 
Bataillon in Stücke gehauen, seine zwei Kanonen dienen zur Be- 
schießung von Unzukul. Am dritten Tage wird der Ort gestürmt, 
Tausende toh Einwohnern und die Kompagnie springen über die 
Klinge. 

Der General Klugge von Kluggenau, Chef des nördlichen Dag- 
hestan koniint mit einem Detachement von 3800 Mann aus Temir- 
chanchowa^) zu Hülfe, Unzukul ist aber schon genommen. Es 
handelt sich nun noch darum, den Eingang zu dem Defilee von 
Balakany zu halten. Auf dem Berge Charaizy befindet sich etwas 
tiefer nach Unzukul hin der Aul Charaizy von 2 Kompagnien besetzt; 
der Geueral schickt den Major Zaizow mit einem Bataillon ab, um 
diese Garnison zu verstärken. Die Kompagnien haben aber un- 
begreiflicherweise den Aul verlassen und er ist von Tausenden durch 
den Erfolg enthusiasmirter Muriden besetzt. Major Zaizow will 
sozttdEgehen, aber ein ihn begleitender Of&der vom Generalstab ver- 
anlabt ihn dnzdi anzügliche Worte von diesem Entwhluls abzugehen. 
Die ArtiUnie kann in dem Gelilxide nieht gebrandii iraiden, der 
Major lükt sie unter Bedeckung einer Kompagnie zorttck, mit drei 
Kompagnien geht er zum Stnrm. Er und aUe (HEbdere Uetben, der 
dritte Teil der Leute rettet aidi zur Beserre-Kompagnie, velche die 
Artillerie ^ficklioh naeh Balakany zurückbringt. 

Der General Klugge war mittlerweile mit seinem Detachement 
nach Zatanycih marschirt, er inSi Ton dort Zaizow zu HüUe, kommt 
aber zu spftc» 

Naeh diesen Greignissen flammt' der Aufrtand im ganzen Dag- 
heetan wt, der Genend eilt nach Ghunsak*), was nicht Ton Truppen 
Gaimson oder Fortbesatzung ist, Teremigt sich mit ihm hei Hokaoofa. 
Wllhrenddeesen manohirt der Fefaid auf seiner Ferse nach Balakany, 
dies Fort mit 9 Qffirieren und der Garnison ergiebt sich. In der 
ganzen Katastrophe des Daghentan ist dies daa einage Beispiel dieser 
Art geblieben. Von dort geht Sehamil auf den Thurm von Moksoch 
los, welcher nur durch 40 Mann yerteid^ war. Er wird durch das 
Geschütz der Krde gleich gemacht, ebenso später der von Burunduk- 
Kale*). Hierauf wendet sich der Feind nach Zatanyeh, nach drei 

') Südhch Unzukul im Gebirge. 

*) Zwisehen Snlak imd der Kflste des Kaspiiehea Meeres. 

Im Innern der Tschelsohiga. 
*) Olklich UasnkaL 
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Tagen Belagerung und Sturm vernichtet er die Garnison, nimmt wieder 
2 Kanonen und 4000 Kartuschen. Die Gebirgsketten übersteigend, 
die ihn noch von Avarien trennen, steigt er in diese <zriine Hochebene 
nieder, nimmt einen Aul nach dem andern und setzt sich in Tanuslok 
ChuDsak blockirend fest. Auf der anderen Seite Avariens nimmt er 
noch Chotzall am avanschen Koisu^). 

Erkaufte Eingeborene haben mittlerweile die Nachricht dieser 
Unglücksfälle über die Berge bei Telaw nach Tiflis gebracht. Auf 
demselben Wege erhält General Fürst Argutinsky, der bei Kumyk im 
Lande der Kasikumyken steht, den Befohl, Chunsak zu entsetzen. 
Mit 5 Bataillonen maxiht er einen sehr schönen Marsch, mehr links 
als der Kasikumykische Koisu'), schlägt sich viel mit den auf- 
stehenden Einwohnern, deren Widerstand aber nicht energisch gewesen 
sein kann, sonst ist es unmögUch, mit gewöhnlichen Bataillonen hier 
zu marschiren; schlägt auch Muriden bei Chozall und vereinigt sich 
mit General Klupge. Beide versuchen nun Tanuslok zu forciren, man 
beschielst sich während 3 Tage mit Kanonen, die Generale stehen mit 
einem Verlust von ISOToten (durch Artillcriefeuer) davon ab. Zu gleicher 
Zeit trat das Fest des Bairam ein, Schamil konnte seine Leute nidit 
länger zusammenhalten und sie gingen nach landesüUidier Art nach 
Hanse. Von allen mssiscfaen Porten und Forts in diOBen Gegendm 
war nur CShniisak, Serani und Gtoigebil') in russischen Händan. 

Dies war der erste Teil einar Indiar im KankasoB mit nidits 
ni veigleidieiideii Katastrophe, 3—4000 Maim waren dflrartig niedflr- 
gemadit, dab auch kaum eines der Bataillone oder eine Kompagnie 
«urfidskam, nm za melden, wie die Saohe sieh zngetrsgea liatte. 

Ober die Tage kann ioh nicht genau Rechenschaft geben, die 
Fakta sind aber von einem Augenzeugen genommen« Die Blockade 
des Genend Klugge in Ghnnsak mnb an 14 Tsge gedaaert haben, 
Sehamil Uels ihn mehre Meie auffordern, aeh zu eigeben, er liefe ihm 
sagen, er könne ndt 9 seiner fVeunde nadh Temirchunsohura gehen 
(die Zahl der Befreiter Schamü's auf seiner Bludit von Achulgo), der 
General liefe ihm antworten, der Überbringer einer ähnlichen Pro- 
position würde ge&ngen werden. Sehamil wiederholte seinen Antrag 
dennodi und der Überbringer wurde im Angesicht des Feindes ge- 
iangen. General Gurkow, der bisher mit den Angelegenheiten im 
Daj^estan nichts zu thun hatte und im Begriff war, an den Kefar 
absnmarsehiren, erldelt unter diesen schwierigen Umständen den 

Linker Nebeuliuls des Solak. 
*) LinkerrNebMiflolli des Solak. 

^ Am Solak an der Stolle, wo von links dar Kara-Kcisia mQndet 
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fieCBh], fttr wme Person nach dem Dagheatan zn eilen, das Ober- 
kommando au fibemehmen und die geeigneten Habregeln zu ergreifen. 

(ScUnb folgt) 



XIL 

Drei Wochen hinter der Front der 22. Division 

im Januar läTL 

Faul TOD Schmidt^ Generalmigor z. D. 



In der Armee hat sich die 22. Division den Beinamen ,, Kilometer- 
Division" erworben. Sie führte diesen Namen mit Recht, denn neben 
ihrer Teibiahme an den grofsen Hauptschläpen von Wörth, Sedan, 
Orleans (11, Oktober), l'oupry, Cravant, le Mans, hat sie gewaltige 
Marschleistungen aufzuweisen, verbunden mit einer Menge von 
kleinen Gefechten und mit sehr viel Alarmbereitschaft. Nicht nur 
ist sie auf den verschiedensten Khegäthcatem verwendet worden, 
sondern sie hat auch oft die Aufgabe gehabt, nach errungenem Er- 
folge den Feind auseinder/.umarschiren : ein mühevolles Geschäft, das 
nicht immer den Lohn des sichtlichen und in die Augen springenden 
Erfolges in sich trägt, das Ausdauer, Hingebung und Selbstvertrauen 
fordert und das vor Allem eine Art von Verlusten im Gefolge hat, 
die man leicht unterschätzt oder auch der Truppe zum Nachteil an- 
rechnet, die Marschverluste. Dafs eine tüchtige, durch Mannes- 
zucht und Pflichttreue ausgezeichnete Truppe weniger von Marsch- 
verlusten zu leiden hat, als eine schlecht disziplinirtc, idt aufser Frage, 
das bewies unter Anderem die geradezu ungeheuerliche Auflösung, 
der die Gambetta'schcn aus dem IJoden gestampften „Armeen" nach 
gröiseren Mifserfolgen anheimfielen. Aber auch die bravste und best- 
gOBchnlte Truppe, selbst wenn sie keine übermäfsig grofsen Gefechts- 
ferlnsle erleidet, reibt sich schliefslich auf^ verzehrt sich, wenn sie 
Monate lang in zaidoeer Bewegung bleibt, wenigstens nie mit Sicherheit 
auf einige ungestörte Ruhetage rechnen kann, nnd wenn in Folge 
dessen auch der Nachechuh an Penonal nnd Materiell jor AUem an 
Stielehiy anebleibt 

üm von den Marechlartimgen der Diriiion eine annähernde Yot^ 
«toönng zu geben, fUire ich an, dab Yom 2. Augast — AbmaryA 
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aus der Umgegead von Landau — Ins zum 12. Februar — Emmandi 
in Versaillee — über 2000 Kilometer zurückgelegt wurden, also eine 
Strecke, die der Entfernung awiachen Königeberg und Barcelona oder 
zwischen Stockholm und Nei^ entepräche. Meiner Berechnung 
legte ich nur die Marschstrecken zu Grunde, die der Begimentestab 
des Regiments 32 jeden Tag zurückgelegt hat, von einem Quartier 
l)ezw. Biwak bis zum nächsten gemessen. Die Hin- und Hermärsche 
im QeÜBchi diu Um- und Abwege der einzelnen Bataillone und Kom- 
pagnien sind hierbei nicht in Betracht gezogen. 

Bekanntlich erhielt die Division, nachdem ihr erster tapferer 
Kommandeur, Generallieutenant Ton Gersdorff, seiner bei Sedan 
erlittenen tötlichen Verwundung erlegen war, den Generalmajor 
von Wittich zum Führer. Wer sich eine klare Übersicht der 
Thätigkeit der Division verschaffen will, dem sei das bekannte, un- 
gemein klar und sachlich gehaltene Tagebuch des Generals von Wittich 
empfolilen. Es giebt ein treues Bild nicht nur von den Leistungen 
der Division, sondern auch von der nuistergiltipcn Kommandoführung 
des Generals und seines unermüdlichen Gcneralstabs - Ufliziers, des 
Majors von II oll eben. Major von Holleben erlag trotz seiner 
kräi'tigen Konstitution schon im Winter 1871 der im höchsten Grade 
aufreibenden Thätigkeit, die seine Stellung iluu auferlegte. Die Arbeits- 
last, die auf den Schultern eines (ieneralstabs-Uffiziers einer so selbst- 
ständig und unter so schwierigen Verhältnissen operirenden Division 
ruht, ist geradezu erdrückend. Man erwäge nur den einen Um- 
stand, dais Monate lang fast in jeder Nacht die wichtigsten und 
folgenschwersten Befehle erwogen, erledigt und erteilt werden mufsten. 
Dazu geboren Nerven von Stahl, Aber nie wird die '2"J. Division es 
vergessen, mit welcher vollendeten Sicherheit, mit welcher wolü- 
thuenden Ruhe die Kommandoführung unter den schwierigsten Ver- 
hältnissen auch dann vor sich ging, wenn alle Veranlassung zur 
äulsersten Besoi^üb vorlag. Bei einer einigermaisen ängstlichen 
Führung wSie die Division aus dem Alarmzostande nie herausgekommen* 
Dabei wurde den Thippen wShxend der scUediten Jalnesseit Jedes 
Biwakiren erspart, so lange nicht die dringendste Not dazu zwang. 
Audi die Yorpostenabteilungen wurden, wo irgend angängig, unter 
Dach und Fach gebracht So erhielt sich die Division, Dank der 
unennüdlichen Fürsorge der Leitung, ihre Sdilagfähigkeit bis zu 
Ende. Nie verlangte die Führung von der Truppe UnrndgUches; nie 
kam es tot, daCs Fehler oder Versehen der Leitung durch yerdoppelle 
Anstrengungen der Truppen hätten wett gemacht werden mfissen. 
General von Wittich hatte trete einer mitunter rauhen Anftensaite 
ein wannes Herz für die Truppe, die ihm dae von je mit volkm Ver- 
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trauen und höchster Verohning gedankt hat Ehre dem Andenken 
dieses ▼ortrefiliohen Führen nnd seines Qenerolstahs-Ofifiziers. Beider 
Kamen werden unvergessen sein, so lange noeh ein Mitkämpfö^ der 
28. Division ZengniJs absnkgen Termag. 

Nach den schweren Kämpfen von Beaugency-CraTant (7. bis 
10. Dezember), welche die Ärmeeabteilung des Grofshersogs ?on 
Mecklenburg gegen dreifach überlegene Kr&fte siegrmch bestanden 
hatte, war das besonders hart mitgenommene 1. Bayerische Korps 
(▼. d. Tann) in die zweite Linie der Pariser Einsohlieisungs- Armee * 
zurückbeordert worden, um sich gründlich zu retabliren. Die 17. und 
22. Division hatten sich im Verein mit der II. Armee an der Ver- 
folgung des geschlagenen Feindes beteiligt und die Gegend Ton Cloyes 
oreicbt, wo einige Ruhetage bewilligt wurden. 

Am 20. Dezember befahl der GroDsherzog: „Auf Allerhöchsten 
Befehl (aus dem grofsen Hauptquartier) wird die Aimeeabteüung die 
OfiTensiye nicht weiter fortsetzen, sondern zunächst eine aentrale Auf- 
Stellung gegen Westen nehmen.** 

Die Armeeabteilung gruppirtc sich wieder um das ihr wohl- 
bekannte und fast heimatlich gewordene Chartres und das Re- 
j^iment 8*2, dem ich als Chef der 5. Kompagnie angehörte, brachte ' 
die Weih nachtstage im Städtchen Chateauneuf zu. Wie keck die 
Franktireurs selbst in den dicht von Infanterie besetzten Gebiets- 
teilen auftraten, erfuhr das 2. Bataillon genannten Regiments, das 
am 26. Dezember einen Unteroffizier zu Wagen nach Nogent-le-Roi 
zur Post schickte. Der Untcrofrizier sanmit Ordonanz wurde am 
hellen Tage von Lipowski's Franktireui-s aufgegriffen und sämmtliche 
Postsendungen fielen in die Hand des Feindes. Acht Tage später 
brachte die Indcpendance Beige Auszüge aus Briefen unserer 
Of&dere, die ihre Bestimmung auf so eigentümliche Weise verfehlt 
hatten. 

Am JT. Dozember wurde das Regiment 32 der 12. Kavallcrie- 
brigade (v. Bredow) zugeteilt und rückte in Folge dessen nach 
Dreux ab. 

Am 2. Januar begann auf Befehl des Prinzen Friedrich Karl die 
Offensive gegen Le Mans. Die bisherige Armee-Abteilung, jetzt 
13. Korps genannt, sollte am i. Januar bei Chartres TSreinigt sein 
und die Bataillone des Regiments 32 wurden am Nachmittag des 
B. Jannar in Drenz allarmirt, um eine Stande darauf den Marsch 
anzutreten* 

Von diesem Tage an befand ich mich sehr gegen meinea Wunsch 
„hinter der Front und es sollten Wochen Yergehen, bevor ich 
den Anschluß wieder errsichte. Schon in Ghateanneof an einem 
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Bronchial-EjitaiTh erkrankt, hatte ich die Übenieddatig nach Dreux 
m Wagen mitgemacht und war Anfang Januar noch nicht soweit 
1iergMtoUt> dafs ich mitkonnte; wenigstens legte unser braver Stabs- 
arzt sehr energischen Protest ein. So blieb ich denn in dem sonst 
aebr netten Städtchen Drcux unter dem Schutze der Tags zuvor dOTt 
eingerückten Garde-Landwehr, deren stattliche, bärtige Gestalten 
den Franzosen ungemein imponirten. 

Die Bewohner von Dreux, dessen schöne Grabkapelle die irdischen 
Überreste der Orleans beherbergt, waren damals entschieden orlea- 
nistisch gesinnt, hegten übrip^ens immer noch dio bestimmte Hoffnung, 
dafs Frankreich siegen und die Deutschen mit blutigen Köpfen heim- 
schicken werde. Von Gebietsabtretungen wollte noch niemand etwas 
hören, er mochte Bonapartist, Orleanist oder Republikaner sein. 

Schon am 5. Januar — also nur zwei Tage nach dem Abmarsch 
des Regiments — fühlte ich mich kräftig genug, um den Ansdüuis 
wieder aufeusuchen und begab mich zunächst nach Chartres. 

Dort traf ich eine kombinirte Kompagnie des Regiments, die von 
einer von Dreux aus unternommenen Expedition eben erst zurück- 
gekehrt war und nun dem Regiment nacheilte, femer einen grofsen 
Rekonvaleszententransport unter dem Kommando des Hauptmann 
von Schau roth vom Regiment 95, dem ich mich alsbald anschlofs. 
Von ('hartres ging es nach Illiers, wo der Transport einen Tag 
Halt machte, um zwei Batterien abzuwarten, die von Chartres aus 
sich mit unserer Kolonne vereinigen sollten. Dieser unfreiwillige 
Rasttag vergröfserte wieder den Abstand von dem ersehnten Ziele. 
Der weitere Marscli führte uns nach Nogent-le- llotrou, einer 
hübschen, von Höhen umschlossenen Stadt, die ihren Beinamen nach 
einem mir bisher unbekannt gebliebenen Dichter Rotrou fuhrt. Nogent 
war uns schon seit dem Noyember vorigen Jahres bekannt. Auf 
nnsenn erttsa Zuge gen Westen gegen die damals noch wenig 
orgaidBirtai Sdiaaren des General Fi6reek hatten wir einen un- 
säglich mühevollen ümgehnngsmarach ansgeftihrt, am uns der an- 
geblioh Ton stUrkeren Kräften besetzteii Stadt 2n bemichtigen. Bei 
unserer Ankunft war das Nest leer und wir bedauerten, dab wir 
uns die Sache nidbt bequemer gemacht und die groAe Strafte esDr 
geschlagen hatten. 

IKeimal waren wir friedlidi eingerlU^ und belogen gute und 
geräumige Quartiere. Das wäre redit 8oh5n gewesen, wenn nicht aus 
dem vermeintlichen Marschquartier ein längeres Standquartier ge- 
worden wäre. Die Operationslinie des 13. Korps (Chartres — Alen^) 
wurde ja immer länger, fthrte durch das ungsmein durchsehnittene 
und sohwisrige Gelände der Perehe, eme für das Tretben der BVaak> 
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tbreaxs beeoodera geeignete GegencL Daher war es gewifs geboten, 
10 widitige Punkte^ wie Nogent-le-Rotrou, nioht nnbesetst im Rfieken 
la laaaen, und Hanptmaim Ton Schaoroth wurde angewieeen, Nogent 
als Etappenpankt festzuhalten. Wlhrend Hauptmann von Schanioih 
als EtappenkommaBdant fongirte, hatte leh die Ehre, das aus den 
RekonraleneDten €U)er kombimrten Kompagnie BegimeDtB 82 und 
anderen in Nogent TOfgefnndenen Mannschaften ftmnirte „Bataillon^ 
SU äbernehmen. Das halbe BataiUon hatte keine kriegsbfauohbaren 
Stiefel und der BataiDona-Konunandeor kein Pferd, da meine Pferde 
beim Ausmarsch dee Regiments ans Dreux der Kompagnie gefolgt 
waren. Indessen war das Bataillon im Stande, den Wach- und Vor- 
poetendienst ausreiohend so Tersehen, lumal ein wdtee Tonohieben 
von Vorpostenabtsihingen schon durch die Natur des GeUndee aua- 
geschlossen war. Es konnte eben nur darauf ankommen, wtmmtliehe 
Strafeen zu beobachten, die in die Stadt führten. Für die AufUftrung 
sorgte alsbald eine Eskadron Ulanen, die ebenfalls in Nogent ein- 
traf. Die Bewohner von Nogent stellten sieh im Ganzen gut und 
freundlich mit ihrer Eänquartiening. zumal sie mit den Franktireurs 
und Mobilgarden, die Tor uns dort gehaust hatten« zum Teil recht 
flble Erfahrungen gemacht hatten. Freilich gab es auch in Nogent 
viele Hauseigentümer, die alle Mittel Torsnchten, um jede Einquartie» 
rung von sich abzuwenden. Da die zu diesem Zweck vielfach ge- 
mifsbrauchte Genfer Flagge bei uns nicht mehr zog, so mufsten die in 
der Stadt vereinzelt aufgetretenen Blattern herhalten. Schwarze Flaggen 
wellten als Warnungszeichen und „Petito veröle" stand auf grofsen 
Plakaten f^cschrieben, die an die Hausthüren geklebt waren. Anfangs 
liefsen wir uns durch diese wohlgemeinten Warnungen einschüchtern; 
bald aber verrieten uns die besonders reich mit Einquartierung be- 
dachten Einwohner, dafs die meisten der angeblich verseuchten Häuser 
▼on recht gesunden Leuten bewohnt seien, die sich auf billige Manier 
die ungebetenen Gäste fernhalten wollten. Seitdem wurde nur ver- 
schont, wer einen vs-irklichen Pock in kranken aufzuweisen hatte. 

Der Etappendienst, auf dessen verschiedene Zweige und Eigen- 
tümlichkeiten ich noch komme, ging nun seinen geregelten Gang, als 
mir am 12. Januar, dem l äge der von uns noch ungeahnten Ent- 
scheidung von le Mans, wieder eine Hofl&aung auf Fortkommen auf- 
leuchtete, die sich freilich alsbald trügerisch erwies. Hauptmann 
von Schauroth wurde vom Kommando des 13. Korps angewiesen, 
mit der liiarachlahigcn Mannschaft abzurücken und sich mit der 
Division zu vereinigen. Er sollte jedoch in Nogent etwa 150 Mann 
unter einem älteren Offizier zurücklassen, die den dortigen Etappen- 
dienst weiter zu versehen hätten. 
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Der ältere Offlsder ma ich, und wenn das BSeonniren mdit 
schon seit Friedridi Wilhefan L sireng verboten ivire, so hätte ich 
in diesem Falle meinem Herzen wirklich einmal ordentlidh Luft ge- 
macht. So freute ich mich nur über die ISO auegeenchten Leute, 
die als Ehrenwache bei mir zurückblieben, ganz brave Soldaten im 

Übrigen, aber 1 Dafs die Kranken in Nogent znrückblieben, 

ventand sich ja von selbst, die Gesunden jedoch, die mir überwiesen 
wurden, rekrutirten sieh fast ausachhefslich ans den berühmten 
gStiefelkranken'^, d. h. aus den Leuten, die aus Mangel an Schuh- 
zeug nicht marschfähig waren. Eigentümlicber Weise waren das viel- 
fach p-ofse, stattliche Figuren, für deren entsprechend greise Füfse 
sich in Frankreich nur selten brauchbare Stiefel fanden, weil die 
französischen Militiirstiefel und Schuhe, die ja oft ^enug zu haben 
waren, fast nie für grofse Fulse pafsten. Wenn ich meine Etappen- 
Kompagnie nach der Beschaffenheit des Schuhzeufres in drei Glicdeni 
rangirt hätte, so hätte etwa das erste GHed zerrissene Ledorstielcln 
aufzuweisen, das zweite Morgenschuhe von Leder oder Plüsch und 
Holzpantoffeln, das dritte Holzpantoffeln und Morgenschuhe von Leder 
oder Plüsch. Die Fliigelrotten hätte man geschmackvoller Weise mit 
gestickten Schuhen ausstatten können. Gehen wir vom Fundament 
weiter nach oben, so fallt unser Auge zunächst auf die Hosen. 
Halten wir auch hier an einer angemessenen Rangirung fest, so haben 
wir im ersten Gliede mehr oder weniger schadhafte Königlich preufsische 
Militärhosen, im zweiten Gliede französische Militärhosen, unter denen 
die Mobilgardenbeinkicider mit den breiten roten Streifen anmutig 
hervorleuchten, im dritten Gliede Civilhoson von allen Stoffen und 
Farben, von der blauen, schlotterigen Hose des Landbewoimers bis 
zum karrirten Sommerbeinkleid. Mit den Röcken war es besser be- 
stellt. Sogar die Farbe der Kragen, Aufschläge und Achselklappen 
war oft noch erhennhar. Lederzeug leidlich im Stande, ebenso 
Tonuster, wenn anch nkht gende von pandemS&igMn Aaaaehen. 
Die Mäntel waren allerdings nicht ganz voUzithlig. Wem aber der 
Mantel fehlte, der hatte statt dessen eine gute, warme, wollene Decke» 
viele Leute die Dedie noch neben dem ManteL BQse sahen die 
Hehne aus, trfibe und verbeult, die Spitsen zerbrochen oder verbogen, 
die Vorderscfaienen abgerissen oder vom Leder getiennt; aber kein 
er&hrener Soldat dachte daran, etwa den Helm zu „vergessen^, um 
ihn mit der bequemeren MUtie su vertauschen; unsere Leute lernten 
im Laufe des an feuchten Niederschlägen so reichen Feldzuges die 
VonOge des Hohnes mehr und mehr schätzen. Was aber bei allen 
Leuten ohne Ausnahme gut und kxiegstüchtig blieb, wert und in 
Ehren gehalten wurde, das war unser braves Zttndnadelgewehr, 
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eine Kriegswaffe, die zu ihrer Zeit geradezu unübertrefflich war- in 
Haltbarkeit, ZuTerläsugkeit und Widerstandsfähigkeit gegen WittentngB- 

einfltisse. 

Auf meine dnngenden Vorstellungen wurden mir, um rüp in 
solchem Gelände und unter so schwierifren Verhältnissen ununif;äii<i;- 
lich nötige Aufklärung zu schaffen, einige Züge Ulanen belassen, da 
ich mit meiner stiefclkrankcn Kompagnie nur die Ausgänge der Stadt 
notdürftig besetzen konnte. Mit Welmiut und nicht ohne Besoi fj^uifs 
sah ich am folgenden Morgen das Detachement Schauroth abmarschiren: 
ich war jetzt freilich selbstständiger Etappen-Kommandant, konnte 
aber möglicherweise in recht unbequeme Lage kommen, wenn etliche 
vorwitzige Mobilgarden-Bataillone einen ernsten Vorstois gegen Nogent 
unternahmen. 

Mein Hauptquartier schlug ich in dem günstig gelegenen Hause 
des Tribunals-Präsidenten auf, dessen Damen sich in eine dem Kriegs- 
schauplatz fernliegende Gegend geHüebtet hatten, der aber für seine 
Person auf seinem i'osten geblieben war und emen auf vornelinisten 
Fufs eingerichteten Hausstand führte. Der Präsident war ein recht 
verständiger, vorurteilsfreier Herr, der mit Würde allen Pflichten des 
Hausherrn genügte und als feingebildeter Mann über die mannig- 
fechsten Gegenstände liebenswttrdlg und fBesdnd zu plaudern wniste. 
Politik und milit&risohe Gegenstilnde blieben von unaerNi Unter- 
bahiiDgen in d«r Regel ausgeschlossen. Freüieh besohiinkten sidi 
die Plaudentfindchen auf die Zeit naob dem Diner, da ich durch die 
nuuuug&ohen Anforderungen des Dienstes bestSndig in Anspruch ge- 
nommen war. Die taktisdien Anordnungen waren ein&cfa. Neben 
einer bmenwadhe Tersaben mehrere Aulaenwadien den Dienst an den 
Ausgängen. Die Clanen mulsften flei&ig auf sämmtUehen Strafsen 
patrouüliren und ihre Meldungen erstatten. Meist war „nichts Neues 
TOT Nogent"; selbst Yon FhmktireuiB war nur selten etwas zu spüren. 
Schwieriger , war die Aufreehtfaaltnng der wichtigen Telegraph en- 
Terbindung nadi vorwärts und rückwärts. Die UlanenpatroniUen 
revidirfeen fleilkig die Leitungen; f&r sAwaige Zerstörungen waren die 
betreffanden Ortschaften veiaiktwortUch gemacht und mit hohen 
Kontributionen bedrohti so dab die Herren Maiies meist ein lebhaftes 
Interesse bekundeten, die in ihrem Bereidi liegenden Leitungen in 
schützen. Manche von ihnen organisirten sogar eme Art von Sidier- 
heitsdienst, um nicht in unliebsamer Weist^ besteuert zu werden. In 
" ähnlicher Art wurde Terfahrai, um die für uns wichtigen Eisen- 
bahnlinien vor Zerstörungen zu schützen. Doch schon der erste 
Tag meiner Amtsführung bewies, dafs es noch vielerlei Anderes zu 
thun gab. Ein Transport von etwa 1100 Gefangenen traf ein und 
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mulste untergebracht und beköstigt werden. Eine Kirche und einige 
andere verfügbare, leicht zu überwachende Lokalitäten nahmen diese 
ungemein buntscheckige Gesellschaft auf und die Einwohner wurden 
durch die Mairie aufgefordert, für die Gefangenen Essen zu besorgen. 
Von allen Seiten kam man dieser Aufforderung bereitwillig nach, 
Mannschaften und Unteroffiziere wurden gut und ausreichend ver- 
pflegt. Um aber den gefangenen Offizieren zu dem Hingen zu ver- 
helfen, mufsten geradezu Zwangsmafsregeln eipifFen werden. Während 
die Bewohner von Nogent die gröfsto Sympathie für ihre gefangenen 
Landsleute zeigten und die Mannschaften mitleidigen Herzens reichlich 
speisten und tränkten, zeigten sie für ihre Offiziere nur Hafs und 
Verachtung. Die ärgsten Schmähungen und Beschimpfungen wurden 
diesen Unglücklichen nicht erspart, die sowieso unter der Mifsachtung 
ihrer bisherigen Untergebenen litten. Die bekannte Gepflogenheit der 
Franzosen, alle Niederlagen auf die Schulter von „Verrätern'' abzu- 
wälzen, führte mehr und mehr dazu, alle Führer bis zum Sabiltm- 
offisier hinab für dk MUberfolge vwaatworllioh an iBaehea. WiBn 
man den neugebaokenen MobilgardenoflSiiereii Uaeiftbienhflit und 
ünfidugkeit vorwarf, so hatte maa freOkh nidit ünreoht, obschon 
man auch nicht dtoBe Offiziere selbst, sondern diejenigen hätte be- 
schuldigen sollen, die der Truppe so ungeeignete FBhier gegeben 
hatten. An gutem Willen und an einem gewissen „elan** im Kampfe, 
solange die Sache gut ging, fidüte es diesen Offizieren ebensowenig, 
wie den Mannschaften. In schwierigen Gefechtslagen versagten sie 
alle und die Leute sachten und fanden keinen Halt an ihren* Vor- 
gesetzten. 

Wie traurig es zum Teil mit der „Bitterlichfceit** der Hobil- 
gaidenoffiziere bestellt war, bewies mir eui Vor&ll in der Nacht nach 
dem Eintreffen der Ge&ngenen. Die Posten, die Tor einem mit 
Offizieren belegten Baum standen, Tcmahmen . plBtzKch lauten Streit, 
der sich zu wüstem Lärm steigorte. Der herbdeilende Wachthabende 
hatte Mühe, zwei OfBziere auseinander zu bringen und zu beruhigen, 
die über den Besitz einer wollenen Decke in Zwist geraten waren 
und sich schlieislich darum gerauft und geprügelt hatten. Andererseite 
gab es auch unter den Offizieren der MoUlgarde viele w<dilensogeDd 
Leute von .durchaus ehrenhafter Gesinnung. 

Von dauernder, tä^^ich sich geltend machender Bedeutung war 
der Sanitätsdienst. 

Leider hatten wir keinen einzigen deutscheu Militärarzt. 
Die Verwundeten und an ernsten inneren Krankheiten Leidenden, die 
im gut eingerichteten städtischen Hospitcal untergebracht waren, 
wurden von det französischen Aiztcn behandelt. Desto übler stand 
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es tun die ,|Re?ier - Eranken". Glttddicherwelse traf mit einem 
Bekonvaleszenten- Transport ein Ober-Lasaretbgehülfe Ton der 
17. Division ein. Den hielt ich alsbald fest und emannte ihn snm 
dirigirenden Etappenarzt. Er hat sich des in ihn gesetzten Ver- 
tranens durdiana würdig erwiesen; er war ein vorständigert wohl 
imterriehteter und energischer Soldat, der sich durch ungemein 
kriegsgemäfse „Diagnose" auszeichnete und rasch erkannte, wo die 
nur Untersuchung vorgeführten Kranken der Schuh drückte. 

War diese Kontrolle der Revierkranken schon für die ßesatzungs- 
tmppe wesentlich, so war sie noch viel wichtiger für die Sichtung 
der kriegsmüden Streiter, die von Tom kamen imd heimwärts strebend, 
Nogent erreichten. 

Bei den unausgesetzten Strajiazen , welche die Armeeabtt?ilung 
seit Aiifans^ November zu bestehen hatte, mufste naturgemäfs eine 
gewisse Ermattung und Abspannung eintreten, zumal die täglichen 
kleinen Gefechte, auch wenn nur ein paar versi)renßte Moblots ihre 
Hinten abschössen, um sich demnächst gefangen nehmen zu lassen, 
unsere Leute „nervös" machten, sodafs sie schon zusammenfuhren, 
wenn ein lebhaft zugeschlagener Frotzendeckel ein dem Flintenschusse 
ähnliches Geräusch verursachte. Tüchtige, an Leib und Seele gesunde 
Männer überwanden solche Anwandlungen. Schwächlinge aber, denen 
die Energie fehlte, Ermattung und Unbehagen zu besiegen, nahmen 
gar zu gern ein leichtes Unwohlsein zum Vorwand, um sich bei guter 
Gelegenheit nach rückwärts „evakuiren" zu lassen. Es war daher 
Pflicht des Etappenkümmandanten , allen Drückebei^em den Weg 
nach rückwärts zu versperren und sie mit dem nächsten Transport 
ihren Truppenteilen wieder zuzululiren. Mein wackerer Ober-Lazareth- 
gehülfe, der Etappenarzt von Nogent, hatte täglich eine recht be- 
trächtliche Anzahl von diesen Leuten zu untersuchen und erklärte in 
der Regel zwei Drittel von ihnen mit guten Gewissen für gesund und 
feMdleMtfthig, Die wirUkfa Kranken und Schwachen wurden dann 
dem atädtiscben Hospital ftberwiesen. 

Von solchen Erscheinungen beriditet die Kriegsgeschichte in der 
Begd nidit Es ist aber nfttzlich, auch die Kehrseite der Medaille 
m betraohten, mn sich vor der Illusion zu hüten, als seien alle 
unsere Soldaten starkmutige Helden gewesen, die bis zuletzt von 
Kampflust und Begeisterung glühten. Die Begeisterung Terraucht, 
die KampHnst UUkt nadi: was Yorbält, das ist einzig und allein die 
Pflichttreue, zumal wenn sie getragen und verklärt ist von ^änbigem 
OottTertraujBn. Diese Erfiüimng wird jeder aufinerksame Beobachter 
im Feldznge gemacht haben, zumal in den spfttersn Perioden. Und 
hinter der Front lernt man erst recht echtes Gold von Tafani unter- 

12* 
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scheiden. Gern und freudig bekenne ich, dafs in meiner so bunt 
zusammengewürfelten Etappen-Kompapnie die braven, pflichttreuen 
Unteroffiziere und Mannschaften dafür sorgten, dafs auch die unsicheren 
Kantonisten ihre Schuldigkeit thaten und dafs die Drückeberger von 
der öffentlichen Meinung, der Gesanmitheit der ehrenhaften Kameraden, 
sehr scharf verurteilt und verhöhnt wurden. 

Inzwisclieii ging der Etappendienst seinen geregelten Gang. Die 
Nachrichten vom Kriegsschauplatz erhielten wir meist sehr spät, so 
dafs wir geraume Zeit nicht wufsten, wohin sich unsere Division nach 
der Schlacht von Le Mans gewendet hatte. Dem 13. Armeekorps 
war der Auftrag geworden, die durch den entscheidenden Sieg von 
Le Mans zersprengte französische Westarmee in nördlicher Richtung 
zu verfolgen. Das Korps erfüllte seine Aufgabe glänzend and besetzte 
am lö. Januar Alengon, Mit gerechter Befriedigung sagte der 
Grofsherzüg in seinem Tagesbefehl: „Das 13. Armeekorps hat in 
-zwölf Tagen ohne Ruhetag den Feind vor sich hergetrieben, mindestens 
zwei feindliche Divisionen zertrümmert, über 6000 Gefangene gemacht 
und ein tmthi» Kriegsmaterial wbeutet. Tiefer Sehnee, Glatteis, ein 
ftberana adiwieriges, f&r emen sUien ^f^dentand Torbereitetaa Terrain 
eisohwerte die Operationen.'' 

lolir erldelt am Abend diesee Tages den uns vö^ig überrasehenden 
Befehl des Generalkommandos, mieh am 18. der Munitionskolonne 
dea Hauptmann Gerlandt anzoachliefsen und ihren Biarsch zu 
beizten. GlückUcfaerweise war es mir gelangen, meine Lente an»- 
reichend mit leidlich brauchbarem Sohuhzeug zu Tersehen, so dafe 
vir den Marsch mit guter ZuTorsioht antreten konnten. Freilich war 
uns die Bicfatung dieses Marsches zunichst TiSlUg unverstindlich, 
indem wür statt nach Nordwesten uns scharf nordöstlich wandten, 
mithin unserer Meinung nach der Dirision beinahe den Rficken 
kehrten. Unsere Marschroute lautete La Loupe^Ghateauneuf — 
Nonanoonrt. Wir wulsten nodi nioht, daJa vom grolaen Hauptquartier 
dem 18. Korps ein neues Opeiationsgehiet angewiesen war: Dm 
Korps sollte nach Rouen rücken und, um den Kreislauf seiner viel- 
seitigen Thätigkeit würdig zu beschlieisen, nun auch das nördliche 
Kriegstheater kennen lernen. Zu einer kriegerischen Th&tici^t sind 
wir allerdings nicht mehr gekommen. 

In Nonancourt wurde mir die ganz unerwartete Freude zu 
Teil, mein liebes 2. Bataillon 32 zu treffen, das von einem Ge- 
fangenentramiport zurückkehrte. Ich übernahm am 21 J anuar wieder 
meine 5. Kompagnie, ron der ich zum erstenmal fast drei Wochen 
lang getrennt gewesen war, und wir begrüfsten uns gegenseitig mit einer 
jttbelvollen Freude, wie sie bei guten Kri^gskameiaden, die fünf Monate 
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lang unaertrennUch gewOBen waren, erklärlidi und gerechtfertigt ist 
Mit besonderer Genugtininng bestieg ich wieder meinen braven Fachs, 
der mich den ganzen Feldzng Uber nicht im Stiche gekssen hat und 
den ich nachher noch viele Jahre lang geritten habe, bis er endlich 
das Gnadenbrod bekam und in ISndlicher ZnrnckgeBogenhelt eines 
sanften Todes starb. Froh des Wiedersehens begrOlste ich audi 
^ Lotte*', unser bei Sedan erbeutetes Kompagnie-Maultier, das seit- 
dem den Feldzug mitgemacht und uns als Tragetier oft von groisem 
Hutsen gewesen war. 

Trotz dec guten Tage, die ich in Nogent verlebt und der viel- 
fachen interessanten und lehrreichen Erfahrungen, die ich dort ge- 
sammelt hatte, kam mir jetzt die wohl von allen Truppenoffizieren 
gemachte Wahrnehmung zum lebhaften Bewufstsein , dafs es im 
Krie^^e beim grofsen Haufen immer am besten und wohn- 
lichsten ist, daJa es aber ungemein schwer hfilt» wieder heran- 
zukommen, wenn man auch nur wenige Tage lang hat zurückbleiben 
müssen. Besonders empfindlich ist es für den von der Truppe Ge- 
trennten, dafs man keine Briefe aus der Heimat erhält. Wochen lang 
mufste ich die sonst beinahe täglich eintrcffcTiden Nachrichten ent- 
behren, wonn ich auch den Trost hatte, dafs meine Briefe ziemlich 
glücklich daheim cinirinjzou. Als ich endlich zum Bataillon kam, 
wurde ich mit einem ganzen Flug Brieftauben überrascht, die auch 
viele von den beliebten „Cigarrenbriefen" brachten. 

Am '22. trat das Bataillon den Weitennarsch an, über Danville, 
Conche und Airaanville nach le Neubourg, wo sich das Bataillon 
mit dem Regiment vereinigte. Auf dem Marsch nach Aimanville 
..schofs es" wieder ein wenig; doch handelte es sich nur um etliche 
vonvitzige Franktireurs, die sich eilig aus dem Staube machten. 

Endlich erreichten wir am 26. unseren vorläufigen Bestimmungsort 
Elboeuf, eine ziemlich grofse Fabrikstadt an der Seine, einen kleinen 
Tagemarsch oberhalb Rouen. Die Seine, hier breit und mächtig 
strömend, wie der Rhein, mit ihren hohen felsigen llialrändern, lieh 
der Stadt malerischen Reiz; die beiden gesprengten Brücken erzählten 
von den Schrecken tles Krieges. Davon zeugte nicht minder die 
arbeit- und brodlosc Fabrikbevölkerung; zu Hunderten füllten bettelnde 
Weiber und Kinder die Strafsen, uns unermüdlich mit der für uns 
eingelernten Phrase verfolgend: „Nix Brod in Aus!" Der Anblidc 
dieses Elends verleidete uns den Aufenthalt nieht wenig. Übrigens 
seuftten die Bewohner ton Elboeuf sehnlich nach Frieden — yon 
Gsmbefcta'schem Kriegsenthusiasmus war keine Spur mehr. 

Ich bin mit der Schilderung meiner Erlebnisse „hinter der 
Front'* zu Ende. Vielleicht darf ich den Lesern dar JahrbScher 
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nächstens über Erlebnisse „in der Front" berichten, die auch 
weitere Kreise zu interessiren vermögen. 



xra. 

Vor mid nach Abba-(knma (Aduay) 

Der itaUenisehe Geii«nillieiiteiuait Com widmet den Veriülltmnea 
rot und nadi der Schlacht bei Abba-Garima (Adna) eine ebenso eiib 
gehende und sacher&hrene als TonuteflsfreiSy daher wahrhaft wert- 
volle Betrachtung. — Der Kern dieser Betrachtungen ^pfelt darin, 
dafs die milit&rischen Kräfte Italiens in Äthiopien zu 
schwach und zu weit von ihrer Basis Asmara-Massaua ent- 
fernt waren. — In Eile und mit Ungestüm wollte man das» was 
fOr den TOm italienischen Parlament und Volke nicht gewollten ernsten 
Krieg nicht Toransgesehen und Torbereitet worden war, ergSnaen. 
Hierdurch werde, abgesehen von der am 1. März 1896 emp&ngenen 
Hauptwunde, erklärlich, aber nicht gerechtfertigt, was geschehen ist 

Seit fast drei Monaten büfste der General Baratieri, unter einer 
wachsenden, immer unerträglicher werdenden Pein, für falsche, jeden- 
fifdls uTiG;enügende Umsicht; abei noch mehr als fiir eigene Sünden 
erduldete er die Strafe für andere Leute. Es trafen Briefe bei ihm 
ein, welche ihn aufforderten, das zu thun, was er für unmögUch hielt. 
Zugleich mit diesen Briefen gelangte der Widerhall des Lännes einer 
zügellosen Presse zu seiner Kenntnifs. Die Anklagen und Be- 
schimpfungen wirkten in dem nämlichen Grade verletzender, als die 
Sieges-Ehrungen, mit welchen Freunde und Unbekannte wenige Monate 
vorher den General gefeiert hatten, übertrieben fjcweseii waren. 

N:ichdem die Friedens - T'^ntorhandluni^en ab^^ebrochen worden 
waren, rückte der General Baratieri vor und nahm auf dem Berge 
Saurik StpllunjT. Der Negus Mcnelik kam dieser Einladung zum An- 
griÖ nicht unmittelbar entgegen, sondern liefs ein Korps seines linken 
Flügels nach Norden über den Marab gegen Addi-Qualä vorgehen. 
Dieser Beginn einer Umgehung konnte dem General Baratieri als An- 
zeichen dienen, d&Is der Augenblick der Räumung Adigrats und des 

') C. Corsi, ienente generale, prima e dopo Abba-Gsiima. EBtratto dalla 
Hit'ni Ti Kl sociale, fasdcolo VII, anno III, volume V. Torino. Rons Frassalt e Co. 
Pag. lö. 
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Rückzuges nach dem Norden der B«le8a gekommen sei. Aber wie 
würde im Parlament ein Ruckzngs- Feldzug ohne Feuer be- 
urteilt werden? 

Der General Baratieri berief die ihm untergebenen Generale zum 

Rate, lej]fte ihnen die Unmöglichkeit längeren VerharrenB in der cin- 
fienommonen Stellung dar und verlangte ihre Ansicht, oh sie den An- 
griff des F"eindes oder den Rückzug auf Adilajc für vorteilhafter er- 
achteten. - Die Antwort der Generale war einstimmig für 
den Angriff. Sie Alle mufsten wissen, dafs es sich dabei darum 
handelte, durch Strombette und zwischen steilen Abhängen in ein 
Thal herabzusteigen und dann auf die gegenüberliegenden Berge 
hinaufeusteigen — der Marsch also beschwerlich sein und mehrere 
Stunden erfordern würde. Sie müssen aber doch geglaubt haben, 
dafs es, wenn auch schwer und gefahrlich, so doch möglich wäre, 
vor dem Feinde auf den Höhen der Berge, welche den Rand des 
Beckens von Adua krönen, nicht nur ankommen, sondern auch dort 
sich entwickeln zu können, ehe es zur Berührung mit dem Feinde 
käme. 

Da jedoch der Feind eher als die in drei Kolonnen in der Nacht 
vom 29. Februar zum 1. M;irz c. das Thal durchschreitenden Italicner 
die Höhen erreichte, wurde die Absicht der Letzteren, nach dem Auf- 
marsche auf den Höhen „am Morgen des 1. März*' mit dem linken 
Flügel voraus, aber im engen Zusammenhange des Ganzen und unter 
dem Sohntee des Feoers von 50 Kanonen, gegen den rechten Flligel 
und die strategisch empfindlichere rechte Flanke des Feindes zum 
Angriff vomgehen, veieitelt. 

Die ans 4 BataiUoiien Eingeborener und 4 Batterien gebildete 
linke Kolonne (Brigade Albertone), welche den beiden anderen Ko- 
lonnen weit voraus war, wnrde snerst von dem an ZeU vielfiBch über- 
legenen Feinde nm&bt und, ehe die beiden anderen Kolonnen auch 
nur Kenntnils vom Kampfe ihrer linken Kolonne erhalten konnten, 
fiberwültigt — Als die andere Brigade (Arimondi) der mittteren Ko- 
hmnoi deren Mannschaften mfide, hungrig und durstig waren, eintrai^ 
wir von dem Standpunkte (Monte Rayo?), welchen der sieh bei ihr 
befindende General Hnratieri nun einnahm, der übereilte Bückzog der 
Überreste der linken Kobnne sichtbar und von der rechten Kolonne 
fthhen alle Nachrichten. Der Erfolg mnfste. daher dem General 
Baratieri sehen sehr zweifelhaft erseheinen. 

Der Versuch der 13 Bataillone und 4 Batterien starken mittleren 
Kolonne — Brigade Arimondi und der ihr folgenden Brigade Ellena — 
ans dem grofsen Thale, in welchem sie sich eingeengt be&nd, so 
herauszutreten, dais sie ihre Waffen gut gebrauehen kdnne, wnrde 
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durch die steilen Gebirgsabhänge und die wachsende Überlegenheit 
des Gegnere verhindert. In kurzer Zeit sind beide Brigaden in Un- 
ordnung gebracht, die Artillerie kann nicht einmal sich retten. Die 
Tapfersten fahren fort zu kämpfen, so gut sie können und halten, 
die Anderen beeilen sich, Rettung zu suchen. Die vom General 
Baratieri gemachttiii Vcr jumiiil uugsvcrsuchc gelingen nicht, 
weil der siegende Feind nachfolgt und Tod und Schrecken 
verbreitet. In diesen schrecklichsten Augenblicken gewinnt ein noch 
schrecklicherer Gedanke die Oberhand. „Man liat uns mr Schlachi- 
hank gefUhrt'' Damit med» aber anäi jeda weitere Eemmando- 
IQlming iwai&ilks iminöglich. — 

InzwiflcheiL liatte die 7 BataiUoDe und 3 Battenen starke rechte 
Kolonne, welche in Folge ihrer Entfernung von der mittleren Kolonne 
und dee Gebirges, weldies aie von dieser trennte, Ton dem Kampfe 
der beiden anderen Kolonnen nichts sah nnd horte, ihren Vonnanoh 
fbrtgesetst Nachdem aie auf der Höhe angekommen war, entwickelte 
sie sich und trat dann ihren Vormarsch ge^en das feindliche Lager 
an. Hier also gelingt die geplante Überrasohung, wenig- 
stens kann es der Ffthrer der rechten Kolonne, General 
Dabormida, glauben. — Aber nun erscheint aof der Etöhe znr 
linken der Feind. Der General wirft diesem Feinde daa Bataillon 
der eingeborenen mobilen Miliz entgegen, welches in knner Zeit von 
sehr überlegenen feindlichen Kräften nahem ▼emichtet, in das Thal 
zurückgeworfen wird. Immer mehr Feinde eilen mit einigen Kanonen 
herbei, die Galla-Kavallerie bedrohte die rechte Flanke und schwenkt 
gegen den Rücken der rechten Kolonne ein. Die brave Brigade 
Dabormida wehrt sich, von den ihr beigegebenen 3 Batterien unter- 
stützt, mit Zuhilfenahme wiederholter Bajonnet-Angrifie, heldenhaft. — 
Aus der immer mächtiger werdenden Umfassung seiner linken Flanke 
kann General Dabormida sohliefsen, dafs die Dinge in der Mitte nicht 
gut stehen. — Was kann er noch hoffen? — Was thun V — Kämpfen — 
fallen. — Der kleine Haufen, erschöpft an Kräften, vielleicht auch 
an Munition, schrecklich dezimirt, eingeschlossen von allen Seiten, 
wird schlicfslich erdrückt. — Wenigen gelingt es, sich ZU retten und 
unter diesen ist ihr tapferer General nicht. 

Die Überreste der itahenisehen l'ruppen, welche an der Schlacht 
Teil genommen hatten, iri-ten, verfolgt von den Galla- Reiteni, unter 
Gewehrfeuer genommen von den Einwohnern, aufgelauert von den 
Banden der Ras Sebath und Affos-Tafari, zerspHttert gegen Osten, 
Südosten und Süden. — Die Verluste wälirend des Rückzuges mufsten 
SO, ausgenommen vielleicht die Brigade Dabormida, deren spärliche 
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fieete sich in zwei Gruppen gcsamniolt hatten, noch gröfser als die 
im Kampfe erlittenen worden. 

Das Ergebnifs der Schlacht war: „Die Italiener haben, zu ihrem 
Schaden, ihre grofse numerische Unterlegenheit durch eine übereilt 
beschlossene, daher nicht genügend vorbedachte und vorbereitete, 
also ungeordnete OflFensive, auf einem über alle Mafsen ungünstigen 
Gelände vergrölsert. Ihre Feinde haben dagegen aus der Überlegenheit 
an Zahl, durch Schnelligkeit und unvermuteten Angrift', Nutzen zu 
ziehen verstanden." — Die Abessinier kämpften, indem sie in zer- 
streuter Ordnung, in kleinen Schaaren, auf der Erde rutschend vor- 
gingen, dami sich allmälig verdichteten, hierauf sich aufrichteten und 
nun von ihren Gewehren eben so guten Gebrauch machten, wie sie 
vorher die ihnen vom Gelände gebotenen Schutzmittel gut benutzt 
hatten, und vorzugsweise auf die Offiziere zielten. Ihre Kavallerie 
bewegte sich, wo sie sich einmischen konnte, schnell und ungestüm, 
indem sie bedrohte, attakirte, umfafste, verfolgte. Nur ihre Artillerie 
scheint wenig Wirkung erzeugt zu haben, aber auch die italienische 
Artillerie konnte nicht jene Dienste leisten, welche man von ihr er- 
wartet hatte. 32. 



XIV. 



Die bisherige Entwickelimg der Panzerbefestigung 
in den europäischen Staaten. 

Von 

H. Frobenius, Oberstlieutnant a. D. 
(Schlufs.) 



Entwickelung der Befesügnngen.*) 

1. Belgien. 

Gebührt Schumann das Verdienst, dafs er die von Coles und 
Erieson angeregte Idee des beweglichen Geschützpanzers in genialer 
W eise weiterentwickelt und zur nmstergiltigen Form ausgestaltet hat, 
80 ist es andererseits Brialmont, der, von den Verhältnissen begünstigt, 
sich das X'erdicnst erwarb, durch Aufstellung der ersten Panzer-Dreh- 
thürme die IHeo zu realisiren, und dem die mutige That gelang, die 

Siehe Augustheft 1896. 
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ersten auf der vollen Ausnutzung der Panzer basirton Befestij^ungen 
zu einer Zeit, wo schwere Bedenken gegen sie erhoben wurden, ins 
Lfoben zu rufen. Es wird deshalb richtig sein, Belgien, das Haupt- 
feld seiner Thätigkeit, zuerst zu berühren, so weit auch der Einfluls 
der Not und die thätige Hilfe des Altmeisters der Festimgsbaukunst 
über dessen Grenzen hinweg zur Geltung kam*). 

Es war bei den schnellen Fortschritteu in der Entwickelung der 
Artillerie für den Ingenieur aufserordentlich schwierig, in der Panzer- 
frage zur Feststellung bestimmter Grundsätze zu gelangen und das 
Eisen in der Landfortifikation zur Anwendung zu bringen. Während 
seit Beginn des siebenten JahTsehnts die Seemächte dem Vorantritt 
AmerikaB sa folgen sich gezwungen sahen und im Ban von Panzer- 
imd Thiinnaehifiiß& wettd^arteo, kam man — selbst In S^ig^nd mit 
den Rüstenforts — bei der Anwendung auf Landbefestigungen über 
das Stadium immer neuer Versuche nicht hinaus. Entbehrten doch 
beim Beginn der siebziger Jahre alle die massiven fltar Panzerung be- 
rechneten Fortbaaten der englischen Häfen noch der anzufügenden 
Eisenschilde, und an Panzerkasematten ezistirten in Europa nur die 
im Bastion Drusus auf der Gztadelle in Mainz und einige äHere in 
Kronstadt Den Panzerthfirmen stand man meist skeptisch, hödtstems 
mit ^tonisdier Zuneigong gegenüber. Nur Biialmont hatte eben 
Panzerthnim nach Coles* Entwurf 1868 anfiartigen und in Fort III von 
Antwerpen anfsteUen lassen; und charakteiistiBcfa ist fttr ihn und für 
seinen Schaifblick der Ort der Verwendung^ nämUcfa der Kopf des 
Beduits, wo der Thnim, die Enveloppe des Walles weit überragend, 
die nidit mehr haltbare Plattform des Uontalembert'schen Reduit- 
thurmes mit einer unverwundbaren Position verstärkt. Es ist derselbe 
Gedanke, wie ihn auch Schumann bereits in seinen ersten Ent- 
würfen 1862 sur Geltung brachte. 

Ganz naturgemäfs entwickelte sich hieraus das Weitere. Als im 
Anfang der siebziger Jahre der Bau der beiden Forts am Scheide- 
Knie (Laperle und Phillipe) zur Ausführung kam, entwickelte sich ans 
dem isolirten thurmgekrönten Reduitkopf, losgelöst von allen offanoi 
Geschütz- oder Infanterie-Stellungen, eine Batterie von 3 Drehtünnen 
auf Kasemattenunterbau, mit Erde ummantelt und durch einen sturm- 
freien Graben umschlossen. Die Tliürme, noch aus England bezogen, 
zeigten ilie Dosenform. Aber Brialmont entging keine irgendwo auf- 

*) Das enie Fsiuserfort Kopenhagens, „Garderhöj"« ward allerdings 1886, 

die Usas-Fwtnng«! erst 1888 begonnen» jedoch stammt das Projekt fttr Baksrast 

schon aus dorn Jahre 1883 und mit dorn Bau der Forts Opotenic und Afumatic 
ging man 1885 vor. Dies erheischt für Brialmont die Anerkennung der Priorität, 
fOr Sonunerfeldt die der völligen Originali t i t 
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tauchende neue Idee, und kaum hatte Sohumann's erste „Panaer- 
laffete" den SQhiefsyersuch bei Cummendorf mit Erfolg bestanden, so 
trat Bmlmont mit ihm in Verbindung, liels sioh TOn ihm Entwürfe 
machen und wandte sich von da ab gans seinen Konstruktions- 
prinzipien zu. Mit den Entwürfen für Bukarest und die Maas -Be- 
festigimg beeohäftigt, kam ihm die weitere Entwickclung der Panaer 
sehr gelegen; so konservativ er an seinen alten Grundsätzen und 
Lehren festhielt, so entging ihm nicht die eminente Bedeatnng der 
Panzer für die Ausgestaltung der Zukunftafestung; so wenig er ver- 
mochte, aus dem Bann der Ideen, welche ihn bisher beherrscht hatten, 
herauszutreten und aus der Wesenheit des neuen Verteidigungsmittels 
heraus eine neue Befestigungsweise zu gestalten, so wufste er doch, 
diese seinem Systora mit Geschick einzufügen und zum Teil sogar 
organisch damit zu verschmelzen. Letzteres jedenfalls aber nur so 
weit, als er das Prinzip der Trennung von Infanterie- und Geschütz- 
stellung, wie es bereits bei den Schelde-t'orts (die Infanterie besetzt 
die glacisfbrmige, von Wasser umgebene Knveloppe) zum Ausdruck 
gekommen war, beibehielt. Und so finden wir es bei den Befestigungen 
von Namur und Lüttich, welche 1887 entworfen (also unmittelbar 
nach den Versuchen von Malmaison), 1888 begonnen und 1891 im 
Bau beendet, 1892 auch in den Panzerungen fertig gestellt wurden. 

Die schwere Geschützarmirung gegen das Vortcrrain (in den 
gröfseren Werken 2 15 cm, 4 12cm Kanonen, 2 21cm Haubitzen) ist 
inmitten des Forts auf einem Beton -Massiv in Panzerkuppelu auf- 
gestellt, das rückwärts in direktem Zusammenhang mit einem grofsen 
Kehlkasemattenkorps steht, und umgeben ist von einer Enveloppe für 
iufantoric- V erteidigung. Auf deren Brustwehr fanden 4 57 mm Schnell- 
feuerkanonen m Senkpanzem ihren Platz; ringsum läuft der sturm- 
fireie Graben mit bekleideter Kontreskarpe und lieverskaponieren- 
Flankirung. Das sind also reguläre P^inheitsforts, d. h. Stützpunkte 
ffir Artillerie nnd Infanterie in getrennten Positionen, welche die ver- 
schiedenen An%aben der Femwirkung und Intervallverteidigung, des 
Geschütakampfes und der Verteidigung gegen gewaltsamen Angriff 
mit ihren Kampfinittefai zu bewUtigen haben. Dafs aber Brialmont 
neben diesen Werken eine Fiihnmg des Geschützkampfee aus den 
(bis über 6 Kilometer ausgedehnten} Interyallen bei einer Gürtel- 
festong durchaus nidit für nebenslchlieh oder überflüssig hält, ergiebt 
Bich aus seinem neuesten Werke „La defense des £tats^, in irokshem 
er die Interrallverteidigung einiar eingehenden Besprechung unterwirft 
und namenllidi auf wechselnde und gut maskirte Gesdiütaaufetellung 
Gewicht legt. 

FQr die Konstruktion der Panaerkuppefai wühlte Acialmont duich- 
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aus die deutschen Prinzipien, wie sie im Bukarcster KonkuiTenz^ 
Thurm zum Ausdruck gekommen waren. Verschiedene Interessen, vor 
Allem die Büoknchtnahme auf die Beschleunigung der Lieferung, 
Vermeidung von scheinbarer Parteilichkeit and die Beteiligung der 
einheimischen Industrie, liefsen es ratsam erscheinen, neben dem 
Grusonwerk auch belf^sche und französische Fabriken an der Lieferung 
zu beteiligen; handelte es sich doch um 171 Kuppeln für zusammen 
212 Geschütze und 21 Beobachtunga- und Proj^torenständei im Gänsen 
also nicht weniger als 192 Panzer. 

2. Rumänien. 

Als eine Art VoT-arbeit für die Maas- Festungen kann man wohl 
Brialmont's Entwurf fiir die Befestigung der Hauptstadt Rumäniens 
betrachten, welchen er auf Nachsuchen im Jahre 1883 aufstellte. 
Die Forts von Bukarest erscheinen nach diesem Projekt noch in der 
typischen Form der crehriluchlichen Gürtelforts mit einer bescheidenen 
Ausstattung mit Panzern. Brialmont hat sich noch nicht loszulösen 
vermocht von der alten I'orm der Wall<jjeschützstellung und steht noch 
auf dem Standpunkt der Scheidunfr von Infanterie und Artillerie 
durch Ausstattung der Worko mit Ilocli- und Niedorwall, wie sie in 
jenen Jahren noch als ein angän^ägcs Aushilfsraittel gegen die über- 
handnehmende Angriffsartillerie erachtet wurde. Die geplanten 6 grofsen 
Forts sollten in alt Brialmont'scher Weise ein sturmfreies Reduit mit 
Infanterie-Niederwall und zwei Panzerkuppeln für indirektes Feuer 
erhalten; ein dritter Thurm fiir 2 25 cm Kanonen sollte vor dem In- 
fanterie-Niederwall des der Wullartillcrio eingeräumten Ilauptunizuges 
hinter den Saillantkaponieren ihren Platz finden — ein damals viel- 
fach in's Auge gefafster Punkt für die Unterbringung des neuen Ver- 
teidigungsmittels. Bei den anderen 12 Forts, welche nur ab StOta- 
punkte gegen gewaltsamen Angriff aufiznfassen waren, ging Brialmont 
aber heteits dnen Schritt weiter. Sie bestanden nur aiia masm 
stormfreien In&ntefiewaU und emem fihr je 3 Panzer bestimmten 
Kern. Die KampfortOterie ist also auf den Angriflbfronteo sum groihea 
Teil noch inneihalb der Werke, und zwar auf dem Wall, angeotdnet, 
wlUurend m den Haas-Forts die Fortgescfaiitie durchweg unter Puiaer 
stehen. 

Beror der 1885 begonnene Bau der- Forts weit Torgesofaritten 
war, trat in Folge der Einführung von BrisanzFGeachossen eine voll- 
stAndige Umwfthmng auf fortifikatorischem Gebiet ein, und diese 
mulste aueh bei dem weiteren Bau der Werke von Bukarest sich 
fühlbar machen. Da die Sohielsversnche hti Cotrooeni &r die 
Lei8tongp0&higkdt der Faaserthfirme im Allgemeinen günstige Besnltate 
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eig^ben hatten, ward eme reichere Auastattnng der Forte mit solchen 
beedilosseii. Die zwei begonnenen großen Forte behielten ihr Beduit 
nebet 2 IScm ThOrmen, worden aber aolaer ihm mit einem 15cm 

E&nonen-, 2 21cm Haubitz- und 4 57 mm Senkpanzern ausgestattet. 
Die anderen 16 Forts erhielten nur einen Infanteriewall und 2 Panzer 
ftr 15cm Kanonen, 2 für 21 cm Haubiteen, 4 für 57 mm Schnellfeuer- 
kanonen. Aolser diesen kommen aber no<^ 18 Zwischenwerke in den 
4 km messenden Interwallen zur Ausfilhning mit je 1 bis 2 21cm 
Hanbiteen, 1 15 cm Kanone und 3 57mm Kanonen in Panzer (drei- 
eckiger Grundrifs). Die Summe der gepanzerten Geschütze ward also 
auf 288 gebracht, welche in 248 Panzern (Brialmont hatte deren nur 
54 projektirt) au^estellt wurden, eioscblieislich der 54 Beobachtungs- 
stände 302 Panzer. Die Armirung der einzelnen Werke ist nicht 
stärker als die der Maas -Forts, aber durch die Einschiebung der 
Zwischen werke ward eine Geschützstärke von 4Vt Stück pro km 
(gegen 2 pro km bei den Maas-Forts) erzielt. 

Durch den Fortfall des Gescliützwalles reihen sieh die Bukarester 
Forts den Infanteriestützpunkten mit ge|)anzorteu Fcrnkanipfgeschützen 
an; aber die Trennung der Waffen ist nicht wie bei den neuerdings 
vorgeschlagenen Einheitswerken sti en;^ durchgeführt, da die Haubitz- 
panzer auf den Facen stehen. Die beiden grofsen Forts sind gänzlich 
stillos, falls nicht bei dem weiteren Ausbau der Doppelwall in Fortfall 
gekommen ist, welcher ganz zweck lo.s sein würde. Dafs die ge^mmte 
Panzerlieferung an französische Firmen vergeben wurde, obgleich der 
deutsche Thurm beim Wettkampf gesiegt hatte, und die deutseben 
Konstruktionsprinzipien zur Vorschrift gemacht wurden, ist bekannt. 
Sogar die Senkpanzer der Schnollfeuerkanonen , welche lediglich der 
Schumann - Gruson'schen Idee und Arbeit ihre Existenz yerdaukten, 
wurden in Frankreich angefertigt. 

Erscheint die Befestigung von Bukarest, in ungünstiger Ent- 
wickelungsperiode entworfen und geschaflfen, wie jedes durch eine ein- 
üc-hneidende Neuenin^f unterbrochene Werk, stillos und künstlich den 
neuen Anforderungen angepafst, ist die zweite Befestigung 

Runiüniena ganz originell, ganz ein Produkt der reinen Panzer- 
befestigung. Die Sereth- Linie ist die Schöpfung Schumann's, m 
welcher er sein zweites, kühnstes System verkörpern durfte, ohne 
freilich die Freude zu haben, es in der Ausführung zu sehen. Nach 
dem 1887 gemaohten Entwurf ist die Arbeit 1889 begmen und in 
der jüngsten Zeit erst ToUendet worden. Sie basirt auf der reinen 
ArtiUeriererleidigung ; der Feuerwirkung gegen den Nabaagiiff dienen 
deshalb lablreiohe SchneUfenergeschiltBe kleinen Kalibers, hinter denen 
die grtt&eren Kamp^eechtttae ihre Aufstellung gefunden haben. 
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Nach den bUinign Nac hnehta n gBManfc nun etwa folgendes Bild 

von der eigenartigen Befestigang. 

Die Linie Foksani-Galatz, welche zwischen Gebirge und Dona»> 
Niederung eine Länge von 85 km erreicht, ist vorzüglich geeignet 
und ausersehen als Verteidigungsstellung der Armee gegen einen 
feindlichen Einbruch, Als Stützpunkte dienen ihr die Flügelposten 
Galatz und Foksani und ein Punkt im Centrum, Namoloassa. Es 
handelt sich also für diese nicht um Festungsanlagen, welche, einem 
isolirenden Angriff von allen Seiten ausgesetzt, mit eigenen Mitteln 
einen andauernden, hartnäckigen Widerstand leisten sollen, sondern 
um Besitzergreifung der wichtigsten Geländestrecken auf dem für die 
Armee vorzubereitenden Kampffelde. Um deren Kräfte nach Möglichkeit 
für die freie Verwendung in der Hand des Feldherrn disponibel zu 
haben, trat der Gedanke ins Leben, die Verteidigung der Stützpunkte 
ledighch der Artillerie anzuvertrauen und diese so zusammenzusetzen, 
so zu sichern und ihre Batterien so zu einander anzuordnen, dafs sie 
im Stande ist, nötigenfalls einen Angriff lediglich mit eigenen Kräften 
abzuhalten, während die Feldarmee sie gegen ümschliefsung sichert 
und ihre Kräfte massirt zum kräftigen offensiven Gegenstofs. Wir 
müssen daher jeden Gedanken an eine Festung und ihre Aufgabe, 
Besitzsicherung mit minimalen Kräften, bei Seite lassen, denn ohne 
Feldarmee ist die Serethbefestigung undenkbar, sie ist nur in diesem 
Sinne anwendbar und vei"ständlich. Gerade das Beispiel dieser 
SeLumann'schen SchopfuTiji; ist also durchaus nicht geeignet, einen 
Ersatz der im Frieden herzustellenden Festungen durch provisorische 
Anlagen zu illustriren, denn die Aufgaben dieser und jener wider- 
sprechen sich in fundamento. Dazu kommt, dafe die Serethbefestigung 
gar keine provisorische, sondern ebenfalls eine Arbeit der beitindigeik 
Befeitigang iat und da& tie iogar eme recht geraume Zeit fitr ihre 
HerBtelhmg beanspracht hat 

Die innento linie der drei — in Form von BrückenkopfsteOimgen 
mit offener Kehle feindwürts gewölbten — Befestigungsgruppen 
nehmen die Camp^eaohiitse ein, 12 cm Kanoiieii und ebensolche 
Schnellfeaerhaubitaen; sie stehen lemaBÜi oder sn zweien, pro 
GeBcbftta ehi Panzer, und &8t durchweg mit zwei 12 cm HOrsem in 
Panzerstand in einem Betonbau vereinigt» ?on einer ffindemifilime 
umgeben. Dieser Linie Torgesdioben, nüt einem Abstand Yoa 100 bis 
300 m, je nadi dem Terrain, sind die Stormgesehütse, 1^ mm SchneU- 
fener-Kanonen in Senkpanzer, in Qnqipen zn je 6 in dner Beton- 
bmstweihr angeordnet, nnd vor diesen noch eine Linie im Fahrpanzer- 
Battorien (drei 58 mm oder ffinf 37 mm) aJs vorderstes Treffen. Die 
Intervalle der Empüacements betragen im Doxchachnitt 1000 m; bei 
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Namoloaasa ist das mittelste Treffen, die Senkpanzerbatterieiii fort- 
gelassen. 

Die Möf:;lichkeit, ohne alle Infanterie Tiiit den Geschützen allein 
die Stellung gegen einen gewaltsamen Angriff zu halten, berulit auf 
der enormen Feuergeschwindigkeit, auf der Verwendung der Geschütze 
nach allen Seiten und auf der ünverwundbarkeit der Panzer gegen 
die eigenen Geschosse. Die angegriffenen Batterien können deshalb 
rücksichtslos von allen anderen mit Geschossen überschüttet werden, 
um den Angreifer zu hindern an der gewaltsamen Zerstörung der 
Panzerdecken mit Sprengstoffen, das eim^ige Mittel, das er anwenden 
kann, um ihrer Herr zu werden. Über die Bedenken, welche 
namentlich aus der Isolirtheit der Bedienungsmannschaften, aus der 
Erschwerung, zum Teil Unmöglichkeit einer rationollen Feuerleitung und 
aus dem Mangel an Überblick über das Gelände aus dem Panzer 
heraus sich herleiten, ist hier nicht der ürt, Betrachtungen anzustellen. 
Die nahe an 600 Panzer sind vom GruBonwerk geliefert. 

8. Bnlgarien. 

Es hat den Anschein, als wenn sich Bulgarien neuerdings 
gleichfalls dem zweiten Schumann'schen System zugewendet hätte. 
Es soll auf den Rat Brialmont's geschehen sein, wo^ allerdings in 
dessen Veröffentlichungen keinerlei Anhaltspunkte vorliegen und viel- 
leicht einige Zwei&l erlanlvt anid gegenttber seiner Stellungnahme 
gegen die „neue Sohnle'*. Es steht fest, dals die drei Gem&>Bataillone 
an Arbeiteii bei Süwmtza, Sofia «nd Belgradadiik-Widiii schon seit 
geraumer Zeit beedhüftigt gewesen sind, dab die bei So^ erbanten 
Werke einen anderen Charakter tragen, ab man sonst bei per- 
manenten Forte an sehen gewohnt ist, und dab eine grölaere Zahl 
FahxpamEer ▼mn Gmsonwerk bereits gefiefert worden ist Die Ver- 
nmtttiig liegt nahe, da& es sich nm vorbereitele Kanqpfetellungen 
handelt k la Flewna oder richtiger k la Sereth, welche von den 
Genietrappen mit Batteriegmppen und vom Omsonwerk mit der 
nötigen Armimng versshen werden. 

4. Schweiz. 

PersSnlich beteiligt, wie bei der Rnmümscfaen, war Schumann 
audi bei den Befestigungen der Schweiz, und zwar spezieU bei der 
Gotfhaidbefestigong, in deren Panzerbauten wir deshalb seine Prin- 
i^ien Uar wiedererkemien. Da ich Über das Landesverteidigungs- 
system der Schweiz in diesen Blättern bereits früher eingehend be- 
richtet habe (Mai 1893^- wird ein kurzer Hinweis auf die Charakter- 
istisehen Punkte genügen. Bei der Gotthard-Befestigung handelt ee 
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Steh so w«ug als bei der Sereth-Linie um eine Festung, anderseits aber 
auch nicht um eine Knmpfetellung der Feldarmee, wie es dort der Fall ist. 
Wenngieicli für die Kämpfe um die Gotthard-Befestigung auch die 
Armee zur Geltung kommt, so sind die einzelnen befestigten Punkte 
nifiht Stützpunkte des Kampifeldes, sondern Defileesperren in an- 
gangbarem Gelände ; die Armee steht nicht hinter ihnen, den Rücken 
sichemd, nicht ihm zor Seite, zum OfEiansiTStols ausholend, sondern 
in unreiner durch mächtige Gebii^massen begrenzten Aichtnng will 
sie ihre TTiätigkeit entfalten und bedarf zu dem Zweck absoluter 
Sicherung ihres Rückzugspunktes — Andermatt — , absoluter Sperrung 
aller dorthin führenden Zugänge. Den einzelnen Sperr]jostcn, welche 
durch ungangbare Felsengipfel von einander getrennt sind, steht 
deshalb nur eine kleine mobile Truppe zur Seite, welche den Dienst 
im Gelände versieht, die zuverlässige Stütze aber in der Befestigung zu 
finden erwartet. Auch hier handelt es sich also um eine starke Artillerie- 
stellung, welche, gegen jegliche Angriffsweise gesichert, den wichtigen 
Zugang beherrscht und der Infanterie entbehren kann, da diese im 
Rücken des Werkes unangreifbar weilen und, nach Bedarf verteilt im 
äufserst schwierigen (ielände, überall aufzutreten und zu wirken 
vermag, während sie, im Fort eingeschlossen, nur eine äuiserst geringe 
Wirkungssphäre zu beherrschen vermöchte. Dies ist der Charakter 
im Engweg, auf dem Pafs, wie wir den Fall beim Fort Fondo del 
Bosco, Furka-Pafs, am Umer Loch haben. Einmal ist es da ein 
einzelner Panzerthunn mit einer 12 cm ScLuellfeucr-Haubitze, weU^lie 
den Kngpal's bestreicht, während eine offene, in unnahbarer Stellung 
erbaute Batterie (Galenhütten) das Umgelände mit seiner schwierigen 
Serpentinenstralse unter Feuer nimmt; das andere Mal ein Beton- 
massiv mit Kasematten und Panzergescbützen in gröfserer Zahl, mit 
sturmfreiem Graben umgeben, weLohea der am gegenüberliegenden 
Berghang zu gewärtigenden ÜBindUohea Artfllerie Stand zu haltm 
vermag und UnftostOlsiuig findel in dem rückwärtigen überlifliieiidak 
oSkttm Geschfitzemplaoement (Fondo del Bowo nod Motto Bartola); 
im dritten FaD eine Gmppe Tim einer hölier, einer UsEex gelegenen 
Panzerbatterie (Bisberg und Bfihl), nm den Zugang zum Rngpufg an 
▼erhindera. An Stelle der Iniiuiterie ttbemehmen aber durchweg 
SchnettCBuerkanonen in Senkpaozem die Feuerwirkong aar Abwehr 
des gewaltsamen Angriflk 

Wesentlich Torschieden smd die Mafinahmen an deigeiugeii 
Ponkten, wo das GelSnde — sei es für den Verteidiger aUein,- sei es 
anch fUr den Angreifer — eine freiere und breitere Entwiekelnng der 
Stieitkrttfte gestattet Dieses ist einmal am Gotthard-Ool der Fall, 
wo der Sttdiand Gdegenheit bot su einer längeren Infimterie-Positioa, 
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welche in Gestalt- kleiner Werke für einen halben Ins einen Zug 
unter Zuteilung von SchnelUeuergeachützen und Ausstattung mit 
IJnterkunfts- nnd Munitionsräumen vorbereitet wurde; den anderen 
Fall finden wir am Oberalp- Pafs, wo das mit einer Panzerkuppel 
versehene Werk auf dem Schlüsselpunkt der Stellung, dem Cahnot, 
bei der Armirung durch wdtgreifende Befestigungen ergänzt werden 
wird, für deren Ausrüstung sowohl ein bereitgestellter Park von 
Fahipanzem als eina Anzahl schwerer Geschütze in offenen Batterie 
nur Sprache kommen wird. Zielen doch hierhin die artilleristaschen 
Übungen, welche wiederholt in diesem Geländeabsohnitt sich ab- 
spielten. 

Im Allgemeinen liegt also das Charakteristische der Gotthard- 
Befestigung in der f^rundsätzlichcn TrcnnuniJ von Artillerie und In- 
fanterie, in der Ausgestaltung der Stützpunkte- als Kinzel-Panzer oder 
Panzer-Batterien mit Heranziehung von Schnellfeuerkanonen für den 
Nahkampf, in der Vorbereitung der Inianteriesteliungen im Aufsen- 
terrain mit er Zuhilfenahme von Fahrpanzem und Vervollständigung 
der Artiiienekampfwirkung durch offene Batterien (hierhin zählen 
auch die Batterien Rofsmettlen und Grofsbodcn). 

Es ist bekannt, dafs Schumann, um Rat angegangen, die Stellung 
von Airolo selbst rekognoszirte und Fort Fondo del Bosco annähernd 
in der Form entwarf, in welcher es (mit etwas gröfserer Sparsamkeit) 
zur Ausführung kam. Sein Geist tibertrug sich auf das ganze 1889 
festgestellte System, welches bis 1892 im Grolsen und Ganzen fertig 
gestellt wurde. Und auch bei der Befestigung von St. Maurice (18ü2 
bis 1894) blieb man ihm treu. Sämmtüche Panzer heferte das 
Grusonwerk. 

5. Dänemark. 

Wenden wii- uns nun nach Dänemark, so finden wir in der 
neuen Befestigung von Kopenhagen ein Werk, welches allerdings sein 
Schöpfer, Oberst Sommerfeldt, in origineller Weise auszusinnen und 
auszugestalten vermochte, dessen Prinzipien aber nichts destoweniger 
vielleicht auf Schumannlsclie Anregungen znrQckzufähren sind. Auch 
hier kann ich mich kurz fassen, da ich bereits früher (Februar/März 94) 
ftber die Betätigung der dSnisdien Landeshauptstadt eingehend 
berichtet habe. 

Allerdings soll das generelle Projekt bereits 1883 durch eine 
Befestigunp-Konunission festgestellt worden sein; ich glaube aber, in 
der Annahme nicht zu irren, dab jenes Projekt vielleicht die taktische 
Idee, nicht aber die Befestigung in ihrer heutigen Form enthalten 
hat Es scheint vielmehr, als habe man Anfangs die Herstellung einer 

JaloMMih« fir U» DwMm Ahm» ui ÜMTiM. Bd. 100,2. 13 



Digitized by Google 



weh TOrgeBchobenen, vom Gestade der Ejdge-Buoht bis com Oere- 
Snnd auf einein Kreisbogen von etwa 12S^ aoflgeBpannten, snflammen- 
l^üMgMmdftT^ Hmdeniifsliiiie im Auge gehabt, welche in dem nördlichen 
höheren und stark kupirten Gelände durch eine zu inundirende 
Kiideningdinie, in dem südlichen ebenen Terrainabschnitt durch 
fjlian nassen Graben mit fortlaufender Walllinie gebildet werden 
konnte; und als habe man vor der Inundationslinie, welche der Stadt 
zum Teil bedenklich nahe kam, in der Richtung Hanun-Bernatorff 
eine Linie von Batterien in provisorischem Charakter anzolflgen be- 
absichtigt. Hierfür spricht die Zeitfolge der Bauausführungen. Mit 
der HersteUung der Inundationslinie im Nordwesten und Norden ward 
SOAfat begonnen und gleichzeitig der Bau der Batterien Tinghöj, 
Vangede, Ordrupskrat und Gentofte in Angriff genommen. Ein einziger 
über den Charakter der provisorischen oder halbpermanenten Batterie 
hinausgehender Posten ward am gefährdetsten Punkt, bei Bernsdorff, 
gleichzeitig (1886) zur Ausführung gebracht, nämlich Fort Garderhöj; 
galt es doch an diesem Pimkto die Sicherung der Wasserwerke, welche 
zur Verbindung der Inundation mit dem Wasserreservoir des Fure- 
Sees augelegt werden miifsten. Die brückerikopfartigen Stellungen auf 
dem Gladsaxe-Plateau und auf der Höhe des Tiergarten, welche an 
Fort Garderhöj nach Südwest und Nordost sich anschliefsen, gehören 
einer epätt^ren Zeit an. Nur Fort Gammelmosogard ward noch im 
Jahre 1887 begonnen, und dieses verdankt seine Entstehung offenbar 
ebenso wie Garderhöj der Rücksicht auf die Sicherung der Inundation, 
es sollte den Durchstich bei Lyngby und das grolse Stauwerk, das 
hier erforderlich wurde, durch seine Geschütze sichern. Hierauf weist 
auch der Name hin, der ihm später zugeteilt wurde: Lyngby. Im 
Jahre 1891 galt die Befestigung mit diesen Werken für beendet, und 
erst 1892 begann eine neue Bauperiode, in deren Ausführungen: 
Fort Gladsaxo und Bagsvärd einerseits, Fortunen andererseits die 
ganze Stellung ihren jetzigen Charakter bekam. Und das Verdienst 
dioses Ausbaues zu einem einheitlichen Organismus gebührt jedenfalls 
Sommerfeldt; denn ohne den Schutz, welchen diese Linie von Panzer- 
forts den hintorhegenden Batterien, vorbereiteten und Armirungs- oder 
Kriegsbauten, bietet, wäre die ganze Batteriestellung unmöglich ge- 
wesen. 

Aber nicht nur die Ausführung der taktisch wichtigen Stellung, 
Moh die Avabildung der Werke als Panzerbatterien ist das Werk 
Sommflfftldt'ii «ekshar Yon Beginn diesen Gedanken verfolgte und 
troti aller BBndawrisBe und Widafstlade ine Leben zu ruüm woTste. 
IXfliai Verdienst iak um so gröiser, ak dior Ligenienr bei Beginn 
aaiiiM mutigen Onteomehmens (1886) nooh keine Vorgänger in aademi 
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Uiidera find, anf die er btttto hiniraiaen, «nf die er sich noit semen 
Entwürfen hätte statBen kSnnen. Allein Briahnonfs Entwürfe f&r 
Bakarest waren bereiie — mit 2 Forts — begonnen worden; aber es 
ist kaam wabiscbeinlich, dab Sommerfeldt dieses ^njekt gekannt hat; 
und wire dieses der Fall, so würde die Selbststündiglrait desto mehr 
anzneriunnen sein, mit welcher er durchaus Anderes und Neues' schuf. 
Sieher bekannt sind ihm aber die Schumann'schen Entwürfe in dessen 
Werk Ton 1884/85 gewesen und, wenn er auch diese Formen nicht 
annahm,- so steUte er sich doch mit dem Bewnteein der Anerkennung 
von Sohumann's Prinzipien, auf seine Seite, denn er schuf an Stelle 
der Forts reine Panserbatterien, in Gestalt einer Reibe von Euppehi 
für KampfgeschUtae, auf einem Betonbau aufragend, welcher rQcknriirts 
die UnterkunftsEÜume biigt und vorwärts mit flach abgebfischter 
Bodensclitittung lunmantelt isl^ Der Graben wird aus Revers» 
kaponieren flankirt und Sturmgesehütee in Senkpanzem ersetaen die 
InfanterieTerteidignng. 

:-.r Zu diesen Elementen, welche auch Schumann bekannt sind, fügt 
er aber ein neues, dessen jener nirgends erwähnt, nämlich die zur 
Traditorenwii^ung ins Zwischengeländo bestimmten Geschütze binteir 
der Kehle. Dieser Gedanke ist fast gleichzeitig von versdiiedenen 
Ingenieuren ergriffen, gewifsermafsen aus dem Arsenal der sogenannten 
neiipreufeischen Befestigung Brese's wieder an's TagesHcht gezogen 
Würden, von Voorduin 87, Laurent 88, Crainiciano, Velitschko; 
Sommerfeldt ist aber der erste, der ihn direkt in die Wirklichkeit 
übertragen und sich dadurch das meiste Anrecht auf die Autorschaft 
erworben hat. 

In den Panzerwerken Kopenhagens müssen wir mithin originelle 
Schöpfungen erblicken, welche mit voller Ausnutzung aller durch die 
Technik dargebotenen Vorteüe an Könnt niktionen, MateriaUen und 
Waffen als eine selbstständige Reproduktion Schumann'scher Ideen 
aus dem Kopfe eines kritischen und geschickten Ingenieure hervor- 
gegangen sind. Die Panzer sind zum grofsen Teil vom Grusonwerk, 
einige KonstruJrtionen (7,5 cm Versenkthurm, ein Thurm fiir 2 lange 
15 cm Kanonen) aus französischen und (die Mitnulleasen-Panzer) eng- 
lischen Fabriken geliefert worden. 

6. Niederlande. 

Während bei den besprochenen Staaten überall das Bedürfnifs 
neuer Befesti^m<zen mit dem RejErinn der neuen Ära in der Be- 
festi«^un<fskunst, der l'auzerbcfestigung, zubiinmienfiel, tindcn wir in 
den Niederlanden den bedeutend schwierigeren Fall, dafs ein neues 
Verteidigungssystem bereits im Ausbau begriffen ist, als die Panzer- 
IS» 
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frage beginnt, festere Gestalt zu gewinnen und zu bestimmten Systemen 
sieb abzuklären. Dazu kommt, dais Holland, als 1874 der neue 
Landesverteidigaiigs- Entwurf angenommen wurde, durduuis nicht 
eniblölst war von Festungen; im Gegenteil, es hatte deren nur zu 
viele, und zwar eine ganze Reihe alter, leider veralteter und un- 
brauchbar gewordener Meisterwerke. Und es ist schwer, zum Teil 
eine Unmöglichkeit, mit den alten Festungen nun plötzlich aufzuräumen 
und neue an ihre Stelle zu setzen. Das wird selbst einem Lande, 
wie Frankreich, fühlbar, das die immensen Mittel besitzt und auch 
flüssig zu machen im Stande ist, um das alte in kurzer Zeit durch 
ein ganz neues Landesverteidigungssystem zu ersetzen. In allen an- 
deren Ländern ist man doch mehr oder weniger genötigt, die alten 
Festungen, vorausgesetzt ihre richtige strategische Lage, beizubehalten 
und durch Umbau für die Forderungen der neuen Zeit brauchbar zu 
machen. Es ist hierbei zu beachten und immer wieder zu beachten, 
dafs ja eine Festung weder aus den Artilleriestellungen allein, noch 
aus den Hindernifslinien und Kasematten, kurz, nicht aus den Festungs- 
werken allein besteht und deshalb nicht durch Aufbauen von solchen 
an irgend einem Punkte eine brauchbare Festung geschaffen werden 
kann. Eine Festung soll oben ein strategisch durchaus zu sichernder, 
für die auf dem Kriegstheater «perironde Feldarmee überaus wichtiger 
Punkt sein, in ihrem Innern aber für die verteidigende Truppe so- 
zusagen die ganze strategische H;isis, die Quelle zur Befriedigung 
aller ihrer Bedürfnisse enthalten. Daraus folgt, dafs man alte l^'estungen 
in ihrer bisherigen Lage meist — wenn sie eben am richtigen Punkte 
liegen — nicht entbehren, nicht einreifsen kann, und dafs man sie 
mit ihrem ganzen Reichtum Yon Hüfsmitteln auch nicht ohne viel Zeit 
und Geld ersetzen kann. 

Die Niederländer haben mit der Annahme des neuen Yertoidigungs- 
planee die meisten ihrer alten Festungen geopfert, aber anob in den 
festmhaltenden und anszabanenden Verteidigungslinien gab es alte 
Festungen, und an einen v^&Uigoi Neubau war nicht au denken. Nur 
eine Befestigung war gfinzUch nen bersnstellen, nftmHoli die der 
Landeshauptstadt Amsterdam. Man begann zoerst, das -wichtigste 
Yerteidigungsmittel Hollands, die Vorbereitungen i&r die Innndationen 
in den Verteidigongslinien, Tor Allem der sogenannten „neuen boUftn- 
dischen Wasserlinie** Mniden-Utredit-Goxinchem, in Angriff za nebmen 
and die vorhandenen Werke anazubessem und durch neue zu erglUizen. 
Die Frage der Aufstellung von Panzern trat wSbrenddem immer 
mehr in den Vordergrund, ohne aber einer sdüennigen Eriedignng 
für bedürftig erachtet za werden. 

Als man 1881 mit der Befestigung von Amsterdam begann, ~ ein 
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Gürtel einzelner selbstständiger Posten hinter einer luundationslinie, — 
handelte es sich auch vor Allem darum, die Wasserbraten henmsteUen 
und an den Baostdlen der Werke eine Verbesserung des weichen 
Bangrundes vorzunehmen. Letzteres geschieht durch Anschüttung 
einer mächtigen Bodenmasse, welche dem Gewicht des Forts ent- 
spricht und nach hinreichend veronlafster Kompression des Grundes 
auch zur Formirung des "Werkes direkt benutzt wird. So kam das 
Jahr 1885 heran, ohne dafs noch bestimmte Stellung zur Panzer- 
fra^e genommen war, obschon man sich der Notwendigkeit und 
Zweck rniifsif^koit der Anwendung von Panzern nicht verschlofs. Die 
Emiiihrung der Sprengstoff- Granaten und ihre unheimliche Wirkung 
brachten die Frage nun ganz ins Stocken. Die Anordnung grofser, 
mit schweren Panzergeschützen ausgestatteter Forts k la Brialraont, 
wie man sie eigentlich im Sinne gehabt hatte, erschien nun doch be- 
denklich. 

Es ist auffallend, in wie verschiedener Weise die neue Erfindung 
ihre Wirkung geltend gemacht hat. In Rumänien wurden, wie wir 
sahen, die von Briahnont in bescheidener Weise mit Panzern aus- 
gestatteten Entwürfe durch Bauten ersetzt, welche eine ganz erheb- 
hebliche Steigerung der Panzerausrüstung aufweisen. In Holland sieht 
man nach 188f) mehr und mehr den Gedanken grofser mit Panzern 
schwerer Geschütze ausgestatteter Einheitsforts schwinden und reine 
liifaiiteriestiitzpunkte an ihre Stelle treten. Die gescliichtliche Ent- 
wickLiaiig uiotivirt das; vor .\llcm liegt der Grund aber wohl in den 
völlig verschiedenen Verhältnissen, welche die natürüche Besch afifenheit 
des Landes hier luid dort bietet. Die flache, der Truppenbewegung 
günstige Ebene, welche Bukarest umgiebt, Uels es vorteilhaft er- 
scheinen, innerhalb dee stormfreien Umzuges der Stützponkte aneh 
Ärtin«rie (15om EanonAn und 21 om Hanintzen) not anfininehmon, 
velclie die Aufgabe der sogenannten Sidieriieitsarmirimg, also des 
Fen ifeu ems in den enten Angiifistadien, zu übemehmen bat und 
doch Mßh. für den GeflohiitBkampf und beeonden ftr die flaakirende 
Wirkung in'a nähere Yorgelände noch ausgenutzt werden soll. ICan 
mulste notgedrungen diese GeschtttsEe bereits im Frieden in Position 
biingen und dem GeUndecbasskter entsprediend, durdi stunnfreie 
Bauten aichenk Indem man sie den duieh Infsnterie xu ferteidigenden 
Stfitzponkten ^nftgte, ersparte man also diese kostspieligen Anlagen. 
Gans anders Ueg/eii die VerbitttaiBse bei Amsterdam. Durch kOnst- 
fiehe Anhigen, Schleusen, Kanlle und Deiche^ wird bei der Aimirung 
ein InundationsgOrtel von 3 bis 6 Kilometer (nur zum kleinen Teil 
anter 3 Kilometer) Breite hergestellt, welcher sich dicht vor der Vez^ 
teidigungpstcUung ausdehnt und nur durch die anf Dimmen gellihrten 
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Ilauptwege mit einem weitmaschigen Netz überspannt ist. In und 
hinter der Stellung ist das Gcländf^ trocken erhalten und die volle 
Bew^ungsfreiheit gesichert, wiiln c nd der Angreifer mit seinen Batterien 
auf grofse Entfernung dauernd abgehalten, mit seiner Infanterie auf 
wenige leicht zu verteidigende, event. auch zu unterbrechende An- 
nähoruTitrsdefileen beschränkt ist Da man nun innerhalb der Stellung 
hinter den Dammschüttungen (von 3 m Höhe) überall ^it maskirte 
Batteriestellungen findet, für welche nirgend ein liindernifs geschaffen 
zu werden braucht, liegt gar kein Gnind vor, sie in die Stützpunkte 
hincinzuziehcTi, welche mithin ganz als Infanteriewerke ausgestaltet 
werden können, während die schwere Artillerie in offenen, die exponir- 
teren, weiter vorgeschobenen Rabber in Panzerbatterien überall im 
Zwiflchengelände völlig taktisch gesichert aufzustellen sind. 

Es dauerte freilich eine geraume Zeit, bevor diese Ansicht sich 
Geltung verschaffte. 181)2 begann der Minister Seifhardt, um mit 
den nöt^ten Arbeiten vorwärts zu kommen, den sogenannten „kleinen 
Plan" zur Ausführung zu bringen, wonach zunächst Mauerwerk und 
Panzer noch vertagt wurde und die Formirung der Erdmassen allein 
ins Auge gefafst wurde. Die Forts erhielten in oder vielmehr hinter 
der Kehle eine hohe Wallanschüttung, bestimmt zur Aufnahme der 
Traditorkasomatten, einen Kehlwall und einen niedrigen Frontwall für 
Infanterie, sowie einen breiten nassen Graben ringsum, welcher im 
Sailliiiit eine Flankirungsanlage für Mitrailleusen erhielt. Wie er- 
sichtlit'h hielt man die Möglichkeit oHcn, auf der hohen Kehl- 
anaclmttung auch schwere Pauzergoschütze aufzustellen. 

Dieser „kleine Plan" ist nun beendet und man muis emsthaft 
daran denken, endlich auch die Mauerarbeiten auenifUhren, wozu 
aber die Lösung der Panzerfrage durchans notwendig ist. 

Im Jahre 1898 hatte Genenl den Beer Poortugaal in flinem 
Vertrag anf die Befestigung mit leoehten Panzern d. h. Sdnunaiin's 
zweites System hingewiesen, Hauptmann Swsnng schlug eine dem- 
entspreolieiide Araurong vor: Infiuiteriestfitepankte mit SduieUfeaer- 
kanonen in Senkpanzem und Traditoibatterie^ im ZwischengeULnde 
12 cm Haubitzen nnd 57 mm SohneU&oerkanonen in vorbereEteton 
PanzerstoUimgen, dahinter schwere Geeehffitze in offenen Battenen. 
Die auaUadische Kritik schaffte ihm UnterstStzung, mid die be- 
dentendste HOfe kam der neuen Strömung durch die sich bahn- 
brechende Kikenntnifs, dafs Holland Tor allen Dingen seine mobilen 
Streitkiftite auf ein den Fordeningen der Neuzeit entsprecbendea 
Niteau zu entwickefaiyeranlasswig habe und demnach keine bedeutendem 
Summen auf die Festiingsbauteii mehr Terwenden könne. So reifte 
der Kntsohlufe, welcher in der ministeriellen Erklärung ihren Ausdruck 
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fand, er brauche nicht die veransohlagten 15V«. sondern nur IOV/4 
Million Gulden für den Ausbau der Forts von Amsterdam, da man 
sich mit schnellfeuernden 57 mm Kanonen in Senkkuppeln und mit 
Traditiorengeschützen für die Forts iler inundationslinie begnügen 
könne. Der Charakter dieser Werke ist hiermit bestimmt. 

Für einige, nicht durch Inundation pjeschützte Forts (der West- 
front) wird allerdings ein anderer Typus Platz greifen müssen und 
ebenso für die Werke, welche behufs Sicherung dos Nordostseekanals 
nördlich und südlich von diesem voraussichtUch noch erbaut wcrrden. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs man hier den Charakter d«r 
Kopenhagener Forts zur Anwendung bringt, wie Swaving vorgeschlagen 
hat, also sturmfreie Panzerbatterien mit mittleren Kalibern und An- 
ordnung von Infanterieworken und Batterien mehr provisorischen 
Charakters im Zwischengelände. Die Befestigung von Amsterdam 
würde hierdurch einen ganz eigenartigen neuen TypoB der Panzer' 
befestigung mit „gemischtem Stil" bilden. 

Die Niederlande beziehen ihre Panzer, ebenso wie früher bereite 
die Batterien und Kuppeln für Pannerten und die Seebefestigungen, 
aus Deutschland, vom Krupp-Grosonwerk. 

7. Österreich-Ungarn. 

Die vielfachen Veriinderungen, welchen im Laufe dieses .lahr- 
hunderts Österreich-Ungarns Grenzen unterworfen waren, hätten die 
Veranlassung geben müssen, das Landesverteidigungssystem mit Energie 
durch Umgestaltung der Befestigungen in ein richtiges und zweck- 
entsprechendes Verhähnifs zu den veränderten Verhältnissen zn setzen. 
Die Festungsbauten sind aber mit greiser Langsamkeit nnd Ufl" 
entscblossenheit nnr fortgeschritten, was seinen banptsttoUiciBtai Grund 
wolil in den fioanziellen Verhältnissen des GrotfintasteB hat. Iift Folg^ 
deiaen worden die Banaosfilhningen aBer immer wieder dnnih die 
Fortechritte in der Entwiekelung der AngriflbwaffiBiiinid der Befestigung»» 
nüttd fiberhoR, nnd wem dies anch den Vorteil Sit hahen sdiehit, 
dafc nicht, wie bei fertigen Bauwerken, so yiel wieder heeeitigl und 
dvrdi Nenbaa ersetzt werden muü, so ist es nur am nstttxüch, daft 
die den Nenenu^^en enteprechooden Fortsetztmgen den veralteten An- 
fingen doch nioht recht sieh anpassen wollten, dafe die Befeet^gnngeit 
sin eigenartigee Bild von StÜTenniBcIning nnd Ißsolnii^ terschledeif* 
wertiger Elemente gehen, nnd dafe mit jedem dank die KeneitttigM 
Tsnursachten Stocken auch neues Zaudern nnd neues Überlegen Platz 
griff. Erst in der neuesten Zeit ist ein lebhafterer Impnb hi den 
Festnngpban gekommen und, wennj^eich die Geldmittel bei weitem 
mchl so reiddich znetrOmen, als in dem in dieser Betdehnng solid 
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glücklicheren Frankreicli, so schaut doch .aus den Neuaiüagen ein 
frischer, energischer Geist heraus, welcher die neuon Ideen nicht mit 
Zagen und Unentschlossenheit, sondern mit keckem Wagemut er- 
griffen liat und originelle, Zeit- und örtlichen Verhältnissen ent- 
sprochende Gebilde zu schaffen sucht. Dieses tritt vor Allem auch 
darin hervor, dafa man vielfach nicht den \'ersuch macht, die alten 
Werke durch Zuthat neuer Befestigungsmittel, wie der Panzerthiirme, 
zu vervollkommnen, was nur in seltenen Fallen etwas wirklich Zweck- 
entsprechendes, meist ein ziemlich wertloses Flickwerk zum Resultat 
hat, sondern dafs man die alten Werke von Grund aus umbaut oder 
neben die beibehaltenen alten, indem mau ihre Auljgabe roduzirt, er- 
gänzende Neubauten stellt. 

Es erscheint mir aus nahe liegenden Gründen geboten, dafs ich 
mir bezüglich eines näheren Eingehens auf die Details der Öfltei^ 
reichischen neuen Befestigungen und speziell bezüglich einzeiner 
örtlidikeitexi eine gewisse Reserve auferlege. So wenig diese hin- 
siditlidi der A^penbafeetiguQgen notwendig ist — denn dort kann 
jeder Touist sie sehen — , so scheint es mir för andere Landesteile 
als eine Pflicht und ich mufii midi auf einige Andeutungen fiber die 
bei den Neuanlag^ befolgten Prinzipien beschrftnken. 

Bei den grolsen GKirtelfeBtungen hSlt man es für durchaus not- 
wendig, sdion im ersten Stadium des Angrifi mit einer staiken 
Artillerie auftreten zu können, und örtliche Verbftltnisse können 
allerdings unter Umständen dem Gegner so günstig sein, dals man 
nur auf diese Weise der Möglichkeit Tonubeugen im Stande ist, durch 
eine feindliche, über Nacht entstandene überwiiltigonde Gesehfiti- 
aufttellung überrascht zu werden. Für diese bereits im Frieden her- 
gestellte Artülerieposition ist der Grundsatz malsgebend, den t. Brunner 
wiedergiebt in dem Satze: „Geschfitzau&tellungen auf offenen Wall 
sind nur zulfissig, wenn ein überlegener Angriff mit schweren Ge- 
sdifltzen auf das Befestigungsotjekt auageschlossen ist." Es sind also 
Panzerbatterien, welche als ein integrirender Bestandteil des Fori- 
gürtels zur Ausführung kommen müssen, die man sich entweder als 
selbstständige Glieder in einem Einheitsfort, wie Leithner sie skizzirt, 
oder als sturm£raie Einzelbauten vorstellen mag. Jedenfalls sind es 
geschlossene^ zusammengedrängte Geschützstellungen und nicht ver- 
einzelt über einen gröfseren befestigten Raum zerstreute Pan;;er^ 
kuppeln, wie sie z. B. Brialmont in seinem neuesten Werk ula defense 
des Etats*^ entwirft. Die Kaliber giebt Brunncr übereinstimmend mit 
Leithner mit 15 cm für Kanonen, Haubitzen und Mörser, mit 75 mm 
für Schnellfeuerkanonen in Drehpanzer, und 35 bis 57 mm für Senk- 
panzer an. Die 15 cm Haubitzen und Mdiser sind als die bevorzugten 
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Geschütze anzusehen, während die 15 cm Kanonen (nur diese neben 
den Senkpanzem sind vom Gmsonwerk bezogen) nur in selteneren 
Füllen Verwendung finden. Für diese bescliribikte Anwendung des 
Flachbahngeschützes, gegen wMam neuerdings die Sümmen ?on 
AitHkristen aioii erlieben, wird meist die BückBicbt auf Kosten- 
enpanufe allein als Qnind angegeben. Yfir finden sie übrigens auoh 
bei den Kopenhagener ond Schweizer Be&Btigungen. In der Haupt- 
sache ist sie aber woU auf den Einflulii der v. Sauer'schen Lehren 
znxüdczufiihren, welchen Schumann bezüglich des Ersatses der schweren 
Flachbahngeschütze durch deren leichtere, sowie durch Haubitzen toU- 
st&odlg zustimmte. Wenn jene artiUeristischen Stimmen nun davor 
warnen, mit der Hüsachtung der sdiweren Flachbahngesdhütze nicht 
zu weit zu gehen, so ist das gewils richtig; wenn aber das Ver- 
langen gestellt wird, Östeneidi-Ungarn seile seine hauptsScUioh mit 
kurzen Kanonen ausgerüsteten Batterien durch soldie von langen 
15 cm Kanonen ersetzen, weil die Entscheidung in Zukunft nicht in 
der Zone zwischen 2 und 3 km, sondern wahrscheinlich schon in der 
Zone von 6 bis 10 km vor der Festung Hegen wird, so kann man im 
Allgemeinen darauf Manches antworten, der Österreichische Ingenieur 
aber im Speziellen mit dem Hinweis auf die Qrtlidien Verhältnisse 
des Geländes, mit denen er zu rechnen hat, überall, wo er jetzt 
Festungen baut Es mag bd einer Festung wie Bukarest richtig sein, 
in Ansehung des unbegrenzten übersichtliohen Umterrains, in dem der 
Gegner, vielleicht ungern genug, seine Batterien zwischen 6 und 10 km 
bauen mufs, mit zahlreichen schweren Flachbahngesohützen sich aus- 
zurüsten. In einem Gelände, welches, von Bergzügen erfüllt, Blick und 
direkten AusBchufs fast überall eng begrenzt, ist die Verwendung für solche 
Geschütze nur eine sehr mäfsige, und der Angreifer hat gar keine 
Veranlassung, auf eine Meile Entfernung mit seinem Geschützfeuer zu 
beginnen, wenn er gedeckt auf wenige Kilometer herankonunen kann. 
Man sieht aus diesem Fall, wie falscli es ist, wenn man die in einem 
bestimmten Gelände getroffsnen Ma&nahmen nach allgemeinen 
theoretischen Erwägungen be- und verurteilen will. Es gilt für 
den Fostungsbau noch immer die alte unumstöfsHche Lehre: aus dem 
Gelände heraus mufs er sich entwickeln, und, wenn mit dessen 
richtigem \'crständnir8 die Werke erbaut und die \'erteidigungsmittel, 
also auch die Geschütze gewählt und aufgestellt smd, so hat die Ver- 
teidigimg erst den Vorteil über den Angriff gewonnen, dafs sie dem 
Gelände bereits angepafst ist, was der Angreifer erst mit Opfern an 
Zeit und Kräften erkaufen uuifs. Das ist der Punkt, wclclier auch 
den improvi-'irtf'Ti .^mobilen" Festungen am entschiedensten vorzuhalten 
ist Das bestvorbereitete Material pafst durchaus nicht für jedes 
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Gelände, und dio wirklich beendete improviairte Festung kann leicht 
dadurch ihr baldiges Schiksal besdUieiken, da& ihr die dem Gelände 
angepAüste Äoarüstung mangelt. 

Eäne Spesdalitftt Osterreich -Ungarns sind die neuerdings (neben 
den yersdiiedenen alten und zum Teil veralteten) auRgefiihrlen Gebirgs* 
befestigungen. Die Armut an Boden ist es Tor Allem, welche im 
Hochgebirge zu der Anwendung des, im Übrigen vöDig verpönten, 
Steinbaues zwingt und den Befestigungen einen eigenartigen Stempel 
aufdrückt. Dafs man fiir dio den Angriff ausgesetzten Seiten die 
härtesten und schuslTestesten Steinarten auswälilte, ist selbstverständlich, 
dafs man aber an Stelle der senkrechten Mauer ilmen eine stark rück- 
wärts geneigte Form gicbt, um den Geschossen eine ungünstige Auf- 
treffflächo zu bieten, ist speziell österreichisch. Es mufs vorausgesetzt 
werden, dafs diese geneigten Frontwände nicht nur einer Frobebeschiefsung 
mit Flachbahn-, sondern auch mit Steilbahngeschützen unterworfen 
wurden und sich gut bewährt haben. In diesen Frontwänden sind 
nun die durchscharteten Panzerschilde der Kasemattgeschütze ein- 
gebaut und den mehrstöckigen Bau krönen die Kuppeln der Steilbahn- 
geschütze. Ks ist eine Panzerbefestigung, welche eine gewisse Ähnlich- 
keit hat mit den englischen Panzerthurmforts, insofern diese auch 
aus einem mächtigen Mauerkasemattbau mit Panzerfrontschilden 
bestehen und — wenigstens nach dem Projekt — mit Panzer- 
drehthürmen gekrönt wurden. Der hauptsächliche Unterschied hegt 
in der nach vielen Seiten gewendeten Front der enghschen Bauten, 
während die österreichischen Sperrforts meist nur nach einer Richtung, 
der Anmarschriciitung des Feindes, ihre im Verhältnifs zur Tiefe un- 
gemein schmale Front richten, ein Unterschied, der auf der Ver- 
schiedenheit der örtlichen Lage beruht, dort an der meerbespülten 
Küste, hier zwischen ragenden Felshäuptem des Hochgebirges. 
Völlig Terschieden dagegen sind sie von den Formen der SclnraiMr 
Befestigungen, obschon diese den gleidhen ttrtliciteii Bedingungen m 
genügen haben; irar in einem Ponkt stimmen sie flbereln: für die 
Fkonisl-Infiuitorisverteidigang ist in den Werken kein Plati; sie 
bilden die staifcen Kerapnnkte als Geschfitsstelhmgen, um welche sieh 
die In&nterie, im Aiüsengelände eingenistet ond eingegraben, zn 
gruppiren hat. 

8. Frankreich. 

Als die 6ni8on*8chen Wahseisenkuppeln sidi bewfthrt hstten, 
beeilte man sich in Frankreich, dieselben nachimahmen, jedoch gab 
man der Decke anstatt der eUipsoidalen eine kogdige FoMd. Bei 
dem späteren Obeigaog aom Walzeisen wandte man sidi aber voO- 
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ständig der Dosenlonn mit ebener Decke zu. Im Vergleidi su den 
anqgedehnten Featnngsbaoten war die BeechaflKmg ron Panzern Üb 1 885 
keine bedeutende, die ArtOleiie hatte dieselben Bedenken, wie ander- 
wfirts» entgegengestellt — , nnd man spriobi von 41 Thfiimen, welche 
zom Teil in den Forts Ton Paris nnd den Grensfestogen, xom Tefl 
anf den Sperrforts Verwendung gefänden haben. Von einer Panaer- 
befestigang als solcher war keine Rede. 

Nachdem dnroh die Bnkarester Versuche ein Anstofe zur Ver- 
anstaltung eigener Schielsversnche gegeben und nachdem der durch 
die Wirkung der MeUnit-Granaten verursachte Rückschlag überwunden 
worden war, wandte man der Panzerfinge mehr Aufmerksamkeit zu, 
und das Interesse der inländischen grofsen Eisen&briken vermochte 
sie rege m erhalten. Zu der Entwidcehmg einer aus der Eigenart 
dar Panzer he i y ng s ga ngenen Befestigungsweise ist es aber, soviel be- 
kannt» bis aar neuesten Zeit nicht gekonunen. 

Ein energischer Anlauf ward im Jahre 1887 darch Mougin ge- 
nommen, welcher mit seiner Broschttre ^les nouveaux explosifs et la 
fortification'' die Anregung gab zu einer Ausstattung der Feetungen 
mit Forts, welche lediglich der Idee der Panzerbefiestigung ent- 
' sprangen. £& ist ein Katakombenbau, ein Massivbau aus Gement- 
beton, den er unter die Erdoberfläche soweit versenkt, dafs nur ein 
flach j^ewölbter Hügel seinen Scheitel um 3 bis 4 m darüber erhebt. 
Auf der 6 m starken Decke liegen die Panzerkuppeln, 3 für je 
2 155 mm Kanonen, 4 8enkpanzer für je 2 Schnellfeuerrohre, drei 
Observatorien, der Eingang, ein seitwärts gelegener Brunnenschacht 
wird mit einer hebbaren Panzerplatto L'eschlosson. Dies ist das 
äufserste Extrem der nur mit Geschütz wirkenden Befestigimg, welche 
jedes Stück der alten Schule abwirft, keine dominirende Stellung, 
kein sturmfreies Hindemifs, keinen Infanterieposten bedarf, und wie 
eine feuerspeiende, unverwundbare Schildkröte von riesigen Dimensionen 
im Boden sich einschan^t und dem Auge des Gegners kein erfafsbares 
Zielobjekt mehr bietet. Die Kosten seines „fort de Tavenir" berechnet 
Mougin mit 2V» Milhonen Francs, also pro Geschütz 178500 Francs, 
wälirend Schumann seine Panzerforta mit 80 bis 90000 Francs be- 
rechnet. Dem gegenüber betragen die Kosten für die ausgeführten 
Forts bei Kopenhagen 177500 bis 210000, bei den Maas-Forts 
190000 bis annähernd 300000 Francs pro Geschütz. Man könnte 
sich das Mougin'scho /ukunftvS-Fort aus einem Schumann'sclH'n Ent- 
wurf durch völlige N ersenkung in den Erdboden entstanden denken. 

Man behauptet, es sei ein derartiger Bau bei Verdun probeweise 
zur Ausführung gekommen. Eine weitere allgemehiere Anwendung hat 
er niolit gefunden, mag aber allerdings den Anstois gegeben haben 
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zu dem Gedanken der offenen, gaas in das Gelände versenkten 
Batterien und der casemates-caTemee, wie sie neuerdings in Frank- 
reich viel^Mih zur Anwendung gekommen sind. 

Eine prinzipielle Umg^taltung des Befestigungssystems ward in 
Frankreich durch Mougin^s Vorschlag nicht herbeigeführt. Da man 
sich aber der Einsicht nicht entziehen konnte, dafs der Geschtitz- 
kampf vom offenen Wall in Zukunft unmöglich sein werde, sah man 
sich veranlafst, wenifistons dort zu einer konseqiienteTi Anwendung 
der Geschützpanzor zu (^reifen, wo man der Möf^lichkeit beraubt war, 
den Kampf aus BattGrieii im Aufson- bezw. Zwischengelände zu 
führen, das ist bei den isolirten, den Sperrforts. Diese aber einem 
völligen Umbau zu unterwerfen, trug man Bedenken und begnügte 
sich, für die Kampfgeschütze Panzerkuppeln auf den vorhandenen und 
nur entsprechend veränderten Uniwallungen aufzustellen. Man richtete 
hierbei das Augenmerk zuerst auf die Fernkampfgeschütze, sodann 
erst auf die fiir den Nah kämpf bestimmten. Meist stehen die Panzer 
auf der Brustwehr, und zwar prinzipiell für indirekt feuernde Ge- 
schütze Drehpauzer, für direkt zu richtende Senkpanzer a la Galopin, 
für die Schnellfeuerkanonen Senkpanzer in einer Gnison nacligeahmten 
Konstruktion, Man wird kaum irren, wenn man diese Ausstattung • 
mit Panzern sich bei den Forts der Gürtelfestungen fortgesetzt denkt, 
sobald diese Arbeit bei den Sperrforts durchgefühi-t sein wird. 

Auffallend ist die grofse Bedeutung, welche unentwegt dem schweren 
Flachbahngeschütz beigemessen wird. Das 155mm Kanon is da^ Ge- 
schütz, auf dessen weitrcicbcnder Wirkung die grofsen Zwischen- 
räume der Forts bei Aufstellung dei- neuen Festungsentwürfe nach 1870 
Vasirt wurden-, es ist damit zum Grundstock der Armirung geworden 
und man scheut dort selbst die enormen Kosten der Galopin'schen 
SenkChliiDie nicht, um dieses Geschütz der AnarBstnng der Forta wo. 
erhalten, naofadem man den billigeren Drehfhunn (mit dem aicli 
Brialmont deshalb begnügte) nicht fär eine hinreichende Sichemng 
erkannt zn haben glaubte. 

Wenn es im veifloaaenen Jahrzehnt hauptsftoUich die Ueineren 
Staaten gewesen sind, denen wir eine Gestaltnng der Panzerbefestigung 
za ganz bestimmten, ehaiakteristischen Oiganismen verdanken, wlhreod 
die Grolsstaaten sich zum Teil mit einer grolsen Sehwerfiüügfceit der 
Panzerfirage gegenfiber kaum zu einer spftiliGhen Beschaffung Yon 
Panzern fOr einzelne Teile ihrer Befestigungssysteme entsohlieisen 
konnten, so mag der Hauptgrund für diese auflKUige Encheinung 
darin zu suchen sein, dafs die seit 1870 immer mehr gesteigerten An- 
forderungen an die Kriegsstärke sich überall dort in einer Vermehrung 
und Vervollkommnung der mobilen Kriffce, der Feldanneen dokumentiren 
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mnfirten, wo die offeneiTe Vertetdignug des Landes ab leitemdee Prinzip 
festgehalten wird, wShzend bei den Staaten, wo die Verwendung der 
StnitkrÜke sn einer ifthen Defensi?e in den Vordergrund tritt, das 
BedürfhÜB nadi TerTonkonunneten Verteidigiingsanlagen sich in herror- 
ragender Weise i&lilbar maehte. Letstetee trifft in erster Linie bei 
den neutralen Staaten zu, welche einer Verletzung der Neutralität von 
emer kampffnlirenden Macht ausgesetzt, den Wunsch und die Ver- 
pifliohtnng haben, mit ihren Streitkräften dem übermächtigen Gegner 
wenigstens so lange Stand zu halten, bis die Gegenpartei auf dem 
Kampffelde erscheint; und es trifft bei den kleinen Staaten zu, welche 
ein wichtiges Objekt gegen einen plötzlichen Angriff zu sichern 
strebt sind, wenn ein gröfserer europäischer Krieg sie in ihre Kreise 
ziehen sollte. In beiden Fällen handelt es sich um einen TOraus^ 
sichtlich begrenzten Widerstand mit verhältnifsmälsig geringen Kräften; 
es ist aber die ganze Macht oder der gröfste Teil der Feldarmee des 
Landes, welcher in der vorbereiteten Stellung dem Gegner ent- 
gegentritt. 

Eine ganz andern Rolle spielen die Festungen für die Krie^rs- 
▼orbereitungen einer (irofsmacht, deren natürlicher Impuls sich immer 
auf die offensive Kriegführung rielitet. An leitender Stelle wird des- 
halb immer in erster Linie die Stärkung der Offensivkraft und die 
Vorbereitung fiii' die Überwältigung der im feindlichen Gebiet zu er- 
wartenden Widerstände ins Auge gefafst werden, während die Vor- 
bereitungen für die Defensive im eiuenen Lande immer erst in zweiter 
Linie Herücksichtigiing finden werden. Trotzdem ist deutlich zu or- 
keiiiieii, wie in letzter Zeit doch auch hierfür das Interesse sich mehrt 
und die Erfahrungen, welche in den kleinen Staaten mit der Panzer- 
befestigung gemacht wurden, werden ausgenutzt, aus dem Studium 
der dort ausgeführten Bauten werden Lehren gezogen, welche der 
eigenen Landesbefestigung zu Gute kommen. Sie sind deshalb von 
eminentem Werte auch für die Landesverteidigung der Grofsstaaten. 
In welcher hervorragenden Weise die aus der politischen Situation 
hervorgehenden Intentionen der Armeeleitung sieh in den Festungs- 
bauten ausdrücken, lehren die vergangenen 25 Jahre. Wenn die Panzer- 
befestigung vor 20 Jahren sich bereits zu einem ausnutzbaren System 
entwickelt gehabt hätte, so würden wir jedenfalls jenseit unserer 
Grenze vornehmlich auf starke Panzerbefestigongen stofsen ; im heüsen 
Drange, einer Wiederhohmg des deutschen Ein&lles von 1870, einer 
mvorkommenden HoUfanachung zu begegnen, ward das beste, was die 
Technik zur Verfügung stellen konnte, zu einem — wie man glaubte — 
unfiberwindlidien Festungssystem herangezogen. Jene Befiirchtnngen 
sind gewichen, das Vertrauen auf die eigene Kraft zurückgekehrt und 
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man beeilt Bloh nim nicht, abermals die walteten Werke durah 
Panzerbefestigungen zu ersetzen, sondern begnfl^ sich, in langsamem 
Tempo sie durch Panzer an den Punkten zu verstärken, wo sie un- 
entbehrlich sind. Wenn andererseits aber es von französischer Seite 
mit Triumph als ein Zeugnifs des Schwächegefühls, als ein Anfang 
der auf Defensive gerichteten Intentionen Deutschlands au^efalst 
wurde, dafs wir vor einigen Jahren einige Vervollständigungen unseres 
Festungssystems an der Grenze ins Werk setzten, so war das unrichtig 
und voreilig; denn es ist nicht mehr als weise, dafs man die Rück- 
sicht auf die Verteidigung im eigenen Lande nicht anfser xVa^eii läfst. 
wennschon das Hauptgewicht auf dio Feldarmee gelegt wird, dafs 
man das Festungssystem bei Zeitt^n vervollständigt und zeitgemäfs 
umgestaltet, wennschon man die Oftensive vorbereitet. Ist dieses dodl 
auch für letztere unter Umstünden von recht bedeutendem Wert, 

Es ist deshalb nur entsprechend der geschichtlichen Entwickelung, 
dafe die Panzerbefestigung bei den kleineren Staaten zuerst zur vollen 
Geltung gekommen ist; allgemach kommen schon die Grol'sstaaten 
auch dahin, sich ihrer Annahme nicht mehr erwehren zu können. 
Denn, was Schumann von Anfang an als Leitstein vorschwebte, das 
ist mehr und mehr zur Gewifsheit geworden; dem Panzer gehört die 
Zukunft auf dem Gebiete des Festungswesens, und nach den Be- 
dingungen, welche er vorschreibt, werden sich die Systeme entwickeln. 
Dafs dies in recht verschiedenen Richtungen und l'ormen geschelien 
kann, dafs die Pauzerbefestigung in hohem Grade mehr, als die ver- 
alteten Systeme, sich den verschiedensten strategischen, taktischen und 
örtlichen Verhältnissen iinzupaasen im Stande ist, das mag als ein 
Beweis der starken ijübtiiskeime gelten, welche, erst vor einem 
Dutzend Jahre zur Bethätigung erweckt, bereits so /.ahlreiche und 
verschieden gestaltete Blüten trieben und von Tag zu Tag sich weiter 
entfalten. 



XV. 

Dar Beadüag der LiMterie-OfiBzifirittocla. 

Ein türkisches Sprüchwort heifst: Ehe Du auf's Pferd steigst, 
sieh den Beschlag nach. W^ir möchten dem noch hinzufügen: Wenn 
Du Dein Pferd beschlagen lälst, so gehe selbst zur Schmiede und 
beaufsichtige es. 



Digitized by Google 



rw iTiMiilihn dar bftatailfrOflidiniMa. 908 



Vor etwa fünfzig Jahren kauften die Offiziere der Infanterie ein 
recht hrauchbares Pferd für 30 Frd'or, heutig^en Tages ist unter 
1200 Mark ein solches nicht mehr zu bekommen. Die Pferdebesitzer 
haben daher allen Grund, ihre Aufmerksamkeit fiir ihren StftU ZU 
?erdoppeIn, sonst gelit es auf Kosten des Geldbeutels. 

Die meisten Lahmheiten der Pferde liegen im Huf. Vemagelung, 
Steingallen, Ilomspalten, getrennte Wand, empfindliche Sohlen, 
Quetschungen der innern Fleischteilo, fauler Strahl, Zwanghuf, Kron- 
tritte u. s. w. sind die Ursachen, welche die Lahmheiten hervor- 
bringen. Hierzu kommt noch das Greifen und Streichen. Ein tadel- 
loser Beschlag ist daher erste Bedingung. Die Kavallerie- und 
ArtUlerie-Üffiziere stehen ja fast täglich im direkten Verkehr mit den 
Rofsärzten und Beschlagschmieden, wie selten ist dies aber bei den 
Infanterie-Offizieren der Fall. Das liegt ein£EU}h in den dienstlichen 
Verhältnissen. 

Aus den drei letzten Feklzügen steht es aber noch lebhaft in 
unserer Erinnerung, wie die Offiziere der Infanterie die Ilolsärzte und 
ßeüchla^schmiede fast mehr in Anspruch nahmen als die Kavallerie, 
es ist daher wohl nicht überflüssig, wenn wir den Kameraden der 
Infanterie den Rat erteilen, schon in Friedenszeiten stets beim 
Beschlag ihrer Pferde zugegen zu sein. Der Besitzer mufs 
die Beschaffenheit der Hufe seiner Pferde selbst kennen 
lernen. Auch wird seine Anwesenheit dazu beitragen, dals der 
Beschlagschmied doppelt sorgfaltig mit der Bearbeitung des Hufes 
und dem entsprediend mit der Anfertigung des Eisens Terfthri 

Ein Eisen su lange liegen in lawep, ist jeden&Us nsohtdlig filr 
die Hufe. Der Beätser muSk es 9tbm kontroUiren. Im Allg^aelnen 
dflrfen die Eisen nicht länger als vier Wochen liegen, es giebt aber 
je naich den Bodenferhttltnisaen der Oamison und Umgegend auch 
Ausnahmen. Ist das Eisen vom am 2Sehen stark abgelaufen, was bei 
lansen und häufisen MÜTMhffli auf harten Kunststrafinn Iddit eintött. 
steht der Hufrand zu weit ttber das Eisen hin£nrt, treten Huflahm- 
heiten oder ein nnaiduirer Gang ein, so nmb der Beschlag erneuert 
werden* 

Hat der Besitier nun die Absieht, sein Pferd sur Sehmiede an 
schicken, so empfiehlt es sieh, dasselbe mehrere Stunden suvor, be- 
sondeis mit den Yorderhnfen in Wasser, Lehmbrei, Kuhmist n. s. w. 
WH stellen oder mit Fett oder Ol Anzureiben, damit die Horatole 
erweichen und sidi somit besser besehneiden lassen. Beeondam not- 
wendig macht sich das Verfehren bei zu harten oder qpiiSden HuÜBn. 
Im heifeen Sommer, wenn die PÜBrde viel in trocknem und wannen 
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Staub gehen müssen, tritt die Veriiftrtimg nep. Sprödigkeit h&nfiger 

ein als in feuchten Jahreszeiten. 

Der SoUlat, welcher das Pferd zur Sclmiicde führt, ist dahin an- 
zuweisen, dafe or im Sommer eine leichte Decke zum Schutz gegen 
die Fliegen und im Winter eine wollene zum Schutz gegen Wind und 
Wetter auflegt, auch ist ihm wiederholt anzubefehlen, dafs er das 
Pferd nicht zu nah neben fremde Pferde stellt, damit es weder ge- 
schlagen, gebissen oder angesteckt werden kann. 

Die allgemeinen Begriffe über die Grundformen des Hufbeschlages 
sind wohl in der ganzen Welt dieselben, nur in Kleinigkeiten gehen 
die Ansichten auseinander. Meistenteils werden diese Abweichungen 
jedoch aus Lokalverhältnissen entstehen und dem besondem Gebrauch 
des Pferdes angepafst sein, denn z. B. Pferde, welche T.astwagen 
ziehen, können erklärlich nicht die Eisen von Renn|iforden tragen 
oder umgekehrt und Gebirgsgegenden verlangen wieder andere Ein- 
richtnnfjcn der Eisen als die Ebene, so z. Ii. beschUigt man die Pferde 
in der deutschen Kolonie von Süd -West -Afrika mit geschlossenen 
Eisen, was lediglich durch Bodenverhältnisse bedingt wird. Im All- 
gemeinen gesagt ist derjenige Bcschlari; für der richtigste zu halten, 
welcher dem Pferde in jeder Bodenart einen festen Stand giebt, den 
Huf im natürlichen guten Zustand erhält, sichere Bewegungen der 
GUedmafsen erlaubt und Gefahren verhütet, welche dem Reiter oder 
dem Pferde zustoisen könnten. 

Ob die Eisen in Friedenszeiten mit oder ohne Stollen resp, für 
Schraubstollen anzufertigen sind, hängt ganz vom Gebrauch, dem 
Winter, dem Boden der Exerzierplätze, dem Strafsenpflaster u. s. w. 
ab, in Kriegszeiten, wo der Offizier auf Alles gcfafst sein mufs, also 
auch auf Glatteis, schlechte Kunststrafsen , steile Berge und kurze 
Paraden, macht es sich erforderlich, Eisen mit Stollen aufzulegen, 
wenigstens sind das die Erfahrungen von drei Feldzügen, darunter 
zwei zur Winterzeit. 

Bevor nun der Beschlagschmied die Eisen richtet, wird das 
Bearbeiteik des HnftB Torgenommeii. Er sehneidet zunächst die untere 
Homwand rings herum, sowohl Zehen ab Trachten derartig ab, dals 
keine Unebenheiten sich in dieser Fliehe befinden, aondezn das Etsen 
überall glatt anfliegen kann. Antolialb werden die Winde rund 
abgeraspelt, nm aeharfe Kanten m Termeiden. Bin an atarkee Fort- 
Bohneiden des Strahls und der Ecketreben ist jeden&lls sehr achädlieh 
nnd darf nur das erweichte, hxH» Bon. fbr^enommen weiden. Es 
entsteht dnroh sn starkes Fortnehmen derselben sehr leioiht der 
Zwanghnf und ist nach nnd nach dnxdi den Beschlag damnf btnsn- 
wirken, dals der Hnf sich in seinem hinteren Teil ausdehnt nnd nidit 
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etwa verengt. Auch ist wohl darauf zu achten, dals der Besclilag- 
sdimied die Verbindung der Pfeiler der Eckstreben mit dem Strahl, 
da wo sich die Schenkel des Strahls um die Pfeiler der Eckstreben 
nmschUgen, nicht durchschneidet. Die Sohle mufs von der weifsen 
linie an nach dem Strahl zu schräg ausgeschnitten sein, so daik sie 
einen Bogen nach Oben zu beschreibt. Wie viel ausgeschnitten werden 
mufs, hängt vom geübten Auge des Schmiedes ab, keinenfalls darf es 
so viel sein, dafs man auf Fleischteile stöfst, was sofort Lahmen des 
Pferdos verursachen würde. Ist die Sohle zu dünn gewordou. so dafs 
man mit dem Finger Eindrücke macheTi kann, so wird das Pferd beim • 
Auftreten auf kleine Steine Schmerz empfinden. 

Bei Pferden, welche nie beschlagen waren, sind in der Hegel die 
Zehen sehr fortgeschliffon , dagegen die Trachten verhiiltnifsmäfaig 
stärker gewachsen, es muis daher beim Verschneiden Rücksicht darauf 
genommen werden. 

Hufe, bei denen das Uom schneller wächst als bei andern, können 
stärker beschnitten und vor allen Dinpen mufs das abgestorbene Horn 
oder die losgesplitterten Teile entfernt werden. Ehe nun der Schmied 
das Eisen anfertigt, mufs er genau die Bauart des Hufes betrachten 
oder wenn dieser schon mit einem Eisen beschlagen war, die Form 
oder besonders abgelaufene Stellen sorgfältig prüfen und das neue 
Eisen nach den besonderen Eigentiunlichkeiten bearbeiten. Demnächst 
pafst es der Schmied auf. Gewöhnlich machen sie das Eisen braun- 
warm, wodurch die ungleichen Stellen im Honi sich dadurch zeigen, 
dafs die Erhöhungen schwarz angebrannt sind und mit dem Messer 
oder Raspel noch weggenommen werden müssen, bis das Eisen in 
allen Teilen fest aufliegt. Das Anlassen von an warmem Eisen führt 
dem Na(ditefl mit sich, dab die Homtdle austrocknen und kann man 
ein flolcfaes Yerfiduren nur als &nlen Knecht der Schmiede anflehen. 

Wird nun das Eisen gerichtet, so mab es am Zehen nnd his zur 
Hälfie der inneren Thdhten mit dem Rande der Homwand ab- 
schneiden, dagegen an dem ftofeeren Rande darf es eme Linie über- 
stehen. 

Vom TcachtennageUoch beider Seiten an mulk das Eisen an- 
finglich eine Linie, spftter swei und znletst drei Linien Torstehen, 
80 dals daa Ende der Trachten und die Pfeiler der Eckstreben fast 
auf die lütte der hier platterdings wagerecht gerichteten FlSchen des 
HufeiseDe ruhen. Sind diese jedoch zu weit, so Teraolaesen sie das 
Streidien, oder sind sie zu eng gerichtet^ so dafs die Homwand über- 
steht und die Stollen auf dem StraU liegen, so entsteht entweder 
Zwanghuf oder Quetsdmngen der inneren Teile. Sowohl zu enge, als 
auch zu weite Eisen begflnstigjBn das Vemagehi. 

JAitUhirflv «ItDNlMtoAlMMVBAIfailB«. B<.]00ta 14 
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Sind die Eisen sn lang, d. h. wenn die Stollen über die PfeQer 
der Eckstreben oder gar hinter den Ballen fbrtragen, ao werden sie 
leiebt von den Hinterhnfini abgerissen oder wenigstens locker gemacht. 
I>as Greifen ist bekanntlioh sehr gefthrlieh, da das rtlckwSrts Obei^ 
sohlagen leicht die Folge sein kann. Der innere Band des Huf- 
eisens ist nm einige Linien tiefer ansgesohnitten, als der änÜBere, 
ebenso wie die Honisohle Ton der weilsen linie ab, so dais daa Bisen 
nur anf dem Rande der Homwand anfliegt, keihenfalls aber anf der 
Sohle selbst. 4nch mnls wohl daranf geachtet werden, dab die 
• Stollenenden nioiht anf dem Strahl zu liegen kommen, denn in beiden 
FlUen werden Qnetschungen der Fleisohteile von Sohle oder Strahl ent- 
stehen. Würden die Stollen von den Trachten abgerichtet, so würde 
daa Eisen leicht locker und es könnton sich kleine Steine zwischen 
Eisen und Trachten oder in die Winkel der Eckstreben sefaen, was 
ebenfalls ^vieder Quetschungen verursachen würde. 

Das Vorstehende noch einmal kurz znsammengefafst giebt das 
Beenltat, dafs das Eisen nicht zu lang und nicht zu kurz, nicht zu 
schmal und nicht zu breit, nicht zu leicht und nicht zu schwer sein 
darf. Die richtige Mitte zu treffen, hängt vom geübten Auge und 
den langen Erfahrungen des Beschlagschmiedes ab, der nach dem ver- 
schiedenen Gebrauch des Pferdes und der Eigentümlichkeit des Ha&s 
und des Ganges das Eisen einzurichten hat. 

Die Nägel werden meistenteils in Fabriken angefertigt, sie müssen 
natürlich von tadellosem Material sein. Es kommt zuweilen vor. dafs 
die Spitze zweiteilig ist, d. h. nachlässig zusammonj^csch weifst wurde. 
Solche Nägel müssen selbstverständlich verworfen werden, desgleichen 
wenn sie sich beim Einschlagen verbiegen und von schlechtem Material 
geliefert wurden. 

Demnächst wird das Eisen genau passend aufgelegt und die 
Nägel mit anfangs schwachen, später stärkeren und sicheren Schlägen 
hineingetrieben, so dafs ihre Spitzen zwischen Homwand und der 
weifsen Linie eindringen. Sitzen die Nägel in der weifsen Linie zu 
weit nach innen, so drücken die harten, seitwärts getriebenen Teile 
derselben auf das Fleisch und das Pferd empfindet heim Auftreten 
Schmerz, ist der Nagel aber gar in den Fleischteil eingedrungen, so 
nennt man es vernagelt, wodurch die Lahmheit herbeigeführt wii-d. 
Bei harten und zuvor niclit aufgeweichten Hufen kommt es wohl vor^ 
dafs die Spitzen der Nägel sich an der Ilornwand umlegen und statt 
nach aufsen, nach innen eindringen. Der Beschlagsohmied mufs hier 
beim Eintreiben der Nägel darauf achten, dais das Eisen sidi nicht 
▼ersduebt nnd namentlich nicht rückwärts gleitet, da hieidnrofa die 
Homwand der Zehe sa kurz nnd xu dünn geraspelt werden mfiiste, 
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die Zehennägel eine Vernagelun^ vennlanen und die Stollen hinter 
dem Hof ]ienr<«ragen. Die Nagelspitsen mUssen mit der Zange kurz 
an der Homwand abgekniffen und abgeraspelt werden, aamentlicb 
die inneren, damit, wenn die Pferde eich streichen, Haut und Sehnen 
nicbt beschädigt werden kennen. 

Hat der Huf Steizkgallen, so muls der Beschlagsehmied beim 
Auaschneiden dexiaelben oder Aufpassen resp. Anfertigen des Eisens 
darauf Rücksicht nehmen. Steingallen sind Quetschungen der Fleisch- 
teile, wodurch Blutergielsen zwischen Fleisch und Homsohle entsteht, 
und zwar hauptsüchlich da, wo die Eckstreben mit den Tirachten- 
wftnden zusammenstoisen. Meistenteils findet man sie an der inneren 
Seite Ton trockenen, sprGden oder zusammengezogenen Hufen. 

Die Ursache zu Steingallen will man viel&di in dem DrudL rou 
zu schwachen oder zu schlecht gerichteten Eisenstollen suchen oder 
in Eisen, welche zu lange liegen, die Zehenteile zu sehr abgenutzt haben, 
die Stollen in Folge dessen nach Innen gebogen sind und die innere 
Homsohle quetschen. Auch entstehen sie wohl, wenn sich kleine 
Steine zwischen Homsohle und dem Eisen oder in die Winkel der 
Eckstreben setzen und dort einen Druck veranlassen. Ks ist daher 
nach jedem Ritt notwendig, dafs die Hufe gründlich mit Wasser ab- 
gewaschen und festsitzender Schmutz mit einem dazu geschnittenen 
Holz oder stumpfen Eiseninstmment bezw. mit einer Hufbürste ent- 
fernt wird. 

Die Steingalle kann nun entweder trocken oder in Eiterung über- 
gegangen sein. Im letzten Fall wird das Pferd lahmen, das Eisen 
muls abgenommen und die eiterige Stelle aiisn;eschnitt^ werden. 
Hier legt man auch wohl in Öl getauchtes Werg hinein, denn die 
ganze Theorie besteht darin, dem Pferde keinen Druck mit dem Eisen 
und folglich auch keinen Schmerz zu verschaffen. Fenier mufs an 
der Seite der Stollen fortfallen, an welcher sich die Steingalle befindet, 
also in der Reßi;cl an der innern und statt dessen macht man den 
Schenkel stärker oder man schliefst auch wohl das Eisen gan/,. Ein 
anderes gewöhnliches Mittel ist, einen Beistollen an der Seite dos 
Eisens einzusch weiften, wo die Steingalle sitzt, damit dasselbe ab- 
gerichtet werden kann und der Druck hierdurch vermieden wird. 

Beim Zwanghuf muls selbstverständlich ebenfalls Rücksicht bei 
Anfertigung des Eisens genommen werden, ja es ist sogar mogUch, 
dafe durch einen fehlerhaften Beschlag der Zwanghuf herbeigeführt 
werden kann. Er besteht in einem sehr trocknen, nach hinten zu- 
sammengezogenen Huf, dessen Strahl entweder sehr klein oder ge- 
schwunden ist, so dafs sich die Trachten einander nähern und das 
Pferd beim Auitreteu Schmerz empüudet. Einen solchen kranken 
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Huf nach und nach wieder auszudehnen, mufs das Streben des 
Beschlagschmiedes sein. Es ist am zu starkes Foiischnciden des 
Strahls und der Eckstreben zu vermeiden und bevor der Beschlag 
for^^ommen wird, müssen die Hufe mehrere Stunden durch Kuhmist 
oder Lehmbrei aufgeweicht werden. Gut wäre es freilich, den Zwang- 
huf gar nicht zu beschlagen, da dies aber der Gebrauch des Pferdes 
im Dienst nicht immer zuläfst, so legt man wohl zuweilen beim ganzen 
Zwanghuf halbmondförmige Eisen auf, welche nur bis zum Anfang 
der Fersenwändo reichen. Bei halbem Zwanglnif nimmt man drei- 
viertel Eisen. Es empfiehlt sich, solche kranken Hufe gleich nach 
dem Beschlap: und auch später Öfters anzufeuchten. 

Haben Pferde empfitidliclie Sohlen, so ist die erste Bedingung, 
dals sie beschlagen werden und müssen die Eisen so viel gekesselt 
sein, dafs sie nur gegen den Rand der Horn wand, aber nie gegen die 
Sohle zu liegen kommen. Jeder Druck mufs vermieden werden. 

Wenn sich Pferde greifen, so müssen die Vordereisen so kurz 
als möglich sein, auch wird man gut thun, die Stollen ganz fort- 
zulassen. Wenn es Gebrauch und Bodenverhältnisse gestatten, so legt 
man auch wohl halbmondförmige Eisen auf oder man nagelt die Eisen 
derartig auf, dafs die Homwand der Zehe über das Eisen fortsteht» 
doch müssen alle scharfen Ränder sorgfältig abgeraspelt werden, auch 
darf man die Ilintereisen nicht eingriffen. Da die Zehen der Hinter- 
hufe sich beim Greifen sehr leicht abnutzen, so giebt man ihnen zu- 
weilen eiserne Aufzüge, welche Vorkehrunjj; dagegen schützt. 

Bei Pferden, welche sich streifen, mufs an der betreffenden 
Stelle des Hufes mögliclist viel fortgciiommen werden, damit mehr 
Raum entsteht und richtet man die Eisen so ein, dafs der einwendige 
Hufteil übersteht, rundet die scharfen Kanten des Eisens gehörig ab 
und schlägt an dieser Stelle keinen Nagel ein. Die StoUen läfst man 
an der streichend«!! Seite ganz fi>rt und madit als Ersatz den Sehenkel 
stärker, auch sind unter UmstSndea Streidileder aaznlegen. 

Hadht es sich im Winter bei Glatteis notwendig, dals die StoUen 
geachSift werden, so ist es ratsam, nur die beiden ftn&eren scharf za 
machen, da zuweilen Eronentritte Torfcommen, die immer «ine StaU- 
pfiege Ton sechs bis acht Wochen erfordern. 

Kommen die Infanterie-Offiziere in ihren Garnisonen mit Eisen 
ohne Stollen ans, so ist dies mit Ausnahme hei Glatteis sehr 
«mpfehlenswert, hei Eintritt einer Mobilmachung dagegen werden 
nach den Erfahrungen der letzten drd FeldzQg«, darunter zwei zu 
Winterszdten, Eisen mit Stollen durchaus notwendig sein. Wir ent- 
sinnen uns bei plötzlich eingetretenem Ghttteis nicht» nur die InAmterie- 
Offiziere, sondern auch ganze KaTallerie-Begimenter abgesesseiiy die 
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Pferde i&lurend, gesehen zu haben, nm schneller iind gefahrloser 
vorwSrts zn kommen. Die Mitnahme von Beserveeisen, einer grofsen 
Anzahl von KSgeln und SohranbetoUen sind durchaus notwendig, denn 
im Kriege sind dieselben oft sehr schwer zu beschafien und das Nach- 
schicken aus der Heimat erfordert erfahrungvmftlsig meist einen Zeit- 
raum von mehreren Wodien. 

'Auch BisnSgel, welche bei plOtsdich eingetretenem Glatteis gute 
Dienste tiiun, können im Winter in der Packtasche leicht mitgef&hrt 
werden und halten einen Maischtag aus. Sie werden in wenigen 
Minuten eingeschlagen und sind ein bequemer Notbehelf. 

Die Eisen mit Schrauhetollen werden seit einigen Jahren häufig 
gebraucht und hört man von den Pferdebesitzem befriedigende Urteile, 
im Kriege haben sie aber ebenÜBiUs noch einige Bedenken. Die 
Schraubengewinde brechen zuweilen ab, bleiben im Eisen stecken und 
sind »chwer zu beseitigen. Auch geht wohl hin und wieder ein 
Schraubstollen verloren, jedenfalls muls sofort der gegenüberstehende 
ausgeschraubt werden, damit die ganze Sohle platt anf den Boden 
treten kann. 

Die vorstehende Arbeit hat den Zweck, den Kameraden der 
InCanterie einen Anhalt zu geboi, damit sie im Stande sind, die 
Besdilagschmiede zu kontrolliren und sich das Sprüchwort der Türken 
immer wieder in das Gedächtnifs zurückzurufen: 

„Ehe Du aufs Pferd steigst, sieh den Beschlag nach.*^ 66. 



XVL 

Die russische Schielsvorsclirift vom Jahre 1896.0 

Nachdem dio Sclüefsvorschrift für das Drei-Linien-Gewehr vom 
Jahre 1893 eine dreq&hrige Probe bestanden, ist sie Mitte Mai 1896 
durch eine neue Vorschrift für die mit dem Drei-Linien- 
Gewehr bewaffneten Truppen ersetzt worden. Während die 
Grundlagen der Schieisausbildung die f^eichen geblieben sind, ist 
man durch zahlreiche einzelne Andeningen bestrebt gewesen, die der 
alten Vorschrift anhaftenden Mängel zu beseitigen; aUerdingn ist 

') Rttsaischer Invalide, Hv. 109 und 110. 
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dieses nicht durchgreifend genufj; iroschuhen, der Grund Inerfiir aber 
liegt in dem ganzen System der russischen Schiefsausbildung. 

Der Schiefsdieiist beginnt bekanntlich erst nach der Versammln n»; 
der Truppen in den Ljigem, d. h. also Mitte Mai und ist während 
der Lagcriibuiig zu beenden; während des Winterdienstes wird, in 
Folge der eigentümlichen Garnison- und klimatischen Verhältnisse 
gar nicht geschossen. Der Schiefsdienst drängt sich also auf einen 
verhältnifsmäfsig kurzen Zeitraum zusammen, in Folge dessen die 
Schiefsübung, unseren Begriffen nach wenigstens, durchgepeitscht 
werden mufs; von einer sorgfältigen Einzelausbildung ist keine Rede; 
mehrere Kompagnien acliiefseii nebeneinuiuler auf dem Schiefsjdatze 
die gleiche Lbung; von jeder Kompagnie wiederum Hchiefsen gleich- 
zeitig mehrere nebeneinander aufgestellte Leute, ein Jeder auf eine 
besondere Scheibe ; auf Signal seitens des „Stabsoffiziers vom Seliielk- 
dienst** begiimt das Schiefsen gleichzeitig bei allen Kompagnien, 
indem der auf dem rechten Flügel der Sdueisabteilung jeder Kom- 
pagnie stehende Mann seine fünf Schafs hintereinander, ohne 
dafs angezeigt wird, anf seine Scheibe abgiebt, worauf dernScfast- 
folgende Mann, u. s. w. alle Leute der Sohieisahteilnng, einer nach 
dem andern, sehielsen; haben sSmmlilidie Leute ihre fönf Patronen 
TeiknaHt, so treten auf erneutes Signal smtens des Stabsoffiziers 
Tom Schieisdienst die Anzeiger sämmtlicher Kompagnien heraus, um 
die Schüsse auf jeder Scheibe anzuzeigen; der Mann erfiUirt also 
nur, was er in den fiinf Schuib, nidit aber, was er mit jedem 
einzelnen 8ch\i& getroffen, er kann also weder seinen Haltepunkt 
verbessern, noch ist der Lehrer im Stande, ihn auf etwaige Fehler 
aufinerksam zu machen. — Bedingungen hat der russische 
Soldat nicht zu schiefsen; gleichWel was, oder ob er überhaupt 
etwas getrofien, er geht, nachdem er seine fünf Schuft verknallt, zur 
nSohsten Obung über. 

Femer schiefst der russische Soldat jedes Jahr dieselben 
Übungen, mit dem einzigen Unterschiede nur, dafs bisher im zweiten 
und den folgenden Diens^'ahren einige Übungen des Einzelschieisens 
ausgelassen wurden. — Auißlllig war ferner die verhältmismälhig 
grofse Zahl Yon Patronen, welche auf dem Scheibenstande im 
Abtcilunj^sfeuer verschossen wurde, und zwnr schofs der Infanterist 
im Einzelfeuer 50 Schufs (im zweiten und den folgenden Di^stjabrcn 
nur 35 Schuft), im Abteilungsschie&en (in Gruppen, Zügen, Halb- 
kompagnien und Kompagnien) dagegen 75 Schufs; der Kavallerist im 
Einzelfeuer 35 (bez. 30), im Abteilungsfeuer ebenfalls 35 Schuft. 

Die Änderungen der neuen Schiefsvorschrift bezwecken nun 
haupts&cblich, die Einzei-Scbiefsausbildung zu heben. 
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Es sind daher bei der Infanterie zwei, bei der Kavallerie 
eine Vorübung auf 150 m (200 Schritt) für die im ersten Jahre 
dienenden Mannschaften, sowie fiir |Ue schlechten Schfitaen der übrigen 
Jahrgänge, eingeschoben worden; diese Vorübungen werden (und 
zwar je 4 Patronen) gegen Schübe Nr. 1 (Striohscheibe mit Spiegel 
und 3 Mannsbreiten) geschossen; besonders bemerkenswert ist, dafs 
auch die schlechten Schützen früherer Jahrgänge, welche früher nicht 
nur keine Nachhülfe im Schiefsen erhielten, sondern sogar, da sie zu 
den alten Leuten gehörten, den verkürzten Scbieiskumis durch- 
machten, diese Vorübungen zu schiefsen haben. 

Ferner ist nimmehr die Bestimmung getroffen, dafs sämmt- 
liche Mannschaften, gleichviel ob sie im ersten Jahre dienen oder 
zu den „alten Leuten" gehören, alle Übungen des Einzelschiefsens 
(abgesehen von den erwähnten Vorübungen) durchzumachen haben, 
da das bisherige Verfahren, wonach die altgedienten Mannschaften 
nur einen Teil der Übungen zu schiefsen hatten, einen sehr un- 
günstigen EinfluJGä auf die Schiefsfertigkeit gehabt hat. 

Vor Allem aber mufs es als ein bedeutender Fortschritt der 
neuen Scliiefsvorschrift angesehen werden, dafs es als zulässig 
erkliirt wird, das Treffergebnifs nach jedem einzelnen 
Schafs anzuzeigen. Das Anzeigen der einzelnen Schüsse wird 
empfohlen bei den Vorübungen und in denjenigen Fällen beim 
Einzelschiefsen auf bekannten Entfernungen, wo dieses nach den 
örtlichen Verhältnissen von dem Befehlshaber des Truppenteils für 
;inL:än{j^}ji; gehalten wird. Die Mafsregel ist also wieder nur eine 
halbe, um so mehr, als die Einrichtung der neuen russischen Schiefs- 
plätze (ohne l'raversen untl dergl.) es dem einzelnen Kompagnie- 
Chef garnicht möglich macht, selbsfaständig eine derartige Anordnung 
zu treffen. Da aufserdem diese Mafsregel nur empfohlen wild» so 
wird sie wohl sksher nieht gar so oft Anwendung finden. Von einer 
Festsetzung des Änseigens jedes einzelnen Schusses hat man «fedenmi 
Abstand genommen, da in Folge der eigentlimlidien Schielsstand- 
▼erhütnisse „die Ansfuhning des Schiebens sehr erschwert werden 
Wörde*. 

In Fortfall gekommen ist bd der In&nierie die 12. Übung, 
10 Patronen Schfltsenfeuer in der Gruppe, bei der Kavallerie die 
„Schiefsfibung (5 Patronen) Tom Pferde"; letatere Obong war in 
die SchieüsTorschiifit Tom Jalure 1893 neu aufg^iommen worden, an- 
scheinend um dem General Ssnchotinj welcher damals dun^ seine 
Schriften Uber das „Schieben Tom Pferde* viel Staub aufwirbeltei 
einen Gefallen zu erweisen; diese Sohieisttbnng hat sich aber als 
derartig unzweckmSbig erwiesen und so viel Unzutrttglielikeiten hervor- 
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gerufen, dals man sie gänzlich fallen gelassen hat; hiermit dürfte 
auch der Stab über die Ssuchotiii'schen Ideen gebrochen sein. 

Die Infanterie schielst nunmehr nach der neuen Vorschrift 
(abgesehen von den beiden Vorübungen) 11 Übungen, zu je 
5 Patronen, im Einzelscliiefson, und zwar 2 ÜbunjTcn auf 150 m 
(stehend freihändig Schulsi lioibe, bez. knieond auf Schulscheibe auf- 
geklebte Kopfscheibe), 1 Übung auf 210 m [= 300 Arscliin uder 
Schritt] (stehend freihändig Rumpfscheibe), 3 Übungen auf 285 m 
(stehend freihändig, knieend und liegend Kopf-, Rumpf-, Figur- 
Scheibe), 1 Übung auf 560 m (knieend und liegend Sektionsscheibe), 
1 Übung auf 1000 m (knieend und liegend 3 Selctionssclifiiben)^ 
1 Obunganf 285m (liegend Tonchwuidende Rump&didbe^ ö Sekunden) 
und 2 Übungen langsames bee. leibhaftes SehtttKeo&ner mit sprang- 
wdflem Vorgeheai avf Entfenrangen zwxsoihen 560 und 200 m. — Im 
Abteilnngaschiefsen werden 5 Übungen erledigt und zwar 
5 Patronen SalYensdhieJBen im Zuge (stehend, knieend und liegend 
zwiachen 1000 und 560 m, 3 Sektionasdieiben), 5 Patronen Salren in 
der Halbkompagnie (innerhalb 2 Minuten, ttdiend, knieend, liegoid, 
gegen Kolonnenecheiben zwischen 1620 und 1150 m), 10 Patronen in 
der Kompagnie (und zwar 20 Sekunden lebhaftes Sdifttzenfeuer gegen 
einen UntentOtaungstrupp zwischen 850 und 560 m, und Salven in 
der Übrigen Zeit, bis höchstens 3 IGnuten, g^gen eine Batterie, 
zwischen 1700 und 1280 m), 20 Patronen für Losung einer Gefeehts- 
aufgabe im Zuge und schlielsIiGh 20 Patronen fiir IiSsnng einer 
Gefechtsau^be in der Kompagnie, beide Übungen auf Entfernungen 
zwischen 1850 und 300 m. — Als charakteristisch tritt also wiederum 
die Neigung ffir SalTonschiefsen auf weiten Entfernungen 
hervor, wie denn auch die Kavallerie in der geechloesenen Eskadron, 
nach wie vor, Salven bis auf Entfernungen von 1700 m beim Sdiul- 
Bchieüaen abgiebt. 

Im Entfernungsschätzen waren nach der bisherigen Vor- 
schrift bei jeder Kompagnie 20, bei jeder Eskadron 8 Mann auszu- 
bilden, welche im Schätzen von Entfernungen bis 3000 Schritt geübt 
wurden. — Nach der neuen Vorschrift sind sämmtiicbe, im ersten 
Jahre dienenden Mannschaften im Entfernungsschätzen zu üben, 
um aus ihnen alsdann, zur weiteren Aosbildung^ die (längsten Leute 
auszuwählen. 

Dieses sind die wichtigsten Änderungen der neuen Schieisvor- 
schrift; die übrigen beziehen sich auf „vorbereitende Übungen", 
„Theorie des Schielsens^, „Behandlung des Gewehrs", „Schiefs- 
besichtigungen" u. s. w. — Im Grofsen und Ganzen ist also Alles 
beim Alton geblieben; Bedingungen sind nicht zu erfulleni es wird in 
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Trupps geschossen, wodurch die Beobachtung des einzelnen Mannes 
seitens des Lehrers erschwert wird; die Bedingiin<icn sind jedes Jahr 
die gleichen, so dals die Anforderungen an die Schiersfertiu;keit keine 
gröfseren werden, und das P-inzige, wodurch sich die neue Schiefs- 
vorschrift von der bisherigen vorteilhaft unterscheidet, nämlich das 
Anzeigen nach jedem Schuf», wird nicht verlangt, sondern nur 
freigestellt, es wird also wohl zu oft von dieser Erlaubnifs nicht 
Gebrauch gemacht werden, zumal, wie oben erwähnt, die ganze Art 
der Schiefsausbiidung dem hindernd entgegen steht; so lange nicht 
letztere eine vollkommene Änderung erfährt, wird die Ausbildung des 
einzelnen Schützen stets zu wünschen übrig lassen. v. T. 



Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 

1. Stne miitlge Thst Den im Jahre 1849 in Solileswig- 
HoÜstejn operiienden bayeriBchen Trappen wnrde im Monat Mai eine 
Mnnittone'ReserTe von 30 Wagen ana der Heimat nachgeschickt. 
Nur durch die Energie des Kommandofährere, Unterlieatenant Frh. 
von Frönan vom 10. Int-Begimeni, war dieser Transport seiner 
Beefeimmnng erhalten geblieben. Als derselbe nSmlidi die schon 
im Aufruhr befindUdie Stadt Leipsig paasurte, aeigten die Insurgenten 
nicht Übel Lust, sich der willkommenen Munition zu bemttchtigen. 
Frönau antwortete, er sei nach Sohleswig-Hobtein bestimmt, und 
wenn auch seine 22 Mann Beglcitkommando zu schwach wären, das^ 
wertvolle Gut gegen die grofse Überzahl zu verteidigen, so werde er 
doch niemals zulassen, dals dasselbe in fremde Hände käme, sondern 
beim ersten Versuche, es anzugreifen, würde er den Transport in die 
Luft sprengen. Seine entschlossene Miene zeigte, dafs der Drohung 
die That folgen könne, und so durfte der Transport seinen 
unbehelligt fortsetzen. — Frönau erhielt später fiir sein umsichtiges 
Verhalten das Ritterkreuz des Verdienst-Ordens vom Heiligen Michael. 
(Darstellungen aus der Bayerischen Kriegs- und Heeresgeschichte. 
Heft 5. Die Bayern in Schleswig-Holstein 1848-1850. S. 64 ) 

Schbg. 

2. Haar- und Barttraeht bei den österreichischen FuTs« 
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trappen. Welchen Verändemogen im Weduel und Wandel der 
Zeiten die Haar- und Barttracht des Soldaten unterlegen bat, zeigte 
andii nachdem Zopf und steife Locken gefallen waren, aufBdiig und 

augenscheinlich die A^juetirungsvorschrift der k. k. Fufstruppen. 
Im Jahre 1811 bestimmte sie: das Haar einen Zoll lang, bei grolaen 
Paiaden und bei Hofe in Gala einfach gepudert; Backenbart bis zu den 
Ohrläppchen; Sdinurrbart darf nur von der Mannschaft getragen 
werden. Eine neue im Jahre 1828 fiir die letztere erlassene Vorschrift 
änderte an diesen Festsetzungen wenig. Mit den Haaren blieb es 
beim Alten, nur das Pudern fiel fort; der Backenbart wurde dadurch 
noch mehr beschränkt, dals es hiefs, er solle nur bis zum Ohrläppchen 
stehen gelassen werden und dürfe von oben bis unten nur einen Zoll 
breit sein; für den Schnurrbart ward bestimmt, dals er nicht in 
den Mund hängen dürfe und, ohne dafs er ausgeschoren wäre, aus 
der Mitte geteilt, mit Wichse von der Farbe des Bartes geschmiert, 
aufwärts gerichtet werden solle. Dem Offizier war, wie früher, nur 
das Stückchen Backenbart erlaubt. Das Jahr 1848 gestattete ihm 
den Schnurrhart, am 5. April erschien die betreff ende Verordnung, sie 
wurde in eigentümlicher Redewendung veröffentlicht, indem den Stabs- 
und Oberoffizieren gestattet, den Generalen freigestellt wurde, Schnurr- 
barte zu tragen. Das Jahr 1860, oin Jahr grolser Neuerungen, 
brachte den Ynllbart. er ward allgemein erlaubt, nur mit der 
Einschränkung, dais die Sterne an den Kragenenden des Waffenrockes, 
welche den Rang des Trägers anzeigen, sichtbar bleiben sollten. 
Eine neue Verordnung, 1871 ausgegeben, war so gefafst, dafs aus 
derselben gefolgert werden durfte, es sei in Zukunft eine jede Art 
den Bart zu tragen erlaubt und es erschien alsbald auch der Knobel- 
bart. Seinem Vorkommen aber machte nach kurzer Zeit ein aus- 
drückliches Verbut ein Ende. 14. 

3. Werbeunruhen in Berlin im Jahre 174^. Über solche 
berichtet die „Berliner Zeitung" vom 28. Januar 1749 wörtlich wie 
folgt: „Verwichenen Donnerstag Nachmittags entstand in hiesigen 
Residenzien eine nicht geringe Bewegung, da man einige LMte auf 
den Straften zu Kriegsdiensten wegnehmen sah. Die Gelegenheit 
hierzu hatte gegeben, dafe die hiesigen Regimenter geklaget, wie 
einige junge Barschen von ansehnlicher GröllBe ans ihrsn Kantons sich 
hierher retiriiet und zn ÜTreebedienten und Lakaien «ich gebrauchen 
lassen, um dadurch Schutz zu finden und bei den Begimentem nidit ein- 
gezogen werden zu kiinnen. Woiauf befohlen wurde, etUidie dergleichen 
eniollirte giofte Lakaien auf eine gute und behntsame Art einzuziehen. 
Da aber, wider 8r. Majestät Litention, hiernnder ezpediret und andere 
mit angegriffm worden, so haben AUerhöchrt dieselben, als sie dsvim 
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aUenmthänigst infonmret worden, nicht allein dero besouderes MUsfallen 
hierüber bezeiget, sondern auch diejenigen, so sich hieranter vergangen, 
arretiren und gegen selbige es re^scntiren lassen, nicht weniger die 
weg Genommenen sofort wieder auf freien Fufs setzen lassen. Über- 
dem haben Sr. Majestät Tags darauf durch den hiesigen Polizei- 
Diiektoren Herrn Geh. Eriegsrath Kircheissen, den auf das Rathhaus 
berufenen Kauflcuten, Manufakturiers, Fabrikanten und übrigen 
Bürgerschaft bekannt machen in Ihrem Allerhöchsten Namen die 
allermildeste, bündige Versichenuag ihnen geben lassen, dafs kein zu 
der Kaufnurnnschaft, Fabriken und Manufakturen gehöriger Mensch, 
er sei auch von was Gröfse er wolle, enrollirt, angeworben oder 
unter was Prätext es nur immer sei, zu Kriegsdiensten angehalten, 
noch jemanden einige gewaltsame Werbung in Berlin gestattet werden 
sollten und könnten. Welche Königliche allergnädigstc Deklaration die 
gesamrnte Bürgerschaft mit nllerunthänigstem devotesten Danke erkannt 
und ausgerufen: „Es lebe der König." Dadurch dann Alles wieder in 
die vorige Beruhigung gesetzet worden.*' — Schbg. 



xvm. 

TJmsohan in der Militär-Litteratur. 

' ' " " • 

\, Aiislftndische Zeitschriften. 

Streffieur's österreichische militärische Zeitschrift. (Juui.) 
Kr/.her/nj; Karl Tjudwig f. — Aul kliirung und Verhchloierung. — Die 
Lan(lbturiM|itlicht und der Turnunterricht an den Volks-, Bürj^er- und 
Mittülüchulen Österreichs. — Diu Bestiebuugeu der „Liguo uatiuiuUo de 
rddneation physiqoe** nnd der n^Inion des SoeiMs fran^slses de Sports 
atU^^W. — Das Fordeien von laefon Gewiaseni dorcb ArtOlerie. 

AnneeiblAtt. (Österreieb.) Hr. SS: Ctenenl d. K. Enhenog Karl 
Ludwig "f, — Feldzeugmeister Frans Frh. v. Kuhn i*. — Zum neuen 
VersorgungsgCBctzc fiir Zivil-Staatsheainte, sowie deren Wittwen und Waipon. 
Nr. 23: Der Entwurf des Kriegsbudgeta für das Jalir 1897. Nr. 24: Das 
Kriegsbudget. Hr. 26: Der öaoit&tswagea und die Tragbahre; System 
Goldschmidt. 

Militär - Zeitung. (ÜRtcrrcicli ) Nr. 18: Erzherzog Ludwig f. 
Nr. 19 : F. Z Frans Freilierr v. Kuhn "f*. — Das neue Pensionsgesetz 
für Steatsbeamta. ^ Das FkeiaiMlea. Nr. 20: Der Heeresvonnschlag für 
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dM Jahr 1S97. -r Die AofbesBenuig der IfiniuelMlIskoBt. Hr, 81: Bvatieri 

— freigespfodmi. 

Die Rpichswehr. (Österreich.) Nr. 917: Allgemeine Erie^ 
geschichte. (Bezieht sich auf den in den MilitÄr-Akademien eingeföbrten 
,,Lf'itla(len der allgemeinen Kriop^sfrcschichte'' von Ilorsotzky. der ein vor- 
züglicher Nachüchlage- und Orientirungnbehelf sei.) — Ein Brief Baratieri's. 
Nr. 918: Feldzeugmeister Franz Frh. Kuhn v. Kuhnent'eld f. — Patrouillen- 
Schulen. — Italien in Afrika. Nr. 919: „Innere Leiden unserer k. k. 
Landwebr." — Festongs- oder Marine-Artillerie? Nr. 920: Die Thron- 
rede. — Die HeereBToranachl&ge für 1897. Hr. 921: Die Heeresror^ 
aneoUXge fOae 1897 (Sehhift). — MOitär-Strafigesets; eine vetgleiehende 
Studie. Nr. 998: YoranecUiig der h. n. k. Kriegsmarine für das Jahr 1897. 
(Stellt sich auf 13981260 fl.) — Frankreich. ~ Rumänien. Nr. 928: 
Budgetäre Ans- und Bückblicke. — Die italienisehe Heerasrorlage. 
Nr. 924, 25, 26: Der neue Felddienst. 

Reyue militaire universelle. (Juni.) Die südliche Normandie 
bei der Verteidigung von Frankreich (Forts.). - Gesundheitsdienst bei den 
Belagerungen grofser Festungen (Schlufs). — Studie über die Ver- 
pfliehtnngin der Of&siere in Beeidung auf Besteuerung (Schlufs). — - 
BetrMtongen Aber die Marine (SehloA). ~ Anfreiohnaqgen eines Frei- 
willigen im 11. Kav.-Begt der Vereinigten Staaten (Forts.). 

Revue du eerele militaire. Hr. 81: Das spanische MilitiisJahrbneh 
(Ran;^'li8te) fUr 1896. Die Kunst des Befehlcns; Betrachtungen und 
Beobachtungen (Sclilufs). Nr. 22: Die praktische Ausbildung der Artillerie 
in Frankreich und Doiitschland. — Das spanische Militär - .Taln-buch 
(Schlufs). — Die Ausbildung der llüli's- Offiziere der italienischen Infanterie. 
Nr. 23: Die italienische Armw und die ReformplSne des Generals Ricotti. 

— Die praktische Ausbildung der Artillerie etc. (Schluls). Nr. 84: Die 
Italiener in EtyHirea^ (Anklageskte gegen General Baraüari.) ~~ 
Oifonsiv. nnd DefensiTwafhn in der Sehlaeht m Tain. 

Berne d'Iifuiterle. (JnnL) Hr. 114: Stodie ttber das Gewehr 
M/1886 und seinen theoretischen Eflfekt beim Einnl- und Massenschieisen. 

— Kritische Studien über den Krieg zwischen Italien und Abyssinien. — 
(jCKchichtc der Infanterie in Franlueich (Forts.). — Kri^s-Kontribtttionea 
und militärische ' eitreibungen. 

Revue de Cavalerie. (Mai.) Abhandlung tiber die praktii^chc Aus- 
bildung der Kadres bei der Kavallerie. — Von Lützen bis Bautzen, 
Mai 1813 (Fort8.\ — Divisions-Kavallerie, berittene Infanterie. — Studie 
Aber die Kavallerie yor der Fh>nt der Armeen (Forts.). — Unsere Husaren. 

— Die alten Regimenter (Forts.). — Das VoRblntpferd. 

BenM d'Artlllerie. (Juni.) Die F^tdartillerie der Znknnft, nach 
einem Aufsatze de« „Wojennyi Sbornik". — Tauiilichkeitsmesser der 
Bohrung der Gewehrläufe. - Die Artillerie bei Ausbrach der Revolnttons- 
kriege (Forts.). — Deut.sches Feld-Artillerie-Matorial. 

Revue du (Jenie. (Mai.) Besclireibung von drei Auffahrten im trei- 
üchwcbcudeu Ballon iu Jahre 1895. — Die russische Festung Oust-Dvinsk. 
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— Zusammenlegbare Baracken fttr beifse Länder. — Zerstörung holier 
Schornsteine. — Eine Explosion von 1750 kg Dynamit im Fort Larmont 
införieur im Jahre 1877. — UnterirfUsche Bettungs-Operatioiien, ausgeführt 
durch die Genietruppen. (Das Verialiren bei Rettung durch Erdreich Ver- 
Bchütteter.) — Internationale elektrische Einheiten. 

L'Avenir militalre. Vr. S104: Die französische Infanterie, dargestellt 
von einem der ihrigen. — Die militärisclien Beitxeitmngen. Vr. fiOd: Die 
fnauStuot» Inftnterie ete. — ErgebniMe hn den Scfaieibflbangen (der 
Ardlkrie) ftr 1886. Vt. 8106: IfiniatorieUe Stendhaftigkeit. (Besieht eieh 
auf den häufigen Wechsel der Minieterien — 35 seit 1871, mit doxch- 
scbnittlich 8 monatlicher Amtsdauer). — Die Seetransporte des Kriege- 
departements. Nr. 2107: Die französische Infanterie etc. — Felddienst 
der Infanterie. Nr. 2108: Verjüngung der Kadres. Nr. 2109: Der 
militärische Geist. — Kechtschaflenheit bei Verteilung der Beförderung. 

Le Progres militaire. Nr. 1624: Das Gefecht im Zukunftskriege 
(Behandelt beeondere die physische Ersehöpfting der Kämpfenden bei mehr* 
tägigen Qef echten). Vr. 1685: Die Arehire des Kriegsmimstanums; genaue 
Besehreibiing der QxguiisBtion und des Inhaltes des Kriegsarehivs^ dessen 
Einrichtungen müBtergOltige sind. Vr. 1686: Die Artillerie, ihr Material 
und ihre Manöver. — Der Gesund hcit.sdien8t auf Madagaskar ^592 Mann 
sind bei der letzten Expedition dem Klima und den Strapazen zum Opfer 
gefallen). Nr. 1627: Die Einziehung des liekrutenkontingents (solle zweek- 
mäfsiger am 1. Oktober slattfniden). Nr. 1629: Schulen für Reserve- 
Offiziere. Nr. 1630; Belbrdorungsgrundsäta&e. Nr. 1631: Die Kadres der 
Manne. 

La France militaire. Nr. 3642: Algerien. Die Reserven. — Die 
Oeaerslität Hr. 3648: Die Frage der UnterolBriera. Vr. 3644: Die 
Kolonial-Armee. ^ Oeoenl Dohesme bereiste mit 1 General, 14 Stahe- 
offizieren und 12 Hanpdeuten die Ostgrense. Besuch des Mont-Gkni&vre 

Ix-i Pont-Ii-Mousson, der das deutsche Scille-Thal und Bahn Metz — ^Nailey 
beherrscht, Frejcinet wollte 1891 hier ein Sperrfnrt anlegen. Begegnung 
mit der englischen Mission, welche die Schlachtfelder der Koichslande be- 
reiste, die gegenseitif^e kalte Begrüfsung, im vergangenen Jahr bei gleicher 
Gelegenheit Mahl uiul viele Freundschaftiitoaste. Nr. 8645: Die Nordost- 
gronze. Zum 1. Oktober ist beabsichtigt: die 5. Infanterie-Brigade (I1.C.) von 
Sedan nach Verdnn, die 79. vmi Verdwi naeh Sedaa ab 84, die 84. in Chahms 
und Bar-le^ne whrd 79. Brigade nad Theil der 40. Division, das 19. JJtgar- 
Bataillon (Ttoyes) konunt Ton der 81. snr 88. Brigade. Hr. 8646: Die 
Armee von Metz. Nach dem neuen Werk des General Thomas. Nr. 3648: 
Offiziers -Ehe. Nr. 3649: Der Oberbefehl. Entwurf Mahy. Nr. 3650: 
Korsika. Nr. 3651: Vorschlasr Berry wegen einer Denkmünze von 1870/71 
in der Kammer abgelehnt. Nr. 3652: England und die englisch-russische 
Frage. Nr. 3653: Artillerie und Genie. Ihre Zerstückelung I. Nr. 3654: 
Die Nordost -Grenze. Nr. 3655: Unsere Generäle. Die Altersgrenze. 
Nr. 3656: ArtUlerie und Genie. Ihre Zerstückelung II. Nr. 3658: Feld- 
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lüge von gestero and heute (WeA von Gtneetet). Sr. 9659: Sefaieften der 

Iniknterie. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen« ^ai.) 

Die Gewelirschufswunden der Nexizpit und die Fraise der orsten Vcrwtnidoten- 
hülfe auf dem Schlachtfeldc. — Zur Fm^^e der Verwendung der Tru]>|ieii 
bei FestanlÄssen. Die vierten Bataillone der deutschen Armee. — Die 
italienische Kolonie Erythrea, ihre Entwickeiung und die Kampfe der 
Italiener in Afrika (Schluls). 

BdrardseiiMhe Zeltsehrifl fir Artillerie und Genie. (HaL) 
Mitteilimgen Uber nneere Artillerie. (Das nene fiserrier-B^lement ftr 
nnaere Feldartfllerie). — Die Entwickelung der deatschen Festung»» und 
Belageningeartilleric von 1875—1895 — Die Kapitulation von Metz. 

Reyue militaire SUisse. Kr. 6: Strategischer Aufmarsch der fran- 
zösischen Streitkr.'ifte an ihrer Östp-enzc^ (Forts.). — Verteidigung der 
Schweiz durch Überschwemmung. — Die Kadfahrer in IVaukreich. — 
Manöver des I. Armeekorps 1895 (Forts.). 

Allgemeine ächweizerische Militär^Zeltung. Nr. 21: Der neue 
fransöriiehe Kriegemimifter. — Was nun? Ehi mOitibiseiieB Progiamm 
(Fortfi.). — Der Kneg in A^ Vr. 2S: Was mm? (Forts.). Hr. 28: 
Die Annee des Ifialidi. — Was nun? (SehlnA). Vr. 84: Die Kriegslage 
in Ostafiika. 

La Belgiqne militaire. St. 1806: Militärische Ruhogehülter. — 

Die Ausrüstung des Infanteristen. — Der Dienst der Genietruppe. — 
Nr. 1309: Die MilitÄrfrage. - — Das MiHtär-R^vdfalirerwesen. — Die Italiener 
in Erythrea. Nr. 1310: Die Frage der Panzerkuppeln. — Die Militiirt'rage 
(Fort5.). — Die Italiener in Eiythrea (Schlulti). Nr. 1311: Die Milit&rfrage 
(Forts.). — Lothaire. 

Amy and Kavy Qasette. Vr. IBM: Der Hangel an Offiiieren Ar 
die Yolfinteers. Ein Yorscblsg, wie diesem abgeholfen werden kann. — 
Der Sudan. Berieht ftber die gegenwlrtigen Operationen. — Ein MiHtilr* 
arzt als Veteran. Mitteilung aus den Anfieidinnngen des Generalarzt 
Maclean, der seit dem Jahre 1840 der Armee angehört. Nr. 1895 : Die 
Sudan-Expedition. Schildertmg der zur Teilnahme an dem Feldzuge be- 
stimmten indi.sehen Truppen unter Oberst Egertoti. — ■ Die taktische 
Defensive Kine aIlL''i'ni*'iTi gehaltene taktische l'n'ohachtung. Nr. 1896: 
Die Zukuuft der Volunteers. Es wird verlangt, dafs auf die vielen dicnst- 
föhigen Männer ein grSfteier Zwang ansgefitt werde, rieh dem Vohmteer' 
Dienste in widmen, und dafii die anf UniTersitlttett nnterriehteten jungen 
Leute mehr nnd besser an Offiiieren ansgebildet wfirden. — Die nene 
deutsche Heeres-Yoriage. — 1856 und 1896. Damals nnd jetit Betraehtong 
ttber die politischen Yerhftltnisse Rufslands. 

Thn Journal of the United Service Institution of India. Nr. 123 : 
General Dragomirows Grundsätze lür Trupjien -Ausbildtnig. Von Major 
Tannocki. Eine ZuHamnienstellung der von dem russischen General in 
seinen Schriften niedergelegten Grundsätze. — Stonewall Jackson. Lel>ens- 
geschichte de» amerikanischen Generals unter eiugehender Schilderung 
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seiner Leistungen ün Kriege. — Bemerkungen zum Aufklärungsdienst. 
Bespricht Ghomdsätze für militürisches Bivakircn. — Feuertaktik der In- 
fanterie. Enthält allgemeine Grundsätze ftlr das Feuer dvr Infanterie, die 
Feuer- Disziplin und die Taktik des Angriffs. — Angrifl' und Verteidigung 
der deutschen, französischen und niKsischen Infanterie. Ubersetzung eines 
Aufflatzes aus der Deutschen Ueereszeitung. — Uber den gegenwärtigen 
Zmtiiid der Braten «a der trsnaailnriadien E&wnbnhn. Die Stnit- 
kiifte der uftjlefrikfmiw^^fn BepnbUk* 

Joumil of tlie Boyal UbIM Serrfee Ustttntloiu Hr. 816: 
Taktik der Zukunft Eine kritische Betrachtnng über das Werk von 
F. Hönig von Oberstl. Ilane R. E. (Forts.). Nr. 219: General Heu tenant Lord 
Saltoum. Eise Lebensgeiichichte 1785^1863. — Die Taktik der Zukunft 
(Forts.). 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, kleine mili- 
tärische Nachrichten. Nr. 100: Die in Petersburg auf der Galeeren- 
Insel im Bau ^befindlichen Kreuzer A und B werden „Fallada'' und 
,J)iaim", unter Zuteilung zur 9. bes. 17. Flotten -Equipage, benannt 
>r. lOS: Für jede Sehtttsen • Brigade in den MQitibrbeiirkett Wilna, 
Waieehan und Odessa irird im Kriege dn Brigade-LenreÜi foimirt, wo- 
durch die Selbstständigkeit der Schützen-Brigaden noch mehr erhöht wird. 
Nr. 104: Beförderungen, Ordensverleihungen etc. anl&lklich der Kaiser- 
Krönung. — Amnestic-Erlafs. — A 1 1er liöc liste G nadenhe weise an 
die Armee. Zahlung von jährlich 1 200 Oüü Rubel aus der Staatskasse an 
die Pensionskassi- di s I.>andheeres, von jährlich 100 000 Rubeln (abgesehen 
von den durch das Kriegsministerium hierftir angewiesenen Summen) zur 
Vennehrung der Stipendien für Offiziers-Töditer in den unter Protektorat 
der Kaiserin stehenden Instituten und Mldeben-OTinnarien, jährlidi 
8000000 Rubeln (aufter den vom Kriegsministerinm bereits ausgeworfenen 
Snnnnen) aur Verbesserung der Bekfist^ung der Ibmnsehaften, Be- 
förderungen bestinunter Jahrgänge verschiedener BangUassen ohne vor* 
handene Vakanzen, verschiedene Bewilligungen an die unter Fürsorge des 
Alexander-Komitees stellenden Verwundeten und deren Familien Nr. 107 
und 108: Ubersicht der Krgebnitsse dvr liefordening der Front-Kapitäns 
und -Rittmeister zum 1. StJibsoffizici^^ Hang bei Gelegenheit der Krönung 
und der Vakauzcu-Beiorderuug am 26. Februar 1896. Nr. 109 und 110: 
Die neue Vorsehrift ftr die Awlnldttng der mit dem Dvei-Linieii^^ewdir 
bewaflheten Truppen. Kr. UO: Das Moekaner Hundert-Went-Bennen. 
Kr. III und 112: Die Sehtttsen-Bataillone und das Magann«Gewehr; von 
General WaTswardt.- Kr. 114: Versetsung des Oberbeföttlshabers des MilitSr^ 
Bezirks Moskan, Generals der Artillerie Kostanda in den Reicbs- 
rat (d. h. z. D.); Ernennung des Grofsfürsten Ssorgi Alexan- 
drowitsch, bisher rTeneral-Gouvernenr von Moskau, zum Oberbefehls- 
haber der Truppen dis Militär bezirks Moskau; zum Gehiilfen des Grofs- 
fürsten ist General der Infanterie Danilow, bisher kommandirender 
General des 1. Armee-Korps, ernannt; General Dauilow gilt als voruehm 
denkender Kann ytat deutsehfienndlkher Gerinnung. 
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Cröfsere Aufsätze: Nr. 97: Die Hauptgnindla^^en des lionti<rpn 
Krio^^seisenbahnwesenfl; von A, von Wendrieb. Nr. 98: Angaben über 
Ankauf von Reitpferden durcb Ofldziere der Kavallerie. Nr. 102: Uber- 
setzen von Geschützen auf Flössen. Nr. 116 : Sommerübungen mit den Fna- 
willigten der 1. Bildnngastafe. Hr. 116: Brodbaeken im Felde. 

Beresowaky'sItMwJedtsdilk* Hr. 981: Von den Ufern der Themee. 
~ Danenitt des PUnkler-Kommandos des 3. SibiriBdieD Kasaken-Rec^menta. 
— ESn ^rttfter Sattel. — Die Unterweisang der jungen Kasaken in den 
Stanitzen. — Die Aiisbüdm^ der Unteroffiaiere in den Infanterie- 
Regimentern. — Die Kommandirung von Offizieren unter BorückHiditiirnng 
der kliniatiscben Verhältnisse. — .Takow Diditschewko in der tiirkisilien 
Gefangenschaft. — Unser Soldat, Nr. 292 und 293: Die Sammlung von 
Nachrichten über den Gegner bei den Friedcns-Manüvern. — Das Recht 
der Hegervisten. — Der Penonaibeatsnd nnaerer Intendantur. — 1^ 
„Beaelieinigungs-Bflelier** der Grenawache. — Der lOOwenlige ModBaner 
Danerritt. — Die Kaniraaiaehe Ökonomiaehe OfGaier^SeaeUacliaft im ver- 
gangenen Jabre. Hr. 294: Biograpliien und Bilder fi»na8eiaehen 
Kriegs- und Marine-Ministers. — Befehle S. K. H des Genenl-Admirala. 

Russisches Artillerie - Journal. Nr. 3: Von den graphischen 
Scliurstnfcbi der Küstcnraörser, — Aus Anlals eines Fehlschusses. — 
Panzertliünne und Verschwindlaffeten (Forts.). — Erwidening auf" den 
Artikel von A. D. Sstaschebsky in Nr. 9 von 1895. — Einiuhrung in die 
Theorie der Explosivstoffe. 

L'ItftUft nllitare e BariBa. Hr. 119: Die Phase ist beendet. Gem«nt 
bt die Entwid^elung der Dinge in Afrika a^t Amba Alagi. Sie entliSlk 
einen ÜbedUl, eine Knpitnlation nnd ^e «ehwere Niederlage, 2 Terlorene 
Pkovinaen, Agama und Tigre. Hr. 120: Die Artillerie soll nach Ricotti's 
Plan zählen: 12 Korps-Regimenter zu 3 Brigaden zu 2 Batterien, gleich 
48 Geschütze per Amiee-Korps, 6 Divisions-Re^iinenter zu 2 Brigaden zu 

3 Batterien, ergicbt pro Division 12 Geschütze (Deutschland und Frank- 
reich haben 48 per Division). Das Korps hat danacli 72 Geschütze. 
Nun sollen aber die Korps gar keine Divisionen, sondern 3 gcmischto 
Brigaden. haben, blieben pro Brigade 1 Batterie zu 8 Geschützen. Italien 
hXtte danach kfinftig 864 statt 1152 GeMshfltae, mithin 288 weniger. Diea 
ist ein militXrischer Bankerott, die Entsagung ab Gioibmacht. 
Hr. 186: Ändemngea an der Formation des Heerea: Bataillone anf ft Koni> 
pagnion, Kavallerie -Begim enter auf 4 und 5 Schwadronen, Artillerie- 
Ref^nmenter von 24 auf 18, Batterien in den Regimentern auf 6 von 8, 
Kriegsbntterie zu 8 statt 6 GesclitUzen . Verminderung der Rersaglieri um 

4 Re^'iuietiter, 32 statt 48 Inlanlerie -Brigaden, 8 Brigaden Bersafrlieri und 
Alpini k 2 Regimenter, Inlunterie-Brigaden ä 3 Regimenter, Korps k 3 ge- 
mischte Brigaden, keine Di\-isionen im Kriege etc. etc. — General 
Meuabrea f. — Ankhige - Akt gegen Bamtien. Hr. 126: Das neue 
Avaacements-Oeaets. Hr. 120: Geaets-Entwnrf aber Offiiier-Hebaten. 
Hr. 180: Kaiser Frans Josejph dem Italienischen Heere. Hr. 181: Primerand 



Digitized by Google 



Umaduiu in der Milit&r-LittenUiur. 221 

über die nene Heerordnving. Hr. 132: Aufschub des Heerge&etz-EntwiU'tB. 
Hr. 135 : Marine-Angciegetilieiteu. 

Birista MUlltra Itallm. 16. H än. Dio Frage der OigemMtkm 
des Heerei in ItaKen. • (Sehr leteiuwert). — Die Kaeemen-Unterbringmig 
der IVnppeii (Veq;)eieb ndt den anderen Oreftmidilen). 

Esercito Italiano. Hr. 66: Das Kriegsbudget in der Kammer. — 
Die Vorschläge für die Neuorganisation der Armee. Hr. 66: ptis mili- 
t&rische Programm Ricotti's. (Von grofsem Interesse). Nr. 67: Bericht 
des Centnilausschusses des Souates über die Heeresrefonu Vorlrt^o. (Sehr 
übersichtliche Behandlung dieser Lebensfrage für die italienische C)])erHtion8- 
kraft). Hr. 69: Änderungen der Gesetzvorlage betreffend Heirat der 
Offiziere. Hr. 70: Die Offizieretats nach der Organisation von 1812, den 
Reformedieten und Kicotti*8 VoraeUl^ien. Ooieval Frimenuio im Senat 
gegen Bieotti^s • VoiachUge. 8r. 71: Das Befifrdemngageaets. ~ JHb 
Marinebndget in der Kammer. — General Menaeapo gegen Bieotti*a Ver- 
lehlftge im Senat. 

RiYista di artiglieria e genlo. April Über einen Beitrag zur 
rationellen T/<"tsnnn- den baliistischen Proldenis. vmi Siacci. — Versuche mit 
einem neuen Pohirisations-Plioto-Gliromograph zur Messung von Geschofs- 
;.:<st:liu indi^'keiten, System ('o(diorn und S<|uins. — Die FeldartUlerie im 
Gefecht nach den bestehenden Vorschriften in Deutschland und Osterreich. 

SeTUita eientifloo-militar. (Spanien.) Stndia Uber improviairte 
Plfttse (Forta.). — Beglementariaelie Artillerie (Porta.). — Bileaclitiuig 
mittela Aeetilen. 

Memorial de lageiüeros de! mereito. (Spanien.) Hr. IV: Aus- 
nntinng des spaniaehen Eiaenbalinnetaea im Kriege (Forta., Anfmaraeh 

gegen Portugal). 

Revista Militär. (Portugal.) Nr. 9: Alte Fnigen (Vereinfachung 
de« Exerzier-Reglements der Infanterie). — Die Sergeanten- Frage. 

Krigsvetenskaps Akademiena-Uandlingar. (Schweden.) 8. Heft: 
Zur Frage der Anuoo -Artillerie. 

MiUtaert TtdeekrifL (Dänemark.) L Heft: Die SeUacht yon 
Dannewita. 

De Militaire Speetotor. (Holland.) Vr.6: Daa moderne Sehnellfeaer- 
gesfihltta. — Wehratener (Kv^gabdaating), deraelben wird daa Wert ge- 
redet 



Bfteher. 

XeltkePfl Hllltllrlsehe Korrespondens sos dem DleiurticlirllleB des 

Krieges 1870/71. Herausgegeben vom Groften Genernlstabe. Ab- 
teilung fiir Kriegsgeschichte. Erste Abteilung. Der Krieg bis 
zur Schlacht von Sedan. Berlin. E. S. Mittler & S. Preis GM. 

Eh ist unzweifelhaft die interessanteste Sammlung Moltke'scher 
Schriften, deren erste Abteilung hiermit vorliegt, weil aie einen Giablick 
Jftlirbacher fttr die Dentacke Armee ond Uanoo. Kd. lOU, 2. 15 
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in die organische £ntwickelui% jener grofisen Fragen gaiAattet, deren 
BcbfiebKche LSiang dorch die gewaltig«! SbreigniBBe der Jalne 1870/71 
nnflbertroffen dasteht! — Der vorliegeDde Baad nufiUSrt in aenram L TeO 
20 Denkaebriften vom Jahre 1857 hia 1870, welche Molike im Hinblick 

eines Eriegea mit Frankreich ausarbeitete, und in welchen er in unennlldr 
licher V<>rsnt-<re allen Umstünden der jeweiligen Verhftltnisse Rechnung 
trug, um sU'Ui ge^^onüber dieser drohenden Krief^^^efalir in Bereitschaft zu 
Hoin. Bewuiidenicl stehen wir vor der Klarheit und Energie der Gedanken 
dei* grolsen J>trale{^en , Avie er fent sein Ziel im Augo, selbst unter den 
schwierigsten politisciicu Veriiaitiüääen seine Pläne entwart und in über* 
sengender Weise darlegta. Kur kn» aei daranf anfiaerkaam geaoadit, wie 
in demselben die Entwickelong des acMiefclieh xisr AoaflUunukg gekommenea 
Operationsplans gegen Frankreich m Terfelgen istl Der im Lauf der 
18 Jahre stattgehabte Ausbau maeves Eisenbahnnetzes, die vollendetere 
Organißation u userer MftKjWnanfcitng^ endlich die Bildung des Norddeutschen 
Bunde« mnlnten hier von Jalir 7ai .Talir vorteilhaften Wandel für uns 
schafl'en, der sich schrittweise in den Denkschriften zu erkennen giebt. 
In der Denkschrift vom Jahre 1857 sagt Moltke: „Dafe Preufsen mit fast 
seiner gesammten Streitmacht binnen 6 bis 8 Wochen nördlich des Main 
stehen wird, dafür bürgt die Organisation seines Heeres. Eine leidea- 
Bchafialoae Xrwfigung dOzfte daher aneh die Sttddeataehen Begieningen au 
der Öbeneugnog auackfilhreii, dtJk die nlchate HAlfe bei PkeuAeo licigt 
und StJk der nlchate Rücksug nialit (fMHeh, aondem nSrdlieh nadi dem 
Main geridtlet sei." (Östeireieh hatte erklibrt, event. zwölf Wochen zur 
Aufstellung von 120 000 Mann am Rhein zu gebrauchen!) Hczüglieh 
der Französischen Operationsföhigkeit sagt Moltke in der Doukschrift vom 
Jahre 1860: „In den Zeitverhältnißscn liegt für uns die Gefahr: Wir 
dürfen uns nicht verhehlen, dafs uns Frankreich übidallca kann!" Des- 
gleichen in der von 1861: „Das Franzüsiche Heer ist im hohen Grade 
kriegaheieit Auf eine Überraschung Frankreichs (durch uns) dtirfen wir 
kemaafalla rechnen. lOOCOOFianaoaen kVnnen IMer am 2U desgleichen 
Mains am 86. Tage eneicheal'* — Wie andere in der Denkaehrift vem 
Jahre 1869 mit Znaata Ton 1S70. Hier inid die I. Armee hei Trier, die 
n. Armee um Homburg am 17. MobiImachun<rbtH>:, die IH. Armee am 16. 
bei Landau und die Reserve TorwKrta Maina, in Summa 353 000 Mann 
vereinigt stehen und zwei Tage spÄter marswhhereit sein. Nur für den 
Fall einer Französischen Offensive mit iinnioMlon Truppen, die im Übrigen 
Moltke willkoimneii gewesen wäre, war ihv. Ausschiffung und Versammlung 
aller Armeen um Kheiu vorgesehen, eine Muiüregel, die tbatsächlich 1870 
gvebtenteila atttttfimdl — Aber Meltke lafc nicht aUeiii MOitllr nnd 
Stratfigel Politiiche nnd piydiolegiaehe Ritckaichten kommen hei ihm 
gleiehemuüban aar Oeltnngl Besonders charakteristiBch in dieser Be- 
siehtmg ist sein unter Nr. 6 anfgefUhrtes Schreiben an den Grafen Bismarck 
▼om 6. Angnat 1866, als während der Fried ensverhandlnngen mit Österreich 
eine Einmischung Frankreichs möglich erschien. Bemerkenswert ist bierin 
folgender Sata: „Sollte Österreich bei den Fliedensverhandlungen uner- 
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wartete Schwierigkeiton erheben, so wird daraus auf ein Biindiiifs mit 
Frankreich zu sclUiefsou, irnsoro Militlirmacbt aber niolit in Böhmen zu 
verstärken, Bondem sofort nach dem Rhein zu transportiren Hein." — In 
demselben Sinne machen wir auf seine Schreiben Nr. 16 und 18 vom 
Jahre 1868/69^70 «ifin«rlEMm, tvekhe einen gleichzeitigen Krieg gegen 
Fnnknidi und östonreicli im Auge haben. Wir fthren danuu mif^iohflt 
abgekOnt Fdgendea an: „Wenn die politiadie Lage einen Krieg IVaok- 
reiehB gegen Preuisen herbeiführt^ so wird die Haltung Österreichs entweder 
eine entschieden feindliche oder mindeatena aweifelbafte sein. Wollten wir 
jeder dieser Müchte die Hälile unserer Armee entgegenstellen, so würden 
wir keiner derselben überlegen sein. Es tritt daher zunächst in Erwägung, 
gej;tn welclien Feind wir vorerst mit schwächeren Mitteln die Defensive 
fuhren wollen, um stark und offensiv gegen den andern vorzugehen." — 
Moltke entscheidet sich für 10 Armee-Korps gegen Frankreich und 3 gegen 
OatamiGh in einer wahrhaft klaasiadi an nennenden Begründung, aoa der 
wir kurz Folgendea entnehmen: »Bei einer defensiven Haltnng gegen 
IVaakieich wttrden wir SüddentacUand wenn nicht gegen, ao gewiA doeb 
nicht mit uns haben. Die Franzosen würden unsere Rheinfront nmgehen 
und Uber Wonna gegen Berlin operiren. Osterreieb wftrde yoraussichtlidh 
in Böhmen und Mähren keine Entscheidung annehmen, die Offensive 
dahin würde vielleiclit erst vor OlmÜtz oder an der Donau zum Stehen 
kommeu. Österreich braucht 6 bis 8 Wochen zur Rüstung, während 
welcher wir freie Hand gegen Frankreich haben. Weder Üstörreich noch 
FraQkrmeb nnd stark genug, um ohne Bundesgenossen den Krieg gegen 
Norddeataebland an&nnehmen. Beginnen daher die Blietungen*in Oalei^ 
rrfeh, so ist der Angenbliek ftr nns gekommen, Frankreich den Krieg 
n erklären, denn dann ist ein gemeinaamea Vorgehen bescbloasen! . . 
Kücken wir in Frankreich dn. dann wird das Französische Selbstgefühl 
nicht auf Osterreich warten! . . . Gelingt es in Frankruch eine baldige 
Entscheidung licrbeizuführen, so geht die Riclitung unserer Operation 
gegen die Österreicher durch Würitemberg und Bayern, selbst, wenn sie 
inzwischen Fort8clu*itto in Schlesien und der Mark gemacht haben sollten! 
Die Operation in Frankreich besteht lediglich darin, die Hauptmacht des 
Gegnern an&asacben and, wo man ue findet, anzugreifen. Die Schwieri^eit 
fiegt nur in der Analttlimng dieses ein&cben Pkns mit sehr groften 
Xaasenl*' — Weiler sagt er hier: ,,Wa8 nnn die Sfiddentscben Staaten 
anbetriift, so darf man bei di e s er wie bei jeder anderen Koalition niebta 
erwarten, als waa im unmittelbaren Interesse aller Teile liegt! . . . Bei 
einem Kriege gegen Frankreich allein gewährt der unmittelbare Anschlufs 
des Bayerischen Heeres an die Norddeutsclie Streitmacht am mittleren 
Khein den sichersten Schutz gegen eiiu' Französische Invasion des 
Bayerischen Gebiets und, wenn riclitige militärische Anschauungen in 
Müucheu entscheiden, so wird dieser Forderung entsprochen werden. Sie 
kann aber nicht gestellt werden» sobald Bayern die eigene Grenae gegen 
Österruch an verteidigen hat Das Bayerisehe Heer wird MQnchen anf die. 
Dauer nicht schütaen, wohl aber eine Öiterreicliisehe Streitmacht bis nr 

15* 
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aUgwoeiBen Eiitadieidiing vor Ingobitadt festsnhalten TermSgen. Wm wir 
abtt nidit mgeben dürfen, Ist, daft die Bayeni von Hsqm ans eine sa> 
wartende SteUung bei In^lttadt nehmen; wir müssen fordern, dafs de 
gleleli anfangs mit den Österreichern Schüsse wecliseln!" — Nur dieae 
kurze Probe Moltke'scher meisterhafter Darlegung: kann hier gegeben 
werden, wiewohl jede Seite ihres gedankenreichen Inhalt« wegen hierzu 
auffordert. Indel's können wir uns nicht versagen, noch zweier hoch- 
bedeutender politischer Auslassungen in der Denksciirift vom Jahre 1858 
EU erwähnen : „In dem Zusammenhalten der beiden Deutschen Grolsmächte 
liegt die gröfste Oewihr für den Erieden Europas!** — Die andere fiwt 
prophetiseh klingende lautet: nFOr BnAland ist die Zeit noch nieht 
gekonunen, wo ein Znsammenwirken des Skrlscheii Ostens mit dem 
Bomanisdhen Westen gegen das Zentrum ' Enropas die Lage der Welt 
umgestalten kann. Ein solches Vorgehen würde dann doch s&mmtliche 
GermanifJcht'ii islemente vereinigen!" — Der II. Teil umfafst Mobilmachung^ 
und Aufmarsch in 73, der III. Theil die Kriegs handlung bis 2. September 
1870 in 160 BetVhlen, Korrespondenzen etc an die Armee-Kommandos uiul 
andere Kommaadustclleu. Dieselben gewähren einen tiefen Einblick iu 
das ganae Operalbnsgetriebe und fordern ebenso wie die Entirttrfe unsere 
grSikte Bewunderung kerans Aber die Umsicht, Buhe und Sieberhelt, mit 
der der grofte Stratege alle sone Mafanabmen traf! AUe Fiden In der 
Hand, einen sieheren Plan vor Ai^en, hielt er alle Annee-Eommandos 
bezüglich seiner persönlichen Ansichten und aller Ereignisse stets auf dem 
Laufenden, ohne ihre Selbstthätigkcit zu beschränken! Leider ist hier nur 
Raum auf die etwas pescliärfte Korrespondenz mit General v. Steinmetz 
(S. 207), sowie auf den denkwürdigen Brief des Prinzen Friedrich Carl 
(S. 216) hinzuweisen! Zeigte doch der Verlauf der Ereignisse, dafs Moltke 
in beiden Erwiderungen Recht behielt, wie er sich denn eigentlich auch 
nie geirrt hat, es sei denn, da6 er in weiser Vorsorge den Feind in MÜmta 
strateguchen Maiknahmen und physiseben Ldstungen auweileii Uber- 
sdiltate! Es gescfaaii disa besflgüdi seiner «warteten InItiatiTe withrend 
unseres Aufmarsches, bezüglidi einer Konaentiation, die Moltke etwa den 
13. August hinter der Seille um Frouard erwartete, femer bezüglich der 
Sch!ienif::kcit seines Durclizngos durch Metz inul endlich seiner Marsch- 
leistTingen vor der Schlacht von Sedan! — Nicht dankbar genug können 
wir die Veröffentlichung dieser Schriften hegrüfsen, ihr Studium ist für 
jeden denkenden Militär, jeden Staatsmann und Diplomaten geradezu 
unerlü&licb! y. M. 

Der Tolkskiiaf aa der Loire Im HerM m. Band. — Db 

entscheidenden Tage von Orleans Im Herbst 1870. Daigestellt tob 

Fritz Hoenig. 1. Teil. Maizi&res-Villepion. Der Angriff auf 
Paris. Mit 10 Kartenbeilagen in Steindruck. Preis 6 M. 2. Teil. 
Die Schlacht hei L oigny - Poupry. Mit 9 Kartenbeilagen. 
Berlin 1896. E. S. Mitüer & 3, Preis 6,öO AL 
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Dieser Band bildet die Fortsetzung; der früheren VeröflFentlichunß:en 
Hoenip^'s über den Volkskricji; an der Lulre. Das H;mptintere8«e kon- 
zentrirt sich unwillkürlich auf die Darlegung der Anseliiuiungeu über die 
Kriegslage, wie sie in jenen Tagen auf deutscher, wie auf französischer 
Seite in den mefigelMMidea Sreiieii vonralteteii. Selir eingeheiid wird 
in dem Atiechidtt „Der Angriff auf PariB* der Kampf der Ueiirnngeik im 
groAen Hanptqnartier Uber die Art der BeKwingnng der fransüiiBeheii 
Hauptstadt behandelt. Verfasser kamen bierbei die neuesten VeröfTent- 
lichnngen über den Feldmarschall Roon und Seitens des General v. \^)rdj 
7M Statten, obwohl er in manchen Punkten aiu-li nnr auf die Koinlnnation 
angewiesen war. — Die deutscheu wie die trauzösischen Fülirer werden 
eiugehend charakterisirt. Auf deutscher Seite ist es besonders Prinz 
Albrecht, dessen vorneluuen, echt soldatischen Eigenschaften H. gerecht 
wird. Auch der hohen Verdienste des Grafen Waldersee bei der nidkt 
lekshten Miasion vom gn»&en Haaptqnarte m den Kommandireiiden an 
der Loire wird gedacht, wie aneh leiiiee in hohem Grade wichtigen IHn- 
greifenB bei Loigny, an welchem Tage ihm die erste klar die Lage kenn- 
zeichnende Meldung verdankt wurde. Auf französischer Seite sind besonders 
die Generale Chanzy und Aurelles in Ihrem Wesen und Wirken geschildert 
Von erstereni heifst es bei Loigny, wo er schliefslich statt zu leiten, sich 
— wenn auch in iiingebendster Weise — am Kampfe beteiligte, dafs seine 
Charaktergrorbö ertrischend hervorleuchtete und dafs seine Niederlage den 
Feidherru gebar. — Der mangelhaften französischen Fühnuig bei Loigny 
steQt Yerfiisser die von ihm ak Yortrefflich aneikaimte FOhnuig auf 
deatseher Seite gegenfiber. 17. 

Zu Hoenig's Volkskrieg an der Loire, Band 3 und 4. Zugleich eine 
Eptgegnung auf die Nummern 27 imd 32 der deutschen Heeres- 
zeitung vom 1. und 18. April 1896. Von U. Kunz, Major a. D. 

Berlin 1896. Ii. Eisenschmidt. 

Im Vorworte richtet der Verfasser an die „öffentliche Meinung" sieben 
Fragen, deren Kernpunkt ist: Ob ein kriegsgeschichtlicher Schriftsteller 
skb aosBchlieMich auf amtliches Material sttttien oder auch Privat- 
berxchte nach 35 Jahren noch benlltaen eoUe aar AneAfilung der Lttcken. 
Whr mfiseen dieee Frage in letiterem Sinne unbedingt bejahen. — 
Amtliche Berichte sollten mverütoaig, können aberaoch sehr unzuver- 
lässig sein, genau so wie Privat -Berichte. Es kommt eben auf die 
Persönlichkeit des Schreibers an; darüber ist die geschichtliche 
Forschung vollkommen im Klaren. Dafs von den Privatberichten die 
Tagebücher in erster Linie wertvoll sind, diirlte ebenfalls unbestritten 
sein, da dieselben zurneist der Ausdruck des Öelbstcrlebten, des frischen 
Eindruckes der That sind, also den Stempel der Wahrheit tragen, während 
Memoiren, namentlich wenn solcbe erst Jahnehnte nach den Ereignissen 
goechrieben wurden, flberhaapt «nen mehr oder minder ftagwttrdjgen Wert 
bealtaen; sie tragen aUsn oft ein euueitig individnellee Gepräge, stehen 
den Ereigniaaen selten olijektiY gegenüber, rind daher aumeiat eine Ifischang 
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von Wahrheit und Dichtung, also mit Vorsicht zu ben&tzen. — Dm 
Näheren können wir auf des Herrn Verfassers Fragen nicht eingehen. — 
In dem nun folgenden Texte will Major Kunz einen litterarischen Streit 
zwischen sich und Hauptmann Hoenig zum Austrage bringen. Er beschwort 
sich darüber, dalb clt r letztere, der die früheren Werke des Major Kunz 
sehr anerkennend beurteilte, nunmehr „Die Entscheidungskftmpfe des 
GenenÜB Werder in Juniwr 1871** in aebr nbfiOilger Weite in oben 
geMumten Nrnnmem der Heereflieitang beq^rocfaen habe; er veilaiigt 
„Walirlieit in vornehmer Form**. — Denn tBRUdrt M^or Knns die BoDen 
und imterwirft seinerseits Hoenig*s „Volkskrieg** einer eingehenden, saeibr 
üohen Kritik, die Liobteeiten der H'whea DanteUnng rühmend and an- 
erkennend; des Weiteren aber weist er Hoenig eine Beihe von Verseben 
und Irrtümern nach, die besonders auf dem von Kunz mit Vorliebe 
bearbeiteten Gebiete der ,, Gefechts-Statistik" geftinden werden. Es ist 
unmöglich, dem Herrn Verfasser in seinen Ausführungen hier zu folgen 
oder gar dieselben im Einzelnen kontroUiren zu wollen; das möge dem 
eingehenden Stndiom des Leeem beider Sdniflen fiberlenen bldben. 
Ebenao rnttven wir dem Henn Yeiftner den Nednrais sa fthren ftber- 
lewon, dab Hoenig im 4. Bande nnr liftokenbaftee geleiBtet bebe. Die 
Schuld liege, sagt Kunz, mcht an ihm, sondern an dem gänzlichen Mangel 
glaubwürdiger Berichte! — Wir enthalten uns jeden Urteils darüber, wo 
die Walirhcit im vorliegenden Falle zu suchen sei, möchten aber doch dem 
Wunsche Ausdruck geben, dafs der weitere Verlauf dieser litterarischen 
Fehde sich, wie es ja aucii Major Kunz wünscht, auf eine ruhige, sach- 
liche Erörterung aller streitigen Punkte beschränken möge. Nur diuxh 
tine solche kami der gescbicbtliclien Forschung mn D^nst erwiesen weiden. 

Daft die nieht-amtliehe kriegsgesehichiliche Idttentnr neben der 
amtlichen ihre voUe Bereditignng bat, steht anfter Frage^ dies sei noch- 
mab besonders betont Es ist sogar nicht anqgeBchlosseni dals die ecii- 
genannte Bedeutenderes leistet, falls derselben gute Quellen nr Verdigung 
stehen nnd eine gesehiokte Hand die Feder fUhrt 1. • 

Geschichte des lufautorie- Regiments Priju Louis Ferdinand von 
FMlm (2. Magdeburgisches) Nr. 27, 1815—1895, nnd aeiner 
Stammtappenteile. Von Kreni wende dich von dem Borne, 
lü^or. .Mit Tiden AbbOdnngen mid Eartenakinen, sowie 2 Fak- 
similes. Beilin 1896. Verlag von B. Bisenschmidt Fke» 18 IL 
887 8. 

Bs istseilaam, dafs dieses Regfanent, als eines der Kitesten der prenfeischen 
Armee, bislang keine Kegimentageschlchte groften Styles hatte. Zahlreiche 
Vorarbeiten zu einer f'olchen waren vorhanden, so die als Fest.=;c})rift zum 
ÖOjährigen Stiftungsfeste verfafste, allerdings sehr kurz gcfafate Geschichte 
der ersten 50 Jahre von v. Witzleben, dann die Teilnahme des Regimenti^ 
an den Feldzügen 1866, bezw. 1870 — 71, von liclmutb und v. Lessei I, 
fiamer iwei nieht Im Dmek eneblenene Regucaentsgeschidiien aw den 
Jahren 1848 nnd 1857, Ton Boreke nnd Fth, Blomberg. Alle diese 
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Darstellangen hat der Herr Verfasser in der sorgfaltigsten Weise benutzt, 
nicht minder selbstverstündlich die Kegiments- Akten, das Archiv des 
Ghoten Generalstebes und die einsehlftgige Liiteratur. So ist denn, dem 
omfiuigrMchen Material entsprechend, dieies das gewÖhnHebe Ha& weit 
flbenehreitende (887 Sdten siüilende) Werk entstanden, das neh durch 
Chrttndlichkolt und Grewandthmt der Darstellung vorteilliaü vor vielen 
anderen dieser Gattung auszeichnet. — Der kurzen Einleitung, welche 
einen Abrifs der Geschichte des alten Kegiments Prinz Louis Fertliiiantl 
(iOrrichtet 1688, anterge<ranfren 1806) enthält, folgt die Geschichte der 
Stanuntruppenteile, nämlich des Jägerbataillons v. Reiche, der Infanterie 
dos llelhvigacheii Freikorps, des Beserve-Batiiillonä de« Elb-Infauterie- 
Ke^iueuta und des Ersats- Bataillons Nr. 7. — Das Regiment wurde ans 
diesen Truppenteilen am 31. Hin 1815 in Jülieh fermirt als 27. Infiuteiie* 
Regiment und nahm sofort an dem Feldsuge 1815, und «war an der 
Schlacht bei Ligny und dem Treßaa Ton Wavie, ehrenyoUen Anteil. Die 
Friedensjahre 181 R — 1880 verbrachte es in den PTovinaen Brandenburg 
lind Sachsen (Garnisonen Magde}»urg, Toiigau, Wittenberg, Burg), die 
Revolutionsjahre 1830 — 32 finden das Regiment am Rhein und in West- 
fnlen, zur I^eckung der bedrohten westlichen Grenzen gegen die belgitK'hen 
Insurgenten, die Jahre 1848 — 1851 in kriegerischer Verwendung am Rhein, 
in der Piulz und in Baden, in den dann folgenden Friedeusjaliren wieder 
in seinen Gamisonm M^debaig und Wittenberg. — Sehr eingehend ist 
die Schilderung der Teilnahme am Feldsiige 1866; MttnehengrKts, König- 
grKtz nnd Blumenau sind die Ehrentage des tapferen Be^ments. Der 
Krieg gegen Frankreich 1870—71, dem 200 Seiten gewidmet sind, bringt die 
erschöpfendste Schilderung der Ereignisse, an denen das Regiment beteiligt 
war. Toul, vor Allem Beaumont. dann die Heln<roning von Paris, wiihrend 
deren Dauer das Regiment auf der Westfront (1< r Einschliefsungslinie lag, 
bezeichnen den Siegoszug der 27er. Di« Zeit s<'it dem Frieden ist auf den 
letzten 100 Seiten behandelt; am 27. Januar iH89 erhielt das Regiment 
seinen jetzigen Namen. Ein gutes Porträt des ritterlichen, bei Saalfeld ge* 
Mienen Prinaen ist dem Texte yorangesteUi — In den Anlagen, welche 
Banglisten, Verlustlisten, AusseicbnangBlisten etc. in flberreiehem Halke 
enthalten, wird man PersonalnotiBen TermissMi, dodi konnte auf dieselben 
verzichtet werden, da solche in <len unlängst erschienenen „Gedenkblätleni 
des Offizierkorps" in eingehendster Weise enthalten sind. Die beigegebenen 
Karten, Uniformhilder. Porträts etc. genügen allen an solche zu stellenden 
Ansprüchen. In Summa: Vorliegende Regiment.-^;,'^e?chichte ist ein ver- 
dienstvolles, tüchtiges Werk, welches seinem Bearbeiter zu hoher Ehre 
gereicht. 4. 

Brlnitenuigeit elnra Parlmr NstioiiAlgwdiBton ms dn Jahren 

187©_71, Von N. Steffen Sohn. Mit Illustrationen von Rieh. 
Stareke-Weimar Altenbnrg. St. v. Geibel. Heft 1. Preis 40 Pf. 
l>iese Schrift, deren 1. lieft vorliegt, ist ein ganz eigeniu-tiger Beitrag 
Eur Littemtur des Krieges 1870/71. Ver£user, ein geborener Luzembuiger, 



Digitized by Google 



228 



Umschau in der MxiiUi-Litteratur. 



war dtnuls Mitglied der Pariaer Nationalgarde und hat als aolehes die 
Belagerung von Ftois mit erlebt £r schildert mit deutschem Heraen 
seine Erlebnuse in der belagerten Hauptstadt» mit dem Ausbmch des 

Krief^es V»ep:innen(l, mit offenem Aupe ftir alle Vorgrängc in der lumpt* 
stttdtischen Bevölkemng und ohne Vorcingenonunenheit: den Übergang 

vom Kaiserreicli zur Ropuhlik. die Zustände während der Belagerung, die 
Hungersnot, die Aut lüsung der Disziplin n. v. A. in fesselnder Weise. 
Wir sehen der Fortsetzung dos Werkes mit iSpauuung entgegen. 3. 

Di« Brntwiekeliuig der dmitsdiem FeetangB- ud Beiagmngs- 
artillerie fai Benig auf Hateri»!» Organisattoiiy AmahiMmmg 

und Taktik von 1875 bis 1895. Mit Benutsung dienstlichen 

Materials daigestellt von H. v. Müller, Generallieutenant z. D. 
Mit 8 Abbildungen im Text und 3 Tafeki in Steindruck. Berlin 1896. 
E. S. Mittler & S. Preis UM. 

Der Verfasser hat seit 1874 eine Reihe von Werken, die Entwickebing 
der verschiedenen Zweige der Artillerie betreffend, veröffentlicht, welche 
sich auf dienstliches Material gründen und fiir die Geschichte der Waffe 
von unschätzbarem W'ert sind. Als Adjutant der General- Inspektion der 
Artillerie war der damalige H%jor Hennann Iffiller im Oktober 1873 
Lehrer an der Kriegs -Akademie geworden, welche Stellang er bis Anfang 
1879 bekleidet hat Diese Thätigkeit yersDlaftte ihn snniichBt, 1874 ,,die 
Entwickelang der Feldartillerie in Beaug anf Material, Organisation und 
Ausbildung von 1815 bis 1870'* herauszugeben, dann folgte 1876 das- 
selbe für Festung«- und Belagerungs- Artillerie bis 1875, 1879 fiir Küsten- 
nnd Schiffs -Artillerie von 1800- 78, 1880 die Geschichte des Festun^rs- 
kriegos bis zur Gegenwart >ianinitliche Werke waren bei Robert Oppen- 
heim in Berlin verlegt. Nathdoui der Verfasser, <icr seit 1879 meist dem 
Kriegs-Ministerium, sniletst ab Dnektor des am 1. April 1893 aufgeltieten 
Waffeii-Bepartements angehlMe, den 7. Hin desselben Jahres in Bnhostsnd 
getretoi war, benutate er die ihm gewordene reiche MniS», um die fiüheren 
Werke seitgemftft nmsuarbeiten und bis auf die neueste Zeit fortsnfShren. 
Begonnen hatte er, noch im Allerhöchsten Dienst befiudlich, schon 1892 
mit der Umarbeitung de« Festungskrieges, es folgte Ende 1893 die Feld- 
Artillerie bis 18'.<2 in nunmehr 2 Banden, denen 1894 als 3. Band die 
Wirkung der Feldgeschütze 1895—92 sich anschlofs, sammtlich in den 
Verlag von E. S. Mittler & Sohn übergegangen. Heute liegt uns nun als 
eine sehr erweiterte Fortsetzimg dos damaligen früheren Werkes die Ent- 
wickelnng der deatsehen Festungs- nmd Belagerangs -Artillerie von 1875 
bis 1895 vor. Von dem mannigfaltigen und hftnfigen Wechsel im Bestände 
und in der Zussmmenseteung nadi Art und Kaliber d«r Gesehfltae wXhreod 
der letzten zwanzig Jahre entrollt der Verfasser em sdir lehneicbes Bild. 
Das nach dem französischen Kriege in Angriff genommene neue Artillcrie- 
systen» hatte lH8r> im Wesentlichen seinen Ab^^chbife gefunden. Durch die 
neuen iSprcngstorte und das rauchlose l'uhcr w urden iiidefs seit 1890 so 
bedeutsame und uoch fortdauernde ümbilduu^^eu nötig, dals thatsächlicli 
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wieder ein neues Artilleriesystem sicli entwickelte. Von grofsem Einflufs 
ist hier auch die der Fufs- Artillerie künftighin /ut'alh^nde Hcdeutung für 
besondere Phasen des Feldkrieges. Der Vcrfat^ser Itctraditet auch die 
Hauptpunkte der Entwickeliing dieser Zweige in den IrtMiidcn Grofs8t?iaten, 
um zu zeigen, wie auch auf diesem Gebiet alle groikeu Aiüllerien mit 
einander Schritt halten. Leider vornehmen wir, daÜB Oeneral von HflUor 
mit diewm maea yetdienstvollen Bande die Ruhe seiner, die ArliUerie' 
^ndfo in ihrer Entwickelong dentellenden Werke' abeeUieAen will, 
eine Forlaetinng der Kftarten- und Sehilb-Artillerie mdit in Ananelit steht. 

12. 

ijieschichte der Explosivstoffe. Von ö. J. v. Komocki. II. Die 
rauchschwachen Pulver in ihrer Kutwickelung bis zur 
Gegenwart. Mit vielen Abbildungen. Berlin, Eobert Oppenheim 
(Gustav Schmidt). 
Den ersten Teil dieses hervorragenden Werkes hahen wir im Band 96 
8. 378 besprochen. Der vorliegende Teü sohUdert in unabhängiger Dar- 
stellung die Entwiekelung der Sdüefspräpanite von den ersten Venmehen 
an, die Ifotigen Nebenerscheinungen beim Schielsen mit dem alten Sehwaix» 
pulver zu beseitigen, bis zu den neuesten Forti^clii itlt ii auf dem Gte- 
biete der rauchschwachen TreibmitteL Das Bach betieifsigt sich einer 
Darstellungsweise, die sein vollständiges Verstündnifs jedem Gebildeten 
ohne besondcro Fachstudien oder Öpezialketintiiisso ennög^iieht. Die Ein- 
teilung ist in folgende Abschnitte: I. Salpciüipuh er iiiit verringertem 
Schwefelgeiialt. il. Ghluratpuiver. III. Annarniumhydratpulver. IV. Pikrat- 
polver. y. Xyloidina. VL Dte Erfindung der SdhieftbaumwoUe. VII. 
Die SchieCsbaumwolle bis su ihrer Abschaffung in Österreicb* VIII. Die 
Nitrocellulose von ihrer Wiederanfiiahme in England bis sur Erfindung des 
Vieille-Pulvers. IX. Die Nitrocellulosepnlver der Oegenwart. — Auch dieser 
Teil des Werkes ist reich illnstrirt und mit ausführlichem Register versehen. 
Ein dritter l^eil, der den unmittelbar zerstörend wirkenden Sprengmitteln 
jxewidmet ist, soll das verdienstvolle IJnterneliincn zum Abschlufs bringen. 
— Das Bildnils .Schünbeins's, t iner der beiden Krlindor der Schiefsbaum- 
woUe, ist dem iL Teil vorgebunden. 12. 

Wiake für Btelliug umä Vkmäg toh Aufig»beit fir Ofiiief* 
P»tTO«iUe]i. Von Frh. von König, OberstUeuftenant Mit 8 

Kartenskl/.zeti, 1 farbigen Signaturen -Tafel und 5 Anlagen. Beriin 

1896. K. Eiseuschmidt. Preis 1,80 M. 
Diese „Winke" stellen sich dar als eine Sammlung von Übungs- 
Anfgaben. durch welche die bezüglichen Vorschriften der Felddienst- 
ordnung, dann die einschlägigen Scln-iften Rosenberg's und Kleist's (die 
CMHzier-l'atrouilJe und die stratogisi lie Auf^^alie der Kavallerie) in s(dir 
schätzenswerter Weine am lebendigen IttMspiel erläutert und ergänzt werden. 
Ein trefflicher Beitrag zur applikatorischen Lehrmethode. Gern unter- 
schraiben wir* wenn der Herr VerfiMser sagt: „In «nem guten Patrouillen- 
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ftthrer liegt der Kern zu einom p-ofsen Reiterfuhrcr." Was in der 
Einleitung über die erforderliclieu Charaktereigeiiächat'teu des KeiteroOmers 
gesagt ist, soUtOB OMneiiiBch jüngere OfibnoEe in enudiciio Erwiigung dehen. 
"Wir «onj^fiBlileii «8 diesea auf das WMimate. 8. 

Die rassischen Bestimmungen über NachtmSrscho und Nacht- 
gefechte, libcrsctzt Yon Harck, Pr.-Lieateiiant. Lttpaig 1896. 

H. Lang. Preis 60 Pf. 

Vorliegendes ist eine wortgetreue Ubersetzunj? der botreffenden russischen 
Vorschrift, welcher unsere Felddienstordnung nichts Ähnliches an die Seite 
zu stellen hat. Es geht aus diesen Bestimmungen hervor, dafs man zwar in 
RuJjiiland mit äuiserster Vorsicht an näclitliche üutcmehmugen heran gehet, da 
man clas Bedenkfidie deiaellMii liditig honfldh, aiber, wenn Bolche nnver- 
maidlieb tSmä, dieidben auf das GrOndliehste vorberaitet Diaie Tonduift 
Tordient, von Jedem, der sieh mit der rnaginchen Anme fheoietiseh 
heeeblftigt, wohl beachtet an werden. Das Thema „NachtmKwche undNacht- 
goHBebte** hat hier eine gendean mnstergflltige Behandlung gefunden. 4. 

Sohiefsausbildun^ und Feuerleitung der französischen Infanterie. 

Nach den neuen Vorschriften vom Jahre 1895 bearbeitet von C.U. Egli, 
Hauptmann. Leipzig 1896. Zuckschwerdt & Co. Preis 60 Pf. 

Der lierr Vertiaeser giebt hier in freier Bearbeitung der bezüglichen 
Vonehiillea das Wichtigste über SefaiefransbOdung und Fenerleitung der 
fraaattsisoben laftntarie. Sb bedaxf iroU keiner Begrflndongt dafr eine 
genaue KenntnÜb dieser Vorsehriften Ar unser OffizierkorpB von bSehster 
Bedentnng ist. Man wird erkennen, da& die Schielsausbildung in Frankreich 
sehr wesentliche Fortschritte gemacht und sich ihrem deutschen Vorbilde 
stark genfihert hat Sehr schätzenswert sind auch die im ,,AnhaTi'_'.''' 
enthaltenen Notizen über die Schie&leistungen des frauzöfiischen Xuiautcrie- 
Gewehrs M. 1886. S. 

ZmuMMteUuig der bauptsleliileliileB BMtiaiaiiingen ttber die 
Tefpflegimg der ftmwKtifiliwlien Amee Im Veld«. Aus dem 
XVsas6sisdien flbenelat yoa Dr. Siemon, H]l.-Iiitentantur-Bath. 
LelpsiglSM. ZuoksehweidtACo. Pieis 1 M. 
Diese dnreh orientirende Vorbemerkungen eingeleitete Arbeit giebt ein 
vollkonomenes Bild, wie die Verpflegung der franzfisist hon Annee im 
Felde geregelt ist. Man wird erkennen, dafs tlie ]>eztiglicli( n Anordnunjxen 
mit grnfser Vorsorge getroffen sind. Es ist dies um so mehr anzuerkemifn, 
als dieser Zweig der Verwaltung im Kriege 1870/71 fast pän/lic h vorsafjrte. 
Hei der hohen Bedeutung, welchen die Magenfrage für den Verlauf aller 
kriegerischen Thätigkeiteu hat, kann diese Arbeit dorn Studium nur empfohlen 
werden. Ich glaube, wir kämen da und dort aus derselben noch etwas 
lernen, jeden£dls wild de snm Naekdeaken Über die eigenen Einrichtungen 
anregen. 
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miitSr-Statistisches Jahrl)iie1i für Ans Jahr 1S94. Über Anordnmig 
des k. und k. Keichs-Kriogs-Ministeruins bearbeitet und herausgegeben 
der III. Sektion des technischea MiUt&r-Comitö. Wien 1896. 
K. K. Hof- und Staatsdruckerei. 
Mehrfach liatten wir schon die Gelegenheit, uns an die.st r Stelle über 
den hohen wissenschaftlichon Wert dieses alljährlich regelniaüsig er- 
icbeinendeQ Jahrbnohee Mumupreehen. Nicht nur unseren Sanitätsoffizieren, 
die ea v oia i i g awe iae angeihet, Bondem Ftolhikeni, Geographon und National- 
ökonomen wird ee eine reiehe Fondgiabe des WineoB wtm nnd an 
intereesanten vergleichenden Stadien die Anragung geben. IMa Haupt- 
abaehnitte des Werkes behandeln 1. Die Stellung im Jahre 1S94, 2. die 
Pensionisten und Invaliden in den Jahren 1877 bis 1894, endlich 3. die 
SanitÄtsverhältnisse der Mannschaft des k. und k. Heeres im Jahre 1894, 
zum Bchlufs: Monatliche Übersichten der Ergebnisse von hydrometrischen 
Beobac]it\mp;en in 49 Stationen der nstorreichisclj-ungarischon Monarchie, 
dann in b Stationen des Okkupationsgebietes. — Aul' Einzelheiten können 
wir nicbft eingaben, baeonderar BmplÜilttng bedarf dieia gediegene mSitKr- 
statutiaebe Arbeit aiefat, sie empfieblt rieh selbet 2. 

Naehtrnf? zur Rang- und Quartierliste der Kaiserlich Doutschon 
Marine für das Jahr 1896. Kodigirt im Marine- Kabinet. 

Berlin 1896. E. S. .Mittler & S. Preis 60 Pf. 

Für den Öommerdionst der Kaiserliclien Marine ist wie alljährlich, 
ein Nachtrag zur Ranfj^- und (^uartu rliste der Kaiserlich Deutachen Marine 
fiir das Jahr 1896 erschit'.nen, welcher, am 25. Mai abgeschlossen, eine 
genaue Einteilung der Marine, die Anciennetätsliste des geeammten See- 
offiiierkorpi sowie seiner ffilftkrifte und die Steilenbesetanng der Msiuie- 
behörden, aller in Dienst Btehenden Fahraenge der Deuteoben Marine, 
sowie die Sttfbe der Matrosen- nnd Wevftdivirionen, der Matrosen-ArüUerie 
und der Toipeder-Abteilnngen v. s. w. enHhKh, 4. 



nL Seewegen. 

Aimalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. 
Heft V: Von St. Thomas nach Kingston. Aus dem Reisebericht S. M. S. 
^tehk«, Kommandant Kapitkn J. S. Rötger. — Von Tamaui nach Tand- 
jang Priak (Batavia). Ans dem Seiseberiisht 8. M. 8, , Wolf, Kommandant 
Korvetten-KapitMn KretMhmann. ~ Beise des SchiiTes »Adolf von Sbxelds 
nach Iqnique. Von Kapitän A. Scheepsma. — Über Bio de Janeiro und 
Peianagna, Bericht dos Kapitäns 0. Sehoemaker vom Schiffe „Pacific". — 
Bemerkungen fiber Port Pirie, Spencer-Golf (Australien) und die Banka- 
Strafse von Kapitän A. Leopold, Führer de« Schiffes ^Rigcl". — Erste 
Reise des deutschon Fünfmasters „Potosi** Kapitän K. Hilfrondorf. — 
Bericht der deutschen Seewarte über die EiTgebnisse der magnetischen 
Beobaditongen in dem deutschen Küstengebiete während des Jahres 1895. 
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— Über die Berechnung nautisch astronomischer Aufgaben mit Hülfe 
vierst«>11i<rcr Logarithmen. Zweite Abhandlung. Von Dr. O. Fulst, Lehrer 
an der Soefahrschule in Breiiifu. — Beiträge zur Hydrographie des St. 
Lorenz-Golfes. Nach den kaiiadihclien Berichten bearbeitet von Dr. Ger 
hard Schott, Hamburg. (Hierzu Taf. 3.) — Fbotograpbische Küstenvcr- 
messuug. Nach einem Anftats von Prof. J. Thoolet in der Revue mari- 
time et ooloniaie faearbcatet von Kapitfin-Lieutenant a. D. Widieenns. — 
TieliMe-ScUeppnetssttge, ausgeftihrt an Bord des „CSandan** im Golf von 
Oascogne« Angust 1895. — Über die leuchtenden Nachtwdkea. — Dia 
Witterung an der deutschen Küste im Monat April 1896. 

Marine - Rundschau. Heft 6: Eindrücke aus Deutsch - Ostaftika 
(mit 3 Abbildungen) von Lieut. z. ö. Marks. — Uber Vergiftungen an 
Bord durch den Genufs gütiper bezw. verdorbener Nalirungsra Ittel von 
Marine-Stabs-Arzt Dr. Frentzel-Beymo. — Eigenschaflen des Aluminiums 
und dessen Verwendung für Maschinen- und Schiffbau von Masch.- Unt-Ing. 
Vogei — Gamifldite Sehiflbkessel (autor. Überaetaong ans dw „Bivista 
marittima*). — Tn&lgar. Ana dem Spanischen des Peres OaMds, flber- 
aetst von Hans Parlow (Forta.). — Mitteilnngen tM fremden Marinen. — 
Veftchiedenes. — Scliiffsbewegungen. — Litteratnr. 

Araiy and Navy Gazette. Vt. 1895: Combattanten-Offiaiere der 
Marino. — Al)sprecliendes Urteil über etwaige Nonbatiten von Panzer- 
Bchifien zweiter Klasse etc. für England (es werden mu* erstklasni;;« gtj- 
wünscht). — Ausrüstung des Kanal-Geschwaders nnt Lyddite-Granaien. — 
Einiges über Vorfälle in Wei-Hai-Woi. — Uber die Thürme der ameri- 
kanischen Schlachtschiffe «Kearsarge** und «Kentucky^. Sr. IBM: Das 
„Naval Annval". — Die Benrteilnng der Einftthrung von BrisanageedhoHen 
in der fraosöBiechen Marine seitens englischer Faohleote. — ArmimngB- 
fragen. — Üher die Explosion an Bord des „Amirai Duperrä". — Über 
das „IIolland"-Unter8ee-Boot. Vr. Ifi97: Der Halbsold in der Marine. — 
Stapellauf des neuen Kreuzer« ,, Arrogant". — Der Zustand der Scliiffe 
der ,.A"-I)ivi8ion. — Stapellauf des französischen Kreuzers ..Oassard"- 
Nr. 1898: Die Inspizining durch die Admiralität. — Uber die Tiefseo- 
lotbungen des „Penguin'* in der Südsee. — Repressalien gegen Nicaragua. 

— Mitteilungen über den kürzlich vom Stapel gelaufenen italienischen 
Eireoaer „8t Martin". — Amerikanisehe Vermühe mit einem neuen Signal- 
bnoh. — Boftland im Stillen Oaean. — VorgUiige an der Ooldkäste. — 
Über das ftr Kri^gssehiffiMnaHchinen verwendete Material. 

Journal of the Royal United Service lastitntlon. Welches System 
des Eintritts, der Ausbildung imd Verteilung erscheint in Anbetracht der 
Verändeninfren, welche die Zusammensetzung der Flotten in diesem Jahr- 
hundert erfaiiren bat, am besten geeiprnct, einen tüchtigen Stamm an 
Offizieren und Mannschaften aller Branciien fiir den Kriegs- und Friedens- 
bedarf sicherzustellen. (Ehrenvoll erwälmto Arbeit des Kapitän J. M. Kose). 

— Elektrische Ventilatoren. 

Amy aad Nary Jovniat Vr. 1707: Wie mnlh die SteUnng des 
tfartne-Ingeiiieiurs besdiaffan sein? — Ansarbeituig eines Bragramms ftr 
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das Noffd-AtlantiKhe GeMshwader. — Oephnter Kettban sweiar Tovpedo' 
bootsaerstÖrcr und eines Torpedobootes. — Klage Aber zu geringe Bereit* 
Stellung von Mitteln für Ruparaturz wecke. — Verlegung der OpcratioiiS- 

Basis dos Nordatlantischen Geschwaders von Hanipton Roads nach Tonip- 
kinsville (New- York). — Preise der Panzerung der Schitie „Kearsar«^«'*' 
und Kentucky". Nr. 1708: Forderungen für Panzerung. — Englische 
"Wertten. — Blutige Zwistigkeiten zwischen den Boiiatzungen des eng- 
lischen Schiffes „Spartan" und des amerikanischen Kanonenbootes „Petrel'* 
in ahanghai. — Der Nicaragua-Kanal. — Das Trodrandoek in Paget 
Sound. — Erprobnng eines VersnebsUiumis. Vr. 1708: Die (Jesehiehte 
des „Srtogbml**, des in den japaräehen Gewissem nnteigegangmen ttr- 
kiHchen Kreuzers. — Rettnng Schiffbröchiger durch amerikaniHche Kriegs« 
schiffe bei Woosong. — Neue Kriegafidiraeiige. Nr. 1710: Freie Diskussion 
für die Marine. — Fortschritte unserer nenen Marine. — Verbot des 
Besuchs englischer Häfen durch die deutschen KriegasebiflK». — ThUrme 
für Panzerschiffe. 

Bevue maritime et coloniale. Mai 1886: Über diu Deviation, 
Regnlimng und Kompensirung der Kom)>a88e. — Ein neuer Entfemnngs* 
messer, die Masthöhe und Entfernungen anzeigend. — Betrachtung Uber 
den ablenkenden ISnflnlk der ScbilbBcbravbe. — Die Krankheiten der 
Seeleute und Sddffii »Epidemien ^Sittel an ihrer Vorbeugung und Be- 
klmpliing) (Forts.). — Betrachtungen über frenulo. Marinen. (Das Budget 
der englischen Marine; die Vergröfsening des Suez-Kanals; die griechische 
Marine; die dfinische Marine; das Arsenal TonSpeaia). — Bericht über die 
Seefischerei. 

rf . Veneiehnife der nir Bespreehiivg elngegsiigeiieB Bikeher. 

L Dantollniigea au der Bayerlfleheii Krieg»* «md Heeres- 

g^ehfehte. Herausgegehen vom K. fi. KriegsarehiT. Heft 5. Mftndien 
1896. J. Lindauer. Preis 3 M. 

2. Zu Hoenig's Yolkskrief? an der Loire. Band 3 und 4. Zu- 
gleich eine Entgegnung mit' die Nunnnern 27 und 32 der deutschen Heeres- 
zeitung vom 1. und IH. April 1896. Von Ii. Kunz, Major a.D. Berlin 
1896. K. Eisenschiuidt 

8. Neuere Distanamesser und Fernrohre für HiuidgebrAucb. 
Von D. Boksandi6, k. u. k. Migor. 

4. Kaehtrag rar RRBgliste der Kalseriieli Deatieben Mariae 
fir das Jahr 18M. (Abgeschlcssen am 25. Hai 1896.) Bed|gvt im 
Marine-Kabinet. Berlin. E. S. Mittler & 8. Pi^is 60 Pf. 

5. Strategisch - taktische Aufgaben nebst Lösungen. Von 
G. v. Gizycki lieft II. Fortgesetzt von Taubert, Oberst. (Zcrstömng, 
Wiederherstellung und Neuhau von Vollhahnen und deren Kuiiütbauten 
in Feindesland.) Mit 7 Anlagen: 1 iriiorsiclitskarte, 2. 3 4. 5. BH'icken- 
zeichuungeu und 2 Generalstabskarten. Leipzig 1896. Zuckschwerdt & Co. 
Fireis SM. 
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6. Der sSchsischen Armee und der Sachsen Teilnahme um 
deatsch-französischen Kriege der Jahre 1870/71. Lorbeerblätter and 
Eiclionlfml) in den Ruhmeskranz der Sachsen, Ein Volksbuch nach amt- 
liclicii und andcreji zuverlässigen (Quellen von B. Ü«. König. Leipzig 1896. 
Th. Weber. 3. l.ieferung. Preis 30 Pf. 

7. Das Deutsche Reichsheer und die Kaiserliche Marine. Nebst 
Anhang: Die Kaiserlichen Schutztruppen für Deutscb-Ostafrika, Deutsck- 
Sfldwdrtafrika und Kamenm. Lehr- und Naefaflchlagehaeh dw Organiaalioii 
dee Deutaehen Heer> und Marineweiens, beaibeitet von Ecke, flianplinami 
nnd Feilandf KapitKn-Lfentonattt d. Bes., Hofirat im Manne>EabnieL 
Vn. tjahr^^ang. Kassel 1896. M. Brunnemaun. 
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Die Einmarsohkämpfe der deutschen Ameen 

im August 1870. 

Mit l>e8onderer Berücksichtigimg französischer Quellen und nach persünlichen 

MitteiluDgeu. 

Von 

Dr. Uerman Granier, 
Hauptmaim der Landwehr-JSger. 



IV. 
Spldieiii. 

(Schlafs.) 

Dauenide Erfolge errangen die Preufseu bereits am Nachmittage 
liegen die Mitte der französischen Stellung, an der Chuiissoe. Die 
drei massiv gebauten, teilweise von 2 — 3m hohen Mauern um- 
schlossenen, dicht zusanimeidiegenden Gehöfte, Zollhaus, Goldeue 
Bremm und Baracke Mouton boten den Franzosen einen guten Stütz- 
punkt, von dem aus die im und am Stieringer Waldstücke vor- 
gehenden Preoiisen viel zu leiden hatten. Sie waiea von be- 
setzt, wurden aber besonderB aueh Ton den Hängen der didit hinter 
ihnen anfeteigenden Spieherer Höhen ans auf a vrirkaamste unter- 
stützt Um das Feuer aua den Gehöften in Schranken zu halten, 
wandten rieh naoh und nach einzelne Zfige und Kompagnien der 
Begimenter 39., 74. und 77 >) aus dem Waldstücke in das freie, 
nach der Ghauasee zu ansteigende Gtelftnde, und drangen zoniUshBt 
gegen das Östlichste der Gehöfte, das franzöriche Zollhaus Yor. Als 
F^7.*) herankam, wies ihm der Oberst ?on Fannwitz die Goldene 
Bremm und Baracke Mouton als Angrifi^el. F./77. durohachritb die 
noidöstliohe Ecke des Waldstücks, und zog sich dann in zwei Halb- 
bataülonen am Südostrande entlang bis in die Höhe dieser Gehöfte. 
Die 4 Kompagnien schwenkten dort links ein und erreichten neben- 
einander einer GelindeweUe yor der Chaussee: hier aber traf rie ganz 
rerderbliches Feuer, namentüch von den stufenweise dicht besetzten 
Höhen aus'); ein Stillhalten war nicht möglich, der Kommandeur, 

') Züge von 12, 39. und 3./74., und 7./77. 

»} 8. o. S. 139. 

^ Gonrady a. a. 0. 

4*krUdi«r Dir «e MNte AzmM wd KwIm Sa. lOO^a 16 
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Migor Bressler, faiste den heldenhaften Entschltiis, sofort drauf zu 
g^hen: er salbst hoch m Rois fährte 9. 18./77. gegen die in Brand 
geschossene (von 1./7.) Baracke mit Hnrrah und sohlagenden Tam- 
bours, gleichzeitig stürzten sich 10. 11./77. auf die Goldene Bremm. 
Der Anlauf gelang, die Gehöfte worden in erbittertem Hfioserkampfe 
genommen, wShrend gleixduwitig jene schon vorher hier fechtenden 
39er imd 74er auch das Zollhaus in Besitz nahmen. Es war eine 
glänzende Waffenihat» und zfthe hinten die tapferen Füsiliere hier 
ans, Standen lang, trotz des ununterbrochen im den Waldhängen auf 
sie niederregnenden Feuers; die GehSfte wurden zur Verteidigung 
angerichtet und wiederholte Angriffe yon Stieringen aus zurück- 
gewiesen, wosn die Artillerie vom Galgenberge^ später Ton der Folster^ 
höhe aus allerdings in entscheidender Weise mitwirkte. Sogar fran- 
zösische Ka?aUerie, wohl von einigen Schwadronen, die General 
Valabr&gue bei Stieringen Yorgeföhrt^), versuchte gegen die Füsiliere 
hier anzureiten*), mulste sich aber begnügen, ihre Karabiner abzu- 
feuern. Auch vom Forbacher Berge her in der bei Baracke Mouton 
ausmündenden Schlucht drangen, etwa gleichzeitig mit der Wieder^ 
einnähme des Stieringer Waldstücks, stärkere Abteilungen, vom 
8. ünienregimente'), herab:, aber auch dieser Angriff scheiterte, haupt- 
sächlich am ArtiUeriefeuer. 

Die Besitznahme dieser Gehöfte trug ihren besonderen Wert 
darin, dafs sie für den Aufstieg auf die Höhen von der Nordwestseite 
den Halt und die Deckung bot, ohne die diese entscheidende Be- 
wegung, bei der vorgerückten Stunde, zu der mit ihr erst begonnen 
werden konnte, kaum hätte ins Werk gesetzt werden können : die vom 
Forbacher Berge ausgehende Bergnase, die der Spicherer Wald be- 
deckt, springt gerade gegen die Goldene Bremm vor. 

Während Alvcnsleben seine gesammelten Reserven zu dem um- 
fassenden Angrifle ansetzte'\ entbrannte der Kampf auf den Höhen 
mit erneuter Heftij^kcit. Zwar waren die Bataillone Lavoaiicoupet's 
durch das heldenmütige Anstürmen des Gegners aufs stärkste in An- 
spruch genommen und durch die lange Kauipfesarbeit aufgelöst — 
„nicht ein einziges Bataillon mehr ist fjeordnet, viele Mannschaften 
ziehen sich einzeln aus dem Kampfe zurück"^) — auch machte sich 
Munitionsmangel fühlbar; aber erschöpft waren ihre Kräfte noch nicht 

*)t.o. &182. 
V. Gonrady a. a. 0.; Frossard a. a. 0., p. 39. 

^ s. o. S. 148. 
*) 8. o. S. 147. 

') Lonlay a. n, O.: „il n'y a plus uu seul bataillon en ordre, beauconp 
d*hommeä batteut en retraite isolement." 
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SolMJd die Enchütterung durch das fiberraachende Auftreten der 
preuünsehen Artillerie auf dem Boten Berge überwunden war, und 
die friadiien Bataillone der Division BataiUe herankamen, gelang es 
Laveancoupet, seine Truppen zu einem neuen, kraftvollen Angriffe 
fortzureiisen. Daa 66. Begimeat der Brigade Fauvart-Bastoul hatte am 
Forbaoher Beige Stellung genommen, das Bataillon 23. Begiments und 
ebenso die 2Batai]lonevom 8.Begimente, unter OberstlientenantGfafarielli, 
von der Brigade Pouget, wurden ins erste Treffen gesogen. Laveav- 
coupet durchreitet die BataiUone, um sie anzufeuern — „un grand 
Souffle patiiotique anime cette division decim^ — le solol projette ses 
rayons mourants sur oette seine grandiose'' ^) — und die ganze lanie 
stfirmt noch einmal vorwürts, sowohl gegen den Gifertwald wie gegen 
den Boten Berg. Ober die lange Sdhlucht vorbrediend, dringen die 
Franzosen wieder an den Waldtand heran, den die Preufsen durch 
einige leichte Erdaufwfbrfe*) zu sidiem gesucht hatten, und drflngen 
die Preulsen teilweise zurück. Gegen den Boten Berg aber bleiben 
ihre Anstrengungen vergeblich, die beiden Batterien dort kommen 
wiederum zu voller Geltung; von der Folsterhöhe aus fafst die Artillerie 
die Angreifer in der Flanke, vor Allem aber wird die Umgehungs^ 
bewegung Alvensleben's wirksam, deren Spitzen den Plateaurand er- 
reichten, als der Angriff begann. So erlahmt der Elan der Franzosen, 
sie weichen gegen Spichern zurück, ihre auf den Pfaffenberg gezogenen 
Batterien decken den Rückzug. Die Offensivkraft der Division Laveau- 
coupet war damit zu Ende, keineswegs aber ihre Widerstandsfähigkeit, 
die auch in dieser rückwärtigen Stellung von dem Gelände aufser- 
ordentUch begünstigt wurde, solange der Forbacher Berg die linke 
Flanke schirmte; für die Preufsen blieb der Entwickelungsraum vom 
Roten Berge aus durch die lange Schhicht zu sehr beschriinkt. Freilich 
bedurfte es grofser Energie der Fülirer, die Truppe zum Aushalten zu 
bewegen: „da ist der Genoral Micheler, der auf alle durch seine statt- 
liche Gestalt und durch seine feste und entschlossene Haltung grofson 
Kinfiufs ausübt; zu Fuls, barhaupt, denn sein Kepi war von einer 
Kugel fortgerissen, den Mantel von 5 Geschossen durchbohrt, sammelt 
er die aufgelösten Mannschaften, läfst sie niederknieen und kommandirt, 
er allein aufrecht, Schnellfeuer, das die Angreifer aufhält^)." Und 
von dem Obersten Zentz, vom 63. Regiment, der nach der Verwundung 
des Generals Docn's dessen Brigade übernommen hatte meldet der 



Lonlay a. a. 0. 

*) Lichtenstein, Geschichte des Leib-Grenadier-Regimonta Nr. 8, Berlin 1883. 
") Am int, coinmandant, Historique du 24<b« rögiment d'iaianterie^ Paris 1893, 
*) Frossard a. a. ü., p. 47. 

16* 



Digitized by Google 



238 l^ie Einmarechkämple der deutacheii Armeen im August 1870. 

Bericht lAveftucoupet'si): „ihm verdanke idi es, dab ich binter dem 
bewAldeten Kamme TorwSrta von Spichem*) die BataiUone Tom 40. 
und 24. linien-Begunent (die Brigade Midieler), die wührend des 
Tages den Wald veiteidigfe hatten, habe «rnimeln kdnnen. 
Hier hat er, wenige Schritte hinter e^en in zwei OUedem formirten 
Leuten, die dch niedergelegt hatten, nm dem feindlichen Fever weniger 
aosgesetzt an sein, aufrecht stehend, Ton dVt 1»^ BVi stand- 
gehalten und allen Angriffen widerstanden. Der Oberst 2Senta ist einer 
der wenigen Offiziere^, die es mir ermö^cht haben, die Stellung sa 
halten. Er war ausgeaeichnet (magnificpie) durdi Kaltblütigkeit und 
Tapferkeit, und zwar wfthrend langer Stunden." 

Die in der Front gegenüberstehenden PreuTsen, deren Anspannung 
und Aufopferung naturgem&ls bei der so viel schwierigeren H5hea- 
erstfirmung noch weit grdfbere gewesen waren, ab die ihrer tapfem 
Gegner, wSren übrigens seihet weiterer Angriffe nicht mehr fihig ge- 
wesen. Namentlich das immer stSiker werdende französische ArtUlerie- 
feuer war Ton grober moralischer Wirkung auf die Mannschaften: 
„es bedurfte einige Haie des Eintretens der Offiziere mit dem ganzen 
Gewichte ihrer Autorität und der Preisgabe ihrer Person, um durch 
Befehl und Betqiiel die Augenblicke schwankender Haltung zu über- 
winden. Es war dies um so schwerer, als die feindliche Infanterie 
sich zum gröfsten Teile aufserhalb der wirksamen Tragweite des 
Zündnadelgewehrs befiemd, und PreuTsischer Seits deshalb nur wenig 
geschossen werden sollte; diese eigne Unthfttigkeit liefs natüriich das 
Ausharren viel schwieriger und gefährlicher erscheinen": so schildert 
ein Mitkämpfer^) die Lage am Qifertwalde noch vor dem letzten 
französischen Angriffe. „Indess es ward ausgehlüten''; weitere Fort- 
schritte aber konnte nur die Umfassung bringen. 

General von Alvensleben beabsichtigte, im Ganzen 6 Bataillone^) 
zu diesem AiifrritTe zu venvenden: II./8, und H. Jäger von der Brigade 
Doering, F./ 12. und lleginient 52 von der Brigade Schwerin; F./8. sollte 
als Reserve am Nord-Fufse des Koten Berf,'es verbleiben. Um den 
Erfolf^ dieser Bewegung, von der nach Alvenslelien's f^ber/onirnn^! 
Sieg oder Mifserfolg. vielleicht sogar Niederlage, abhing. Tiiriglichst 
sicher zu stellen, wurde General von Schwerin mit der einlieitliclum 
Leitung betraut. Da indessen seine 52er noch nicht heran waren, ritt 
Schwerin selbst zurück, um deren Anmarsch zu beschleunigen, und 

1) Bei Roger de Beanvoir, Nos g«ii«nniz, Paris 1885, p. 511/612. 

„en arri6re de la crfto bois^e en avant de Spicheren." 
') „Lc colonel Zentz et un des quelques officiera" eta 
*) V. Mueller a. a. U., ö. 429. 
•} Aufeaiclmungen Alveusleben's a. a ü. 
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die dr«i bereit stehenden Bataillone traten als I. Treffen unter Befehl 
des Oberstlieatenants von L*£8tooq^), Eonunandeurs des Leibxegiments, 
BogleiGh an. Die linice Flanke dieser Umgehnngskolonne sieherte das 
Festhalten des Boten Beiges, die rechte Hanke, die bei der links- 
schwenlniDg gegen Stieiingen entblöfst werden mnfiste^ werde die 
Artilleiie auf der Folsterhöhe sohirmen*). Hierher war währenddem aneh 
eine Batterie (4./1.) vom I. Armeekorps, aus Königsberg, gelangt, die 
auf der Eisenbi^infalirt von Berlin her in Neunkirclien die Dopesche 
Alvensleben's vorgefunden, dafs Unterstützung durch Artillerie bei 
Saarbrücken erwilnsoht sei. So war der Batteriechef, Hauptmann 
Schmidt, aus eigner Initiative sofort bis St. Johann weiter gefahren 
und direkt aufs Schladitfold geeilt^). Nun wurde der Fiats hier etwas 
beengt, sodafe die 2 Batterien des MIL Korps an den Fois des 
Boten Berges gesogen wurden, um ch oben verwandt zu werden, was 
dann die Dämmerung hinderte ^). Auch die 2 Batterien des III- Korps, 
die noch hier standen, hiefs Alvensleben der Umgehungskolonne 
folgen. Doch gingen sie bald in die bisherige, wirksame Stellung 
zurück, da ihr Nutzen weiter vom zweifelhaft erschien. 

An der Tete der Umgehungskolonne zog sich F./12. in Kompagnie- 
kolomicn rechts abmarschirt am westlichen Fui'so der Höhen entlang; 
nach Alvensleben's Absicht, über welche er sowohl Schwerin wie 
l'Estocq instruirtc •^), sollte erat von der Goldenen Bremm aus links 
eingeschwenkt werden. Als aber die vorderste Kompagnie, '.)./i2., noch 
etwa 500 m östlich des Zollhauses eine Höhe überschritt, traf sie plötzlich 
Mitrailleusenfeuer vom Forbacher Berge und zugleich Infanteriefeuer 
von vom und schräg von links her^): um so schnell als möglich 
Deckung zu gewinnen, eilte die Kompagnie in die näcliste Schlucht, 
die sich halblinks auf die Ilölicn hinaufzog, und stieg die steilen 
Hänge hinan. Ahnlich erging es den folgenden Kompagnien, auch 
die 3. Jäger erreichten in dieser östlichen Schlucht das Plateau, 
und II./8. zog sich gleichfalls in dieser Richtung heran. Ihr über- 
raschendes Auftreten hier hatte die einschneidende Wirkung, den 
groüsenAngriff Laveaucoupefsiuder linkenFlanke zu l&hmen(8.ü. S. 237): 

') Loolay a. a. 0., S.100, onterlaHst natdrlich nicht, diesmal zntrilbnd, 
anzumerken: ,,Pncorc un dcscendant de rOfugie fran<;ai.s"; di r KomrnandeMr von 
F./12, Major de la Chevallerie, ist seinem naiven Racestolzo leider entgangen. 

*) Nach der iVnsicht des Obersten v. Voigts-Khetz, des Generalstabschefs 
von AlvepBleben; Kriegsgetchtchtlidie JESosebefaciftm IB, 8.61& 

*) V. Trosehke, GeMhiehte des 08^[ireiifiiiicbeii FeldartOIerie-Begimento 
Kr. 1, Berlin 1872. 

*) Kraetzip a. a. 0. 

*) Aufzeichnung von v. Voigts^Khetz a. a. 0., S.519. 
*) v. Mueller a. a. 0. 
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ein Bataillon vom ^. Liiiienregiment warf sich ihnen entgef^en, dessen 
Kommandant Coloima d'lstria sich hier das Kreuz der Ehrenlegion 
erwarb. Doch wäre nach dem Zurückgehen Laveaucoupet's bei weiterem 
Einhalten dieser Richtung, der Absicht Alvensleben's grade zuwider, 
aus der Umf^öhung ein frontaler Angriff auf den Forbacher Berg 
geworden, der bei dem gewaltigen Feuer, das die Franzosen jetzt 
wieder auf der ganzen Linie unterhielten, nicht zum Ziele führen 
konnte. Dies erkannte denn auch l'Estocq, der mit den Jägern auf 
das Plateau gelangt war und rasch fafste er den Entschlufs, seine 
Bataillone wieder an die Chaussee zurückzunehmen und weiter westlich 
auszuholen. Das war kein leichtes Manöver im heftigsten feiiidhchen 
Feuer und bei der Schroffheit der von Felsspalten zerrissenen Abhänge; 
aber im ganzen wurde die Bewegung doch glücklich ausgeführt 
„Ruhig und langsam geschah der Abstieg allerdings nicht; die Steilheit 
der Abhänge brachte es mit sich, dafs das Hinunterlaufen immer schneller 
wurde, die Leute gerieten in Schul's, und so kam es, dafs Mannschaften 
aller Kompa^niien, anstatt den Offizieren nach links hin (direkt an 
die Chaussee) zu folgen, in anhaltendem Lauf die „Goldene Brenim'^ 
erreichten, sich Jask Ibst sammelten und dann von dort aus, getrennt 
vom Bataillon, sich am weiteren Gefecht beteiligten. Den An- 
strengungen des Bataillons-Eommandeurs (Major de la Chevallerie) 
und der Offiziere und der Unteroffiziere gelang es indessen, die Masse 
des Bataillons auf dem untern TlMil des Bergrückens, Äwnt gegen 
dem Spicherer Wald, zu foznuren*^: so nird der Abstieg von F./12. 
gesehfldert^), und ilmlidi war es bei den anderen Bataillonen. Die 
3. Jäger, dcxen EommaiideDr, M^jor von Jena, auf dem Plateau in 
der Sdifitaenliiiie selnver yerwundet worden war, beaetsten mit je einer 
Kompagnie die Goldene Bremm und Baracke Mouton, 8 Kompagnien 
blieben geaoUoBsen binter dem Zottbause*). Auch ein Teil von 9712. 
blieb aonächflt an den Qebdften, und ebenso vom Leibregimente 5^8., 
wibxend sieh 3./8. (s. o. S. 145 Anm. 2.) jetit an II./8. heranaogr 
Dagegen sddossen sich andrerseits die bisherigen Verteidiger der 
Gebdfte, 89eT, 74er und 77er, dem Vorgehen gegen die Hüben an. 

Während dieserBewogungen brachen stftrkerefransSaischeKolonnen 
in der brdten Sehludit, die auf die Baracke Mouton mündet, zum Gegen- 
stolseTor. ])a die ScUuchtsidi steil senkt» kamen die Fransoeen schnell 
vorwärts, aber sie blieben auf halber Höhe halten, jedenfiüls in Folge 
des Artilleriefeuers von der Folsterhohe; ihr Schnell&uer traf namentlich 
die 3. Jäger, bevor sie die Gehöfte erreichten. Es waren Teile des 

*) V. Mueller a. a. 0. 

^ Geschichte des Brandenburgischen Jäger- Bataillons Nr. 3 während des 
Feldzuges 1870/71, Berlin 1877. 
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66. Linienref^iments unter Oberst Aniollor'), der auf semem Schimmel 
den hier feclüenden Preufsen mehrfach auffiel, wie er in vorderster 
Linie seine Bataillone anfeuerte*). Die vordringenden Preufsen be- 
drohten dann die Llaiike der Franzosen, sodafs sie auf das Plateau 
zurückginn;en Denn sobald seiru» Bataüloue sich wieder gesammelt 
hatten, befahl l'Estocq den Angriff gleichzeitig gegen den Spicherer 
Wald und den Forbacher Berg. Links ging F./12., rechts II./8. die 
Nordvirestabhänge hinan, ein Jägerzug deckte die rechte Flanke an 
der Schlucht bei der Baracke Mouton. 

Unterdessen war auch das IL Treffen, die 52 er, unter General 
von Schwerin, herangerückt, westlich der Chaussee durch die preufsische 
Geschützlinie hindurch vorireliLiid, Um diese Zeit entbrannte das 
Gefecht um Stieringeu zu neuer Heftigkeit durch das erneute Vorgehen 
der Brigade Woyna (s. u.) von Drahtzug aus, dem die Franzosen mit 
dem lebhaftesten Geschütz- und Oewehrfcuer begegneten. ri^iQ vom 
Magnet das Eisen"*), so wurden hiervon die f)'2er angezogen, trotz 
der Instruktion Alvensloben's an ^Schwerin; doch bcwog diesen ein 
nachgesandter Generalstabsoffizier Alvensloben's, die Tete an der 
Goldenen Bremm gegen die Höhen einschwenken zu lassen, wie ihm 
befohlen war. Da aber wurde das Kampfgetöse bei Stieringen so 
stark, dals Sohwerin einen französischen Angriff besorgte, dem seine 
rechte Flaake preisgegeben sein würde: vm diomr €^hr sa be- 
gegnen, wandte deh der Geneval selbet mit 6 Kompagnien 52er 
(2., 3., 4., 9., 10., 12.) gegen Stieringen, sodals gegen i&B Höben nur 
5 Kompagnien*^) (11. nnd II./52.) verfügbar blieben. Das war freilioh 
ganz nnd ganz idcht hn Sume AheDsleben's; aber man wird angeben 
müssen, da£s bei der geringen Entfernung der zun EinaGhwenkea be- 
stimmten SefaliiGht bis aar. französiBcihen GefecbtsUnxe nur 900 m 
sind's von der Goldenen Bremm bis anm Qnerwege von der Ghansaee 
nach der Eiaenbtttte^ und anch im Waldstücke standen noch die 
FEanzosen ^ die Ge&br für Schwerin, in der Flanke gefa&t za 
werden, dringend ereoheinen mnlste, da doch durehans nicht abzusehen 
war, ob das Vorgehen Woyna's glfidcen werde* Der Erfolg gab freilich 
Alfensleben Recht; abor seine „UmfiMSong" war dämm so kühn, weil 
sie sich ja nicht gogen die Flanke eines feindlichen Flügels richten 
konnte, sondern das Gentmm des Feuides in der Flanke fiüste, nnd 
daher immerhin selbst Üankirt werden konnte. 



Lonlay a. a. 0. 

2) Ameller erhielt fllr Spichem das Kommandeurkreua der Ehrealsgion; 
FrosBard a. a. 0., p. 137. 
•} v. Mueller a. a. 0. 

^ Anftwichnnngem tob Alvensleben und ▼od Vo^gts-RhetaB a. a. 0. 
*) 1./62. war abkommandirt 
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Jene 5 Kompagnien f)2or also gingen von den Gehöften aus gegen 
die Waldhänge vor, und zwar rechts von den Bataillonen TEstncq's, 
noch weiter westlich ausholend. Ks dunkelte schon»), als die 52er 
an der breiten Schlucht bei Baracke Mouton durch den Spicherer 
Wald aufwartsstiegen, 3 Kompagnien an den Abhängen, 2 Kompagnien 
gesclilossen auf der Sohle. Der Widerstand war hier nur noch gering, 
docli ward es völlig dunkel, bis sie den Waldrand auf der Höhe er- 
reichten. Währenddem waren die Füsiliere, Jäger und Orenadiera 
TEstocq's, sich untereinander und mit den 39em, 74enn und 77eni 
immer mehr vermischend, aUmälig gegen die Kuppe des Forbacher 
Berges vorgedrungen, wobdL es zu Kämpfen mit dar blanken Waffe 
kam*); fast wäre es einer kleinen Schaar von 9/L2., die in den 
Rücken des Feindes gelangt war, geglückt, 2 fransSsisehe Geschütze 
hier zu nehmen. Auch das Jäger-Bataillon folgte nach S Uhr auf 
die Hochebene hinauf. 

Aber auf dem sfidSstliGh gladsartig ansteigenden Piaffimberge 
und hei Spichem stand Laveancoupet noch fest, die in 
der Dunkelheit unternommenen vereinzelten VorstöiBe der Ptrenisen 
konnten hier keinen Erfolg mehr haben. Alventleben liefe audi das 
nach 7 Uhr auf dem Schladitfelde eingetroffene vorderste Bataillon 
der 6. Division, F./20.*), in der Schlucht ösdich des Zollhauses auf 
die Hodiebene vorgehen: aber trotz aller Eile an den Feind zu 
kommen, fanden die 20er nichts mehr auszulichten. Die Nacht brach 
herein: „nodi stand die Höhe jenseits Sjachem zeitweise beim Auf- 
blitzen der G^chütse in hellem Flammenscheine, noch zisditen 
Granaten und verlorene Ghassepotgeechosse durch die Luft — es 
waren die letzten Zuckungen des gewaltigen Kampfes"'*) — der im 
lliale noch länger flackerte. Hier hatten die Dinge eine solche 
Wendung genommen, dass Frossard auch seiner 3. Division den Befehl 
zum Rückzüge sandte; nach 10 Uhr Abends mag Laveaucoupet das 
Plateau geräumt haben, um tongsam über Etzlingen und Behren 
zurückzugehen. 

'j V. Schell a. a. O. setzt die Zeit dieses Angrifiis auf 7Vi Uhr. 
-) Lichtenstein a. a. 0.; v. Mueiler a. a. 0. 

') Dies Bataillon war um 4 Uhr in St Wendel eingeschifft worden, hatte 
aber erat gegen 6V2 Uhr St Johann erreichen können. I. 11/20. konnten erst 

um und 7'/, Uhr Züge in St. Wendel erhalten, kaineu zwischen 9 und 10 l'hr 
nacli Saarbrnckcn, wurden durch falsclien Befeld „de.s?^f':i Trlioher nicht hat 
fcst|restellt werden können"' auf Burbach (am rechten Siiarutir, '.-> kni oberhalb 
von iSuHrbrUcken) dirigirt, und trafen dann um 2 Uhr Nachts au der Forbacher- 
Stnfee den General von Alvendeben, der sie auf die Spicherer . Höhen nun 
FOsUierhataillon schickte; Kirchhof und Brandenbmg, Das 3. firandenbuTgische 
Infiinterie-Regiinent Nr. 20, ßorlin 1881. 
*) Kirchhof und Brandenburg a. a. 0. 
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Frossard's Anschauung der Gcfechtslage hatte im Laufe des 
Nachmittags manche Wandlung erfahren. Nachdem er Bazaine ge- 
meldety eine Schlacht sei im Gange hatte ihn sein Erfolg im 
Stieringer Waldstück und die Kampfespause auf den Spicherer Höhen') 
fa dem Glauben gebracht, die Hauptarbeit für heute sei gethan. 
Bazaine ersuchte ihn um 4.^^ um Nachrichten „zu seiner Beruhigung'*') 
und wies ihn darauf hin, dafs die Division Montaudon — die zu 
Frossard befohlen war (s. o. S. l'M\) — in Saargemünd nur schwer 
entbehrlich sei. Darauf meldeto Frossard um f).'-"^ tolegraphisch 
an Bazaine*): das sehr lebhaft gewesciio (lefeclit schlafe ein; seine 
Stelluntr hoft'c er zu behaiiptcTi, aber der Kauipf kömic morgen oder 
in der Nacht Wiederbeginnen. Die Division Montau don werde er 
sobald als möglich zurücksenden; — (die war aber weit cntfenit, zu 
kommen!) — Bazaine möchte ihm mindestens ein Regiment Infanterie 
mit der Eisenbahn noch Abends schicken ; die Dragoner-Brigade (Juniac) 
habe ihm ,,in den Wäldern" nicht viel nützen können. 

Bazaine liefs hierauf das 60. Linienrc^ment, von der Division 
Decaen bei St. Avold, cinsclnffen, wie er Frossard um fi Uhr mit- 
teilte. Aber unterdessen war der beruhigenden Meldung sehr bald, 
etwa um 572 Uhr, die alarmirende Depesche Frossard's gefolgt: ^Mein 
rechter Flügel auf den Höhen ist gezwunp:en zu weichen. Ich bin 
schwer bedrängt. »Schicken Sie mir Truppen, schleunigst und auf 
jedem Wege"''). Um 6.'* antwortete ihm Bazaine, das gewünschte 
Regiment sei unterwegs, die Division Castagny habe Befehl, zu ihm 
zu stofsen, Montaudon sei im Marsche auf Grofsbhttei sdoi f, die Division 
Metman stiinde bei Beningen, Juniac müsse schon bei ihm sein. 

8. o. S. 136. 

2) 8. o. S. 143. 

L'Armee du Rhiti, p. 265: „potir me tranquillisot". 

*) Enquete parlementairc, V. ]>. f.: ,.Iia liitte qui a öte tres-vivo s'apaise; 
j'espere rester maltre du terraiii, uiais ccla pourra recommencor demain matin 
oa prat-^tre la nnit La diviiioii Blimtaudi» toos sera renvoyfo aiusitAt que 
possible. Si vous pouviez m'envoyer un rägiment au moins d*iiifantcrio par 
cbemin do fer ce soir, ce serait bien; mes troupes sont fatigußes. Votre bri{z:ado 
de dragons est arriv^e, mais olle ne peut m'ßtre de grando utilit6 dans les 
bois." Bazaine giebt in „L'Arm6o du Rhin" p, 37/38 diese Depesche in kurzem 
Auszüge, und datirt sie von 6.^, was aiohv ein Vorsehen ist, wie ^6 nftchste 
Depeaehe Froasard^s beweist 

*) f^itk droite 6ur los haateurs a 6td obligde de se rcplicr. Je me trouve 
gravement compromis. Envoyez-nioi des troupes tres-vito et par tous los 
moyens^'; in der „Enquete parlementairc" V, p. 29, wird diese Depesche von 
5.^ datirt; VI. p. 375 dagegen von 5.^, angekommen 5.*^, und ebenso in 
„L'Armie du Rhin**, p.38, von 6."*, e3q[»ediri am 6.*^ Jedenfalls hat Baiaine 
bald nach 6 Uhr diese Nachricht empfangen. 
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Das klanp; Alles selir verheifsungsvoll und beruhigend, nur dafe 
es wohl 2 Stunden zu spät war, und dafs auch jetzt keine dieser An- 
kündigungen thatsächlich wirksam wurde! Nicht einmal das w-irklich 
in St. Avold in zwei Zügen instradirte 60. Regiment brachte Frossard 
Hilfe: der erste Zug kam erst um 8 ühr nach Forbach, und preufsische 
Granaten (vom 5./7. bei Emmersweiler, s. u, S. 248) brachten ihn zur 
Uiiikolir; der zweite Zug wurde bereits in Beningen angehalten, 
i'rüsbard blieb nach wie vor auf seine eignen Kräfte angewiesen. 

Wohl auf jene alarmirenden Nachrichten vom rechten Flügel 
hin, begab sich Frossard endlich wenigstens nach Stieringen vor^); 
jedenfalls befand er sich zu Pferde mit seinem Stabe an der Chaussee 
in der Höhe der Eisenhütte, als das Stieringer Waldstück von seinen 
Truppen wieder geräumt werden mulste. 

General Yon Zastrow hatte sich nämlich nicht begnügt, die d9er 
im WaldstBcke ftstaeiihalten*), eondem er veranlalste auch den Genend 
von Woyna mit den aoh hei Drahtsiig sanunebiden Btttaillonen der 
14. Dividon tou neuem dnroh dae Waldet&ck gegen Stiaringen Tor- 
sngelien. Etwa 3 Bataillone — 1 vnd Teile von F./53, II. und Teile 
▼on L/77«) — führte Woyna gegen 7 Uhr in das Waldstflok hinein, die 
39er dort sdhloeeen Bich ihm an, und dae Gefecht ging wieder TorwftrtL 
Zugleich rfickte General von Schwerin mit den 6 Kompagnien 53eni, 
denen anch die 5. Kompagnie vom Leibregiment folgte, zwischen der 
Qiaussee nnd dem Waldstücke gegen Slieringen vor. Zur Unter- 
stiilziing dieees Angiifb gegen die aufe lehhafteste ftnemden 
franzSeiBchen Batterien vor Stieringen, avanoirte die der Ghanssee 
nmädist stehende preulsische Batterie (2./7.) von der Folsterhtfhe im 
Galopp his auf 1400 Schritt auf die flachen Höhen nördlich der 
Goldenen Bremm, und beUbnpflte sie au& wirksamste durch Sdmell- 
feuer*). Im Waldstücke war der Widerstand nur gering, die letzten 
Verteidiger, von den 3. Jftgem und vom 65. TJuienregimente, wichen 
nach dem Spicherer Walde an die Chaussee, das freie Gelftnde im 
Laufschritt durchmeasend^). 



s. o. S. 131 1B5. Frossard a. a. 0., p. 49, giobt selbst an, er habe sich zur 
Zeit des Angrifls von BatÄille (s. o. S. 149^ ilort hiii begeben ; aber (Iber dieson „supr6me 
effort" zeigt er sich so wenig genau untornchtet, daiä er ilim kaum beigewohnt hat, 
und er verknQpft Bwam dortigen Aufeatbalt mit Meldungen tou der Unken 
Flanke, die er erst in epUerer Stande erhalten haben kann (s. o.) Nach der 
Aussage des Generals Verge in Trianoa beim Prozois Bazaino kam Frossard 
zwischen 5 und 6 Vhr nacti Stiezingen vor; Lonlay a. a^ 0., p. 162 setzt sdn 
Eintreffen dort auf 6 Uhr. 

2) 8. 0. S. 150. 

■) Gen. W., 8.964. 

*) Gen. W>, S. 366; wOrtlicfa so Hamm und Moevee a. a. 0. 
») „W." a. a. 0. 
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Noch vor diesem Rückschläge sah Frossard, jetzt aus eigner An- 
schauuiif^, seine Lage für immer gefährdeter an. Um 6Vs Uhr sandte er 
einen neuen Hilferuf an Bazaine^): ^Die Preufsen lassen erhebliche 
Verstärkungen vorgehen. Ich bin von allen Seiten angegriffen. Be- 
schleunigen Sie 80 sehr als mögUch die Bewegungen ihrer Truppen." 

In solcher Stimmung traf den General die Meldung, das was er 
stets besorgte, trete nun thatsächlich ein: der Feind rücke in be- 
trächtlicher Stärke von Wehrden iier gegen Forbach an. Damit war 
Frossard's Rückzug aufs ernstlichste gefährdet; Forbach war von 
Truppen entblöfst, den Grad der Energie des Feindes dort konnte 
er nach den Erfahrungen des Tages nicht gering anschlagen. Hilfs- 
kräfte wollten sich nicht zeigen — Frossard befahl den Rückzug seiner 
Divisionen aus dem Thal auf die Hochebene bei Oetingen, wie er 
Bazaine meldete'). 

So trafen denn die in der Dunkelheit gegen das brennende 
Stieringen und die Eisenliütte vonückenden Bataillone Woyna's und 
Schwerin s nur auf Teile der den Abzug deckenden Division Verge. 
Das 32. Linienregiment hielt die Eisenhütte, das 77. das Dorf, das 55. 
stand rückwiirti> an der ('haussee hinter einer eilig aufgeschichteten 
Barrikade') bis zum Spicherer Walde, in dem sich die Reste der 
3. Jäger wieder gesetzt hatten. Um 8V.j Uhr brachen die Preufsen, 
39er und 77er, gegen die Eisenhütte vor; Schlackonhügel, Haufen 
TOB Eisenschienen und Wasserleitungsröhren boten dort im Zwielicht 
den Franzosen gute Deckung, erst nach hartnäckigem Kampfe, auch 
ndt dar blanken Wa£fe wurde das vielumstrittene Bollwerk genommen; 
ffaa erlosch das Gefecht liier aber erst gegen 11 Uhr Nachts«}. 
Vom IIL/d9. waien scUielsliGh nur noch 6 Offiziere imd 150 Hann 
beisammen; eine Kompagnie ▼om franaSeiflGlien 32. Begiment, die 
145 Hann stark ins Gefecht getreten, war Ins auf 7 Hami aufjgenebenB> 

Gleiehseitig warfen die 58 er den noeh östUofa des Dorfes stehenden 
Feind nach Stieringen hinein. An der Ghanssee aber blieb das 
55. linienxegiment hinter seiner Barrikade, 200 m westlich des Qoer- 
wegs nadi der Eisenhfitte; anoh General Valazä befand sich hier. 
Es war ganz dunkel geworden, nur die Hammen von Stieringen und 
der Eisenhütte bhten empor. General Verg4 rief das „ccssea le feu^*); 



>) L'Arm^ du Rhin, p.266. d. d. 6.» ezpedifo k 6.«>. 

') I/ArmÖG du Rhin p. 266: „Nous sommes toumSs par Wehrdeii| j« porte 
tont mon monde sur Ics hauteurs"; d. d. 7.'-, ^xpediec h 7.''*. 

") „W"^ a. a. 0.: „avec tous les mat^aux qu'ü trouva sous main." 
*) Bhitelea a. a. 0. 

^ Pilroo, HistoriquA du 32«* rfigiment d'infsaterie, Pftria 1890. 
*) Lonlay a. s. 0. 
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Gfeneral Sohw«Em be&bl ^Stopfen^ zu blasen ^ und gogen das Dorf 
vonngehen unter Hnrndiru^ um den Feind ni achrecken. Auch der 
Barrikade gegenfiber Terfnhren die Pranlaen 8o, nachdem oß rieh 
Tordehtig sprangweiBe bis auf 200 m gen&hert hatten; aber die dunkle 
Hasse ita ihnen regte äßb. nioht; drei Mal lassen die Predsen ihr 
Hunab ersdiallen, bis ein franzSacher Kommandant «n'y tenant plns*^ 
das ffVive TEmpereur'* snir Antwort giebt, das Signal zu erneutem 
lebhaften Feuer 

In das Dorf drangen die Preufsen um SV4 Uhr ein und nahmen 
6S allmälig ganz in Besitz. Bis zur Glashütte Sophie, Vt km westlich 
von Stieringen, konnten die Vorposten vorgeschobcü werden. An der 
Chaussee aber befahl General Yalaze dem 55. Regimente bis gegen 
Mitternacht standzuhalten. Das Dunkel, das seine Schwäche verbaig, 
gestattete diesem letzten Regimente Frossard's von 9 Uhr ab ein 
albnäliges Abziehen glücklich durchzufuhren. Als noch vor Mittemacht 
der Mond durchbrach, zog auch dies Regiment auf die Höhen, wo 
ihm drei Pappeln auf dem Gipfel als point de vue dienten. 

Die Bedrohung Forbachs, die Frossard zum Rückzüge zwang, wurde 
durch das endliche Eingreifen der preufsischen 13. Division^) unter 
General von Glümer bewirkt. Ihre Avantgarde unter General v. d. Goltz. 
Regiment Nr. 55, Jägerbataillon Nr. 7, 2 Schwadronen ä:^. Husaren und 
eine Batterie (5./7.), erreichte um Mittag bei Völklingen die Saar, 
wo das Biwak bezogen werden sollte. Am Biwakplatze war merk- 
würdigerweise " vom Kanonendonner nichts zu hören, wohl aber auf 
den Höhen dicht am Biwak, und hier sahen auch einifre Offiziere 
deutlich die in der Luft platzenden französischen Granaten'). Die 
Meldung hiervon bewog gegen 1 Uhr den General v. d. Golz, aus 
eiizncm Entschlüsse den Vormarsch auf Forbach fortzusetzen; die 
Toraister wurden abgelegt, eint^ Jiiger-Kompagnie und ein Zug Husaren 
zur Aufklärung auf Schoenecken entsendet. Auch das Gros der Division 
wurde bei Püttlingen (5 km nördlich der Saar) alarmirt; General 
von Glümer selbst ritt mit einer Schwadron und einer Batterie zur 
Avantgarde vor, die um 4 Uhr die Höhe nördlich von Grofs-Rosseln 
erreichte, liier traf der Befehl Zastrow's ein, wonach die 13. Division 
ihre AvaiiignrJo auf Ludweiler und Forbach vorschieben und sich 
durch Patrouillen über Stärke und Absichten des Feindes unlcrrichteu 

>)G«ii.Wna365. 

^ „W" a a. 0. 

■) s. 0 S. 27. 

*) V. Blomberg und v. Leszczynski, Gcsohiclite des G Wostftilischen In- 
fanterie-Regimen ts Nr. 55, Detmold 1877; v. Eck, Geschichte des 2. WestfkUschea 
Hu8aroii-R^(imeDtB Nr. 11, llaiiis 1893. 
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soUb*). Dft der Kanonendonner, wohl durch die giolken Waldungen 
oder die '^^ndiiclitang gedämpft, nicht hörbar gewesen sein „soll*^^, 
Bo befahl Olümer der Avantgarde, die seit 5 Uhr Morgens 38 km 
marschiert war, Tor Grolb-RoBseb, dem Gros bei Völklingen zu Inwa- 
kiren. Der Wortlant des Befehls Zastrow's, der freilich von 1 Uhr 
datirte, „wo die jetst eingetretene Sitoation nicht vorhergesehen 
werden konnte*'*), war damit wohl zun Teil erfWt, aber die Anf- 
kilrong bei Forbach wurde nicht energisdh genug betrieben, obwohl 
jetst 3 Hnsaren-Sehwadronen bei der Avantgarde waren und obwohl 
„auf den Beigen hinter Forbach em grolses, anscheinend verbissenes 
französisches Zeltlager** (das der Division Bataüle auf dem Fshiberge) 
bereits von der Höhe bei Gross-Rosseb aus sichtbar war*). Erst um 
6 Uhr kam von dem Seitendetachement, der Jäger^Eompagniei von 
Schoenecken her die Meldung, ein starkes Qefecbt sei vor Saar- 
brücken noch im Gange, kurz nachdem jene Mittmlung Zastrow's^) 
über das Vorgehen der 14. Division eingetroffen war, während eben 
wieder, wahrscheinlich in Folge veränderter Windiiohtong, der Kanonen- 
donner von Neuem herUberschallte ^. 

Nun brach General v. d. Goltz natürlich sofort auf; F*/Ö5 mit 
einer Schwadron und einer Batterie (5./7.) sandte er rechts über 
Emmersweiler, das Übrige ging direkt von Klein-Bosseln auf Forbaoh vor. 
Auch das Gros der 13. Division trat den Vormarsch wieder an. 

Bei Forbach auf dem Kaninchenberge befanden sich nur noch 
die Genie^Kompagnie der Division Verg6 und 2 Schwadronen der 
12. Dragoner unter Oberstlieutenant Dulac, die kurz vor dem eigent- 
lichen Angriffe, gegen 7 Uhr, noch durch 200 eben mit der Eisenbahn 
eintreffende Reservisten vom 2. Linienregimente') verstärkt wurden. 
Mit den abgesessenen Dragonern konnte also der Schützengraben auf 

Gen. W., S.308; s. o. S.27. 

So skeptisch äuikert sich Moltke, Oeschichte des deutsdi-firaiizOBisdwn 
Krieges, S.23. Aber alle Beteiligten berichten übereinstimmend, da& man 
nichts mehr gehört habe. Auch Beamte der HQttenwerIce sagten aus, der 
Kanonendonner sei wieder vfrstumint. Wir salion Slinh'ches ja auch bei 
„Weilaenburg." Der von Stemiutt/, um 5\'2 Uhr bei Glümer eintreffende Major 
von Lewinski hatte unierwegü nichts von einem grüGsoren Gefechte vernommeu. 

*) Moltke a. a. 0., S.23. 

*) V. Blomberg und t. LeszoKynski a. a. 0. 

») s. 0. S. 144. 

®) V. Blomberg und \ . Lt dzcyznski a. a. 0, 

^) So Frossard a. a. 0., p. 45, Lonlay a, a. Ü.^ p. 171 ; das Gen, W. S. 369 
ssgt vom 12. Regiment, das zam 6. Korps (Ganrobert) gehörte. Da Frossard 

' den führenden Offizier, Lieutenant Arnaudy, namenthch anführt, wird er Wohl 
diesmal Recht haben; allerdings steht auch in Dulac's Bericht (s. u.), der diesen 
Offizier ebenfalls nennt, 12. Regiment; doch kann das ein Versehen beim Ab- 
drucke sein. 
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d«m Kaoinchenbeiige geg^ den Forbaoher Wald dnich etwa 
425 G«welire>) verteidigt w«sdeD. Aber die preii£nflchen Hnaann 
mflldefceii, die Höhen und die Stadt seieiL stark besetrtp und so „ge- 
tiuedit^O «ntwickelten ndi die TieUaeh fiberlegenen StröHctifta des 
GflOiwals T. d. Goltz nur aUm&Ug zum Gefecht ans dem dichten Walde, 
300 — 500 Schritt vor der Höhe, als die Dämmerung begann. Das 
Detaehement Dulao'e hielt wacker stand, bis es in der linken Flanke 
fast ganz umfafst war; der Sohütsengraben war nicht nahe genug 
am Rande des steilen Abhanges angelegt, sodafs die Angreifer sich 
bald im toten Winkel befanden^). Um sich Luft zu rerschaffen, liefs 
Dulac seine Dragoner aufsitzen und eine Schwadron attaddren, als die 
Dunkelheit schon hereinbrach. Die mit donnerndem „Vive TEm- 
pereur" ganz überraschend und „vorzüglich brav ausgeführte Attacke"*) 
ging über die sich niederwerfenden Schützen hinweg, brach sich aber 
an der in Linie entwickelten 5./55. 4 Offiziere, 25 Mann und 25 Pferde 
He& die Schwadron auf dem Platze. Auch die andere Schwadron 
wurde mit voi^erissen, attackirte aber ins Leere. Währenddem ging 
Dulac's Detaehement auf Forbach zurück, gedeckt durch einen Zug 
abgesessener Dragoner am Eisenbahndurchlasse; diese 30 Karabiner 
genügten, um den Anschein starker Besetzung der Stadt aufrecht zu 
erhalten: vor ihrem Schnellfeuer wichen 5 gegen Forbach vorrückende 
Kompagnien wieder zurück, und Glümer untersagte dann ausdrücklich 
jedes weitere Vorgehen. Hatte er doch auch das rechte ticiten- 
detachement in Emmersweiler festgehalten, das eine Stunde lang un- 
thätig stehen bleiben mufste, „während welcher Zeit jeder Schuls von 
dem am Kaninchenberge geführten Gefechte deutlich herüberschallte" 
nur die Batterie hatte einen Eisenbahnzug vertreiben können (s. o. 
S. 244). V. d. Goltz mufste am Kaninchenberge Halt machen. 

Das Gros der 13. Division gelangte bis Klein-Rosseln, nachdem 
auf den letzten Befehl Zastrow's zum entschlossenen Vorgehen*) hin, 
der um 7 Uhr den General von Glümer erreichte, ein Regiment (Nr. 15) 

106 vom Genie, 120 Dragoner zu Fufs, 200 Reeenristen. Das Genio hatte 
je 80 I^troaen, die Dragoner aber nur 20, die Reservisteii hatten zum Teil 

noch kein Chas8e{)ot-Gf wehr abgeschossen. Die Dragoner-Seliwadronen zälilten 
je 85 Mann, auf je 4 Pferde blieb ein Pt'erdelialter zurück; Duhu's Bericht, 
den er im .lalire 1872 an das Preufsische Mihtür -Wochenblatt (Nr. 87) ^zur 
Berichtigung'' sandte« und der »ehr anschaulich sein rühmliches Gefecht schildert. 

0 Moltk» a. a. 0., S. 24; Geeehichte des 1. WesfefiUieehen Husaren-RegimentB 
No.8; Berlin 1882. 

^ Bericht desPremierlieutenants t. Gilsa, der f&hrte; Ifilitftr-Woeben' 
blait 1872, Nr. 87. 

*) V. Blomberg und v. Leszczynski a. a. 0. 
^) v. Blomberg und y. Lessczynski a. a. 0. 
«) 8. o. a 144. 
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direkt auf Stierixigeii dirigiert worden war, das aber bei der ror- 
gerOokteii Stauda moht mehr zum Eingreiftn komxnen konnte, und sieh 
wieder an seine Division hsvansog. 

,ißnt8ch€idend bBtte jetzt (un 5 Uhr) die 18. IMnaion singreiftn 
und dem gansen Gefechte -ein Ende machen kSnnen^: disssm Urteil 
Moltke'sOi das namentiioli auch in der Anflasrong Froseard^s seine 
ToUste Begründung findet*), ^ nichts mehr hinzosof&gen. Aber go- 
wife eiklfoen und entsdnildigen eine Beihe nngOnstiger ZnfiUligkeiten, 
wie der Binsionskommandeiir die so glÜddiGh begonnene 'Initiative 
seines Avaiiligarden-Führers wieder Isbm legte. Wabischeinlieh war 
auch Gltbner bskannt, da& das Korps Ladmiranlt in seiner rechten 
Flanke stand (s. o. S. 23); idelleicht mahnte ihn das za besonderer Vor- 
sieht. Freilich, wenn er gewnfiit h&tte, wie schwach der Femd tor ihm 
warl Aber das hatten seine Husaren eben nicht festzustellen vermodit. 

Wie hätte wohl der feurige Goeben hier gehandelt, der bis snr 
Mobilmachung die 13. Division geführt hatte?! 

Der General v. d. Goltz aber erfuhr hier eine Lehre, die am 
H. August, bei Colombey, ihre Frucht tragen sollte. 

Der Oberbefehlshaber der I. Armee, General von Steinmetz, kam um 
7 Uhr auf das Schlachtfeld und ritt um 7Vs Uhr auf die Spicherer 
Höhen vor, ohne aber bei der Gefechtslage und dem Fehlen veriiig- 
barer Beserven eingreifen zu können, zumal er die von Goeben, 
Zastrov nnd Alvensleben getroffenen Maisnahmen nur billigen konnte. 
Noch waren die reitenden Artillerie- Abteilungen des III. und VII. Korps, 
auch noch eine zweite Batterie vom I. Korps (IV. /l .) auf das Schlacht- 
feld gelangt, doch zu spät, um noch Vcrwenduug zu finden. An 
Infanterie waren mir 3 Bataillone intakt zur Stelle, F./8., F./20. 
und II./53.-^), das in 13 Stunden G Meilen marschiert war. Der 
unermüdliche General von Doering war drauf und dran, mit diesen 
Streitkräften noch auf dem Plateau und dann im Thalo gegen Forbach 
vorzustofsen, aber Stülpnagcl hielt doch für gut, ihn zurückzuhalten. 
Und thatsächlich stand zu dieser Zeit, zwischen 8 und 9 Uhr, 
Laveaucoupet am Pfaffenberge, Valazo hinter Stieringen noch fest. 
Für die zahlreich Torhandene Kavallerie ^) war vollends eine Verwendung 

>) Holtke X tu 0., 8.23. 
Frotsard sagt u. a. a. a. 0., p. 48, von dem Debouch6o der Strafiw von 
Saarlouis : „snr leqoel notre attention 6tait fixte et qai aveo raison noos inspinut 

de Tinquietude." 
«) s. o. S.138. 

^ Die Dtvidons-KtvaUerie der 18., 10., 5. Division, IS. uad 0. HnsareD, 

12. Dragoner. Von der 5. Kavallerie-Division 19. Dragoner, 11. und 17. HusartD. 

Von drr 6. Kavallerie -Division 6, Kürassiere und 1 Schwadron fler 3. Ulanen. 
Im Ganzen 27 Scliwadronon ; 2 Schwadronen 12. Dragoner i ekugnoszirten gegen 
SaargeuiQuü. \^or Forbach noch die 8. Husaren der 14. Division. 
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sidit ang&ngig, znnftchst wegen der Dankelheit, dann aber wegen der 
GoUbidegBetaltimg, denn das Thal verengt sich nach Westen m so, 
dab es von dem Dorfe Stieringen fast ganz gesperrt ist; bei Forbach 
war die Lage ganz unklar und auf der Hochebene war die 
dominirende Höhe noch stark besetzt; sohlielslieh aber, nicht zum 
letzten, weil der Feind wohl geschlagen war, aber keineswege in 
Anfliteung zurückging 0. Zwei Schwadronen der 12. Dragoner, die 
noch spät Abends das Plateau erstiegen, wurden heim Vorreiten überall 
mit Feuer empfangen und vermochten nichts auszurichten. Vom 
Pfaffienwalde an übernahmen die Füsilier -Bataillone der Brandra^ 
burgischen Begimcnter 8, 12, 20 und II./8. die Vorposten. 

So ging der blutige Kampf zu Ende, der den Franzosen 4078 Mann, 
darunter 1500 unverwundete Gefangene, den Preufsen aber 4871 Mann 
kostete. Keiner Trophäe konnten dch die Sieger rfibmen, aber der 
nnbespannte Brüdcentrain und die grofsen Vorräte, um derentwillen 
Frossard die Thalstellung genommen, blieben in Forbach zurück und 
der grö&te Teil der Lagergeräte des 2. Korps blieb liegen'*). 

Frossard selbst und fast alle französischen Schriftsteller haben stets 
behauptet, nur der erdrückenden Übermacht sei das 2. Korps aus 
seiner formidablen Stellung gewichen-^). Grade das Gegenteil war that- 
sächlich der Fall. 

Das Korps Frossard war von Ikginn des Kampfes an so eng 
versammelt, dafs es mit allen l'rui)))enteilen in kürzester Zeit ins 
Gefecht treten konnte: geschah dies nicht rorhtzeiticr, so war das 
Schuld der Führung; am Nachmittage aber war die i^'esammte Infanterie 
und Artillerie des Korps im Feuer, aufser dem Jäger-ßataillon Rataille s, 
28 Bataillone und 15 Batterien. Preufsischer Seits erlueltcn die 
11 Bataillone und 4 Batterien der Division Kameke, welche den Angriff 
auf der ganzen Linie unternommen, erst Nachmittags von '6 Uhr ab 

*) Oeneral von Alvensleben spricht sich zwar in seinen „Aufzoiclinungeo", 
a. a. 0., entschieden für die Möglichkeit des Eingreifens der Kavallerie aus; 
die angeführten Gej^engrOnde aber werden m. E. dadurch nicht entkräftet, wie 
erhebend immer die auch hierin sicli aussprechende L^nergie des Generals 
auf uns wiiken mag. 

Meldung FroB8«rd*8 aa Basatne, 21. August: ple 6 adut, la plupart des 
rdgiments avaient 6t6 forc^s d'abandonner leurs camps et y avait laiaaA tont OM 
objets (effets et ustensiles de campement); L'Arm6e du Rhin, p. 220. 

Chuquet a. a. U., p. 46, a])er erkennt völlig an, worauf der deutsche 
Sieg beruhte: „Malgr^ leurs eäbrts incoh6rents et bien que ratiaire eut et« 
avanturooMment engagöe et menfo au hasard et sans aucun plan, bien qn'ib 
n'eussent donn6 que par fractions et comme gouttc k goutte, bien qu'ils fusseot 
6puis6s de fatigue et incaijables de poursuivre le vaincu, les Allemands avaient 
eu Tavanta^e, et ils le devaient ä leur hardiesse, ä leur confianco guennere, ä 
leur esprjt de g6n6reuse camaraderiej tous maichaient resolument au cauoa.'* 
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die enton üntenfttttimigea, wMt» tropfenweise anlangend Ins som 
Abend anf 18 Bataillone imd 7 Batterien >) anwuchsen, womit aller* 
dings die pronfsiscfaelnÜMiterie zoletit dieÜbenald hatte, dieabergering- 
fligig war, nngefilhr 26 800 Mann*) gegen die 24 000 Mann Frossafd's» 
die im Feuer standen; die Artillerie hUeb sogar anch dann noch 
weniger zahlieicfa, 11 Batterien gegen 15, wenn ihre Wirkung auch 
eine überlegene war. Die 5 Batterien, die auiserdem noch spät 
Abends anlangteii'X ^ ^ Nacht noch eintreffenden Batterien 

nnd Bataillone — vom III. Korps nm 8V2 und 11 Uhr 6 Batterien*), 
um 2 Uhr Nachts I. II./20.^); vom VIII. Korps das andere Regiment 
der Brigade Rex, Nr. 72, mit 1 Batterie (V./8.) um 9V2 Uhr, das Gros 
der Division Bamekow, das der Befehl zur Alarmirong verspätet 
erreiGht hatte, um 10 Uhr — dürfen natürlich ebensowenig in An- 
seblag gebracht werden als etwa andrerseits die Division Metman vom 
Korps Bazaine, die anch noch vor Nacht an Forbach herankam (s. u.). 
Aber das den Ausschlag gebende Eingreifen Glümer's! Nun, hier 
kamen auch nur 4 Bataillone*) und 2 Batterien heran, sodafs im 
Ganzen 33 preufsiscbe Bataillone und 13 Batterien den 39 Bataillonen 
und 15 Batterien Frossard's gegenüberstanden, d. h. ca. 30 500 Mann 
Infanterie und 78 Geschütze gegen 24 500 Mann Infanterie und 
90 Geschütze, was doch gewifs keine „erdrückende Übermacht" 
genannt werden kann. Nicht einmal an Kavallerie, die ja überhaupt 
nicht zur Geltung kommen konnte, war eine besonders beträchtliche 
preufsiscbe Überlegenheit vorhanden: den 32 Schwadronen'), die sich 
hier zusammengefunden, hätte Frossard 26^) entgegenstellen können. 

Es ist unzweifelhaft: während des gröfsten Teils des Schlacht- 
tages lag es nicht an der feindlichen Überzahl, sondern an der 

') Vom Yin. Korps SBataiUoiis (BsghMnt 40^ deissa 7. Kompagnie sneh 
noch auf den Boten Berg gelangte) und 2 Battorien. Vom III. Korps 14 Bataillone 
(Division StQlpnagel und F./20. der Division Buddenbrook) und 4 Batterien. 
Dazu II./53 von der Division Kameke und die eine Batterie vom I. Korps. 

') Die GefechtsstArke der preulsischen Bataillone kann nicht höher als auf 
996 Qewehre im Durchschnitt veranschlagt werden; die der französischen ist 
auf 630 Gewehre angenommen, naeh der Angabe Frossard's, also eher an gering. 

•) 8. 0. S. 249. 

*) Die 4 Batterien der 5. Division und 2 Batterien der 6. Division. Die 
4 Batterien, welche am 6. Augast der 5. Division zugeteilt waren, gehörten 
der Korps-Artillerie an. 

»)s.a&2l2. 

") Genau nur 8V4 BstailloaSk da «ins Jlger*Eou|»sgnie dstsohirt war; 

S. 0. 8. 246. 

^ Vor Saarbracken 29, s. 0. S. 249 Anm.4; dazu die 3 Schwadronen Glümer's 
vor Forbach. 

^ 18 TOm 8. Korps und 8 dar Brigade Jonisc 
JahiMAflf Mr Sit DwtoA» Arm« mS MmIm. 64.100^1. 17 
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Führung Frossard*s, dafs ihm der Si^ entging und zur Niederlage 
ward. Aber leicht ist zii erkennen, dafs beim Eingreifen starker 
franzöBiMdier Hil&kräfte die prenfsische Minderzahl hätte auch so 
unterliegen müssen, trotz alles Heldenmutes, dem hier ein unvei^Ieich- 
lieheB Denkmal gesetzt wurde. Und wie nahe lag diese Gefahr? 
"Wie kam es, dafs die bereit stehenden Dinsionen Bazaine's nicht 
gegen Spichern-Forbach konzentrirt zusaminenwirkton? 

Ganz analog dem Verhalten Glümer's brach General Castagny 
mit der 2. DivisioTi des '^. Korps von Püttlingen*) (16 km südhch 
von Forbach) auf, als er gegen Mittag den Kanonendonner vernahm. 
Aber er kam zu weit rechts ab — wegen Kartenmangels? — und 
liefs seine Truppen schon nach 5 km Marsch nördlich von Gebenhausen 
aufmarschieren. Hier traf um 1 Uhr Mittags ein Generalstabsoftizier 
Bazaine's ein mit dem Befehle^) für Castagny, mit einer Brigade bei 
Farschweiler (lOVs km von Forbach), mit der andern bei Thedingen 
(6V2 km von Forbach), Stellung zu nehmen; beide Dörfer liegen an 
der direkten Strafse von Püttlingen nach Forbach. Nun war auch 
hier der Kanonendonner nicht mehr hörbar, und ohne die ausgesandten 
Rekognoszirungen abzuwarten ), führte Castagny seine Division zunächst 
wieder nach Püttlingen zurück .,]»our nianger la soupe au camp'" und 
um das zurückgelassene Gepäck aufzunehmen. Kaum dort angelangt, 
ertönte von Neuem der Kanonendonner, und um 6 Uhr Abends brach 
die DiWsion wieder auf, wieder ohne Gepäck und marschierte über 
Farschweiler und Thedingen auf Forbaoh. £8 war wirklich eine Art 
von Vsfrhltiigmls, dals die uisprungliche Imtiative Gastagny's „droit au 
canon'^ zu marschieren, nur dazu diente» seine Ankunft su venchleppeu, 
allerdings someist in Folge der falschen Bichtang, die er eingeschlagen, 
und der mangelnden Konsequenz. Unterwegs erhielt Castagny den 
neuen Befehl Bazaine's von 6*/« Uhr Ahends*), der ihn dem Genend 
Frossard unterstellte. Die Division machte zwischen Thedingen und 
Folklingen Halt, noch immer etwa 6 km Ton Forhach, um 10 Uhr 
Abends; der Marsch Ton 10 km scheint also 8 Stunden beansprucht 
zu haben. Hier erfuhr Castagny von dem'Kapitain, der die Bagage 
Frossard's führte, dafs Forbach ber^ts geräumt sei. Um 11 Uhr 
entschloib er sich, 2 Offiziere zum Bekognosziren voizuschicken, die 
den General Metman, Kommandanten der 3. Division des 8. Koips, 

Auch das Mancfanei Olflmw'B hieb PflttlingeD, ca. 5 km von Wdirden. 

5) s. o. S. 136. 

Le Faurc a, ;i. 0., p. 130 erzählt , der Adjutant Gastagny's habe bei 
Kadenbronn von Bauern gehört, Alles stehe gut, und „sur ce renseignement 
extraroffidel** sei der Genend umgekehrt. 

*) Meldung Gastagny's an fiasaine; UArmie du Rhin, p.38. 
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trafeHi der ihnen mitteilte, der Rückzug Frossard's ginge auf Saargemüad 
und er werde sich dem anschlieüsen. Um also nicht isoiirt den Moi^g^ 
abzuwarten, marschierte Castagny um Mitternacht^) wieder nadi 
Püttlingen zurück, in der Absicht, am 7. August in Saargemünd zu 
Frossard zu stofsen-); diese Vereinigung kam dann umgekehrt in 
Püttlingen zu Stande (s. u.). 

Derselbe Generalstabsoftizier Bazaine's, der zu Castagny um 
1 Uhr kam, überbrachte v(jrher, gegen 127., Uhr, dem General Metman 
in Marienthal, etwa IT) km südwestlich von Forbach, den Befohl des 
Marschalls, je eine Brigade seiner Division nach Macheni und nach 
Beningen, (14 und T'/a km südwestlich von Forbach) vorzuschieben^); 
1 Kegiment und 1 Zug Artillerie sollte den Mittenberg, zwischen 
St. Avold imd Machern besetzen. So stand Metman, der selbst mit 
der 1. Brigade (Potier) nebst seinen 3 Batterien nach Beningeu 
marschierte, seit U Uhr bereit, der von Frossard besorgten Bedrohung 
von Merlenbach und Rofsbrücken her entgegenzutreten, was Frossard 
von Bazaine mitgeteilt wurde (s, o. S. 136), ebenso aber auch ganz 
k portee zu direkter Unterstützung bei Forbach. Frossard giebt nun 
an, er habe Metman bereits um 4\/2 Uhr Nachmittags telegraphisch 
ersucht, zu ihm zu btoisen '); Metman dagegen behauptet, diese Depesche 
erst um TVa Uhr auf dem Balmliofe zu Ininingen erhalten zu haben-'). 
Das spätere Hilfegesucli ist nach der Auiiasiung l'rüssard's von der 
Gefechttolage tlas durchaas wahrscheinlichere. Jedenfalls aber tnlft 
Metman die Schuld, sich mit Frossard, den doch der Kampf be- 
anspruchte, nicht sofort in Verbindung gesetzt zu haben. Seine 
Stellung schob Metman auf einen zv^eiten Befehl Bazaine's nach 

>) Lonlay a. a. 0., p.266. 

^ Depesche Castagny's an Bazaine, „L*Arm6e du Rhin" p. 268; hier steht 
fälschlich „Bataüle" statt Castagny; dals dies ein Fehler ist, ergiebt olme Weitpi »»? 
der Sinn, und wird auch durch eine bei Frossard a. a. 0., p. 57, mitgeteüte 
Meldung Castagny's an Frossard entsprechenden Inhalts direkt bewiesen. 

1) Mehr&eh nennt Bteaine in ^'Annte du Rhin** das 2 km weiter westlieh 
liegende »Betting*' statt Beningen ; aber der Zusatz „lez St Avold", den er 
p. 31 macht, goht'irt nach seiner eignen Karte nur zu Beningen. Lf)nl:iy a. a. 0., 
p. 267/268 schreibt richtig Beningen; ebenso Metmati selbst: .s.u. Anm.5. Beningen 
\iegt am äclmittpunkte der Eisenbahnen von Saarbrücken und von Saargemünd, 
war also ein „Btrat^giaeher Ponkfe." 

Froflsu^ a. a. 0^ p.68: fßi le g6n6ral Metman est eneore & Beoin|^ 
qa*ä parte de suitc pour Forbach." 

In der 2. Auflage der „Histoire de l'armöe de Chälons, par un Volontaire 
de Pannße du Rhin", Bruxellos, hat Metman eine Note Rectificative veröffentlicht: 
„Extrait du jooraal des marchcs", d. d. Wiesbaden, 13. Mürz 1871. Auch hat 
Metman eine besondere Reditfert^ungi-Broaehtlre gesohrieben: nRöponse k la 
brodmre de Mr. le gfoöral Frossard'*, Paris 1872. 

17* 
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Kochern vor, nur 5V2 Ifni von Forbach, wo er in einer Verteidigung^ 
Position biwakiren sollet). Obwohl der Kanonendonner deutlich genug 
rief, stand er hier bis zum Abende unbeweglich fest, ohne sich ent- 
Behlieisen zu können, den Befehl des Marschalls den Umständen an- 
zupassen. Grofs war die Unzufriedenheit, ja Verzweiflung seiner 
OfBziere^ über diese Unthätigkeit, Ton der er sich erst auf jene 
Depesche Frossard's hin losrifs. 

Um 8Vi Uhr') war die 1. Brigade ralliirt, und Metman brach 
mit ihr nach Forbach auf; die 2. Brigade sollte folgen. Forbach 
erreichte er, als der Kampf zu Ende war ; doch hätte das entschlossene 
Vorgehen der 7 frischen Bataillone und 3 Batterien bei der Er- 
schöpfung der Preufeen noch ein grofses Resultat haben können. 
„Glücklicherweise war Metnian kein Yorck" schreibt General 
von Alvcnsleben*), an dessen glänzend gelungenen Nachtangriff vor 
Laon (10. März 1814) in ähnlicher Situation erinnernd, eine Analogie, 
die übrigens mit gleichem Rechte auf den General von Glümer anzuwenden 
wäre. Metman begnügte sich vielmehr, seinen Stab auf vergebliche Suche 
nach Frossard zu schicken; vom Maire erfuhr er dann den Rückzug 
Frossard's-'). So ging er auf die Flöhen bei Oetingen zurück, wo er einige 
Stunden auf seine 2. Brigade warten mufste, und marachierte um 4 Uhr 
Morgens nach Püttlingen. „Bin von Beningen abmarschiert um 7.^** Uhr 
Abends ö). Telegraphische Depesche des Generals Frossard. Habe 
die ganze Nacht den General gesucht. Bin diesen Morgen von 



') Metman in seinem „Extrait" a. a. 0.: „de bivooaquer ittr les poi&ii 
propres k la defensive de la position.^' 

^) Dies erzählt u. a. Lebrun, Souvenirs, p.275: „en voyant qae celui qui 
Im e(»iuiuaidait le reftnait ohstinteieiit h marcher avant et eela omquement 

paica qne Ic g^neral en chef ne Im an avait pas donnd rordre." Und Lonlay 
a. a, 0., p. 268 giebt davou eine anschauliclie Schilderung: „toute !a journöe 
une violente canonade so fait eutetidre. Les hcures s'öcoulent, le canon gronde, 
mais la brigade (Potior) demeure en place ; on attend des ordres. Les officiera 
manifeetent lenr mteontentemeiit. „Ifais qn'est-ce qua cela i^gnlfie? s*teri«it-lli. 
De notre temps, em eneeignait k St. Qyr qu^ firat mareher au eanoii. II pandt 
qu'aujourd'hui les principes sont changfis." 

Metman im „Extrait" a. a. 0.; die Ankunft bei Forbach setzt er hier 
auf „vor 9 Uhr", was kaum möglich ist, da die Entfernung von Kochern nach 
Forbacli 5Va km beträgt; s. u. 

«) In seinen Anfreichnungen'' a* a. 0. 

^ ^^Mon lr)tat-major est TBinamant employö dans toutos Ics directions a la 
rechpfclip d'un ordre, d'un rensoijnirnient ; je recevais eniin du maire de Forbacli 
Tavis confidentiel, que le 2« corps 6tait en retraite sur Sarreguemines"; Metman 
im „Extrait" a. a. 0. 

s. 0. die Angabe im „Extrait^: S*/« Uhr! 
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Forbach auf PflttUngen zoräckmanchiert DieLeate ohneVerpflegaiig'' 0* 
flo meldete Metman am 7. August MoigeuB seine Tfaateu dem Marsohall 
Baiaine. 

Die 2. Brigade seiner Dhision, unter General Amandeau, er- 
lebte eine vahre „Odyssee^. Von Maehem zum Vonnanoh auf 
Forbaoh befehligt, kam sie erst Naehts 2 Uhr dorthin, marscifaierte 
dnieh das Terlassene Städtchen^ traf mit der Dragoner-Brigade Juniac 
susammen') und zog sich mit dieser auf die Hdhen zurttok, wo sie 
zu ihrer Division stiele. Juniae*8 Dragoner nämHch hatte Frossard 
bei seinem Rückzüge einfach „verpiessen"!*) Als Juniac merkte» dafo 
er isolirt sd, liefs er in aller Stille aufsitzen — denn so hart am 
Feinde konnte ihm in der Nacht eine Katastrophe drohen^) — und 
führte seine Schwadronen auf Püttlingen zurück, wo er um 5 Uhr 
Morgens eintraf, „Mann und Rofs von Anstrengung und Mangel er- 
schöpft. Die Fühlung am Feinde zu behalten, hat also Juniao 
mdit für seine Pflicht erachtet. 

Koch ältere Irrfahrten aher unternahm die 1. Division des 
3. Kor|ie, unter General Montaudon, von Saargemünd aus. Grade 
▼on dieser Seite erwartete Frossard mit Recht am ersten Unterstützung, 
die den preuisischen Angriff sehr empfindlich in der linken Flanke 
hätte treffen müssen. Eine grofse Strafse führte für diese Division 
über Grofs-Blittersdorf auf das nur 14 km von SaargemünJ entfernte 
Plateau von Öpichern. 8eit dem frühen Morgen des 6. August wurden 
die bei Saargeniiind versammelten Truppen, die Division Moiitaudon 
und die Brigade Lapasset vom Korps Failly, in Alarm gehalten*); 
docli die von Zweibrückeu her gemeldeten Preufsen wollten sich 
nicht zeigen. Da traf nach 3 Uhr der telegraphische Befehl Bazaine's 
für Montaudon ein^), den Schutz Saargemünds Lapasset zu über- 
lassen und mit seiner Division, unter Zurücklassung der Bagage, auf 
dem linken Saarufer auf Grofs-Blittersdorf zu marschieren, zu Frossard's 
Verfügung, der bei Spichem stark engagirt sei; schiene es ihm gut, 
möge er seine Kolonne auf Rühlingen (etwa km südwestUch von Grols- 
Blittersdorf) senden^). Aber Montaudon war zum Rekognosziren 

„Parti de Bening hier k sept heurei trente minates dn Mir. D6p6ch« 
tttegraphiqiie dn gfofiral Frossard. Reparil ce nutin äo Forba«^ poor Pnttelange. 

Lm hommes sans vivrea"; L*Ann6e du Rhin,p. 32. 

Juniac's Rapport an Bazaine, L'Annöe du Rhin, p. 30/31. 

') Juniac's Rapport a. a. 0. 

*) Das Zurückgehen von Kavallerie-Massen wurde von dem preulnachen 
Detachemmt bei Eiiim«rsw«iler in der Nacht baobaditet; v. Blombeig und 

huetyatHd a. a. 0. 

*) 8. o. 8. 15. 
•) B. o. S. 136. 

^) L'Armie du Rhin, p. 34^35. 
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ausgeritten, in Besorgnifs eines Angriffs von Zweibrücken her, sein 
Generalstabschcf vermochte ihn nicht sogleich zu finden, das Sammeln 
der zum Teil Östlich der iStadt an der Zweibrückemer Strafse 
stehenden Division nahm viel Zeit in Anspruch, erst gegen 5 Uhr 
setzte sich Montaudon in Bewegung und zwar nicht direkt auf Grofs- 
Blittersdorf, dem Treffpunkte der Strafscn nach Saarbrücken und nach 
Spichem, sondern links abbiegend auf Rühlingen, da er auf dem 
direkten Wege den Anschlufs an Fnxnard mßlut würde haben gewinnen 
können, nach Richtung des Feuers, wie er am 7. August an BasBine 
mddete*); von hier ist Spichem nur auf einem Ümwege über EtzUngen 
zu erreidien. Um 7 Uhr marschierte liier die 1. Brigade (A\Tnard) 
auf, erst um 10 Uhr*) gelangte die 2. Brigade (Clinchant) bis dorthin, 
worauf Montfludon auf das Plateau von Kadenbrorin, hinter Buschbach 
(un<zoflihr 1 km südöstlicli vmi Oetiiifj:onl rückte, wo ihn ein Generalstabs- 
oftizior Frossard's traf, der abgeschickt \\ar, zu sehen, wo er bliebe. 
Nun war es auch für diese Division zur Hilfeleistung zu spät. Ein 
Oftizier vom Stabe Montaudon's ritt mit diesem Offizier Frossard's 
nach Forbach, um die Dirision \veTiif:f8tens für den folgenden Tag 
mit dem 2. Korps in Verbindung zu bringen: sie meldeten dann nach 
Mittemacht den Rückzug Frof^sarcrs auf Saargemünd. In höchst 
unbehaglicher Lage wartete währenddem die Division in zwei Brigade- 
Vierecken formirt, in dunkler Nacht, in unbekanntem Gelände, unter 
den Waffen ^les regiments formes en li^iie pnr bataillons en colonnes 
— — au centre du carre forme par Tinfanterio est parque l'artillerie 
du combat"'); eine kleine Panik durch das Losgehen von Gewehren 
blieb nicht aus. Noch in der Nacht marschierte Montaudon nach 
Wustweiler, halbwegs zwischen Saargemünd und Püttlingen, ^nm die 
linke Flanke Frossard's zu decken ■^ '); dann aber ging auch er auf 
PüttHngen zurück, wo er um 0 Uhr Morgens am 7. August eintraf. 

Wie schwer ist doch auch das Einfachsiu im Kriege! Wie nahe 
lag für Montaudon ein entscheidendes Eingreifen, wenn er einfech 
graden Weges auf den Kanonendonner losmarschierte. Den Ungnind 
seiner Besorgnifs gegen Zweibrücken konnte die Kavallerie — seine 
2 Schwadronen 3. Jäger zu Pferd und die 4 Schwadronen der 
3. Landen Lapaaset^s — fir&hzaitig Idarstellen. Dals die 20 Bataillone, 
6 Schwadionen, 4 Batterien hei Saargemünd ganz ohne Einwirkung auf 

<) L'Armto da Rhin, p.SS. 

2) Die unverhältnifsmäfsig lang© Marschdauer wird in „Les Vaincus", p. 80 
ganz cinlcuclitond dun-li <tio (xrofso Behutsamkeit crkläri^ mit der sich Montandon 
bei giinzÜrher Unkonntnifs über den Feind V>owe;j;te. 

^) Loulay a. a. ü., p. 263; ähnlicl» „Les \ aincuü'', p.80,81. 
Meldung Montaudon's an Bauine a. a. 0. 



Digitized by Google 



Die Kinmawchkimpfe der deutadieo AnuMui Im Augiut 1870. 257 



die Gescbicke des G. August blieben, ist ohne Zweifel der Entachluls- 
und Energielosigkeit Montaudon's zuzuschreiben^). 

Bazaine's Befehle aa Castagny, Metman und Muntaudon waren 
zwar, wie dargelegt*), nur zur Aufnahme Frossard's bestimmt, 
aber sie waren doch auch geeignet^ die direkte Unterstützung Frossard's 
herbeizufuhren, falls die Divisionsgenerale Initiative besessen h&tten. 
Dieser Selbstthätigkeit der Generale bedurfte es allerdings, denn 
unzweifelhaft und kategorisch waren die Befehle des Marschalls nicht, 
wie das in seiner Auffassung der Lage und überhaupt in seiner Natui* 
la^. Der Gedanke an einen Angriff von Saarlouis her blieb doch 
vorherrschend bei ihm, so wenig ihm auch die Ereignisse des Tages 
dazu Veranlassung gaben. Nach der Rückkehr von seiner Rekognos- 
zirung am Morgen 3) bheb Bazaine in St. Avold, gleich Frossard in 
Forbach hauptsächlich mit Telegraphiren beschäftigt — eine merk- 
würdige Zurückhaltung, die der Ratlosigkeit gleicht. Und mufste nicht 
Bazaine als Oberbefehlshaber dorthin eilen, wo eins der ihm unterstellten 
Korps den Tag über kämpfte? Er selbst erklärt natürlich, das sei 
unmöglich gewesen bei (h r Nähe der Grenze und dem verschleiernden 
Waldgelände vor St. Avoid; wäre hier der Feind durchgestofsen, dann 
wäre es um den linken Flügel der Ilheiuarmee geschehen gewesen*). 
Dafs zu diesen Bedenken nichts Thatsächhches berechtigte, darüber 
hätten ihn eben Rekognoszirungen aufklären können und müssen^). 
Als um 2.'® Uhr Frossard's Depesche ankam: „c'est une bataille", 
da inulste die Lage so weit geklärt sein, dafs der Marachall sich nach 
dem mit der Eisenbahn von St. AvoKl in 20 Minuten zu erreichenden 
Füibach begeben konnte, um mit eignen Augen zai sehen, wie es 
dort stand. Hier konnten seine guten uiiUtärischen Eigensciialten, 

*) Auch Montaudon hat sich in einer Brosolifiro zu roc htfortigon (gesucht: 
„R6ponsoal.ibrochnrr'(leMr.lcg6n6ral Fro.ssard,"Versaillesl871. Hon Empfindungen 
der Truppe giebt Loiilay a. a. O., p. 196 wieder bezeichnenden .\usdnirk: 
„Durant de lougue» heures, pr^s de 20 mille hommes (Montaudon und Lapasset 
sind aber KUBSmmen nur auf 14000— 15000 Irfteoii zu veranachlagen) masste 
aux abordes de Sarr^piemines et (|ui, 4*0116 marcho forc6o et rapide» pour- 
raient entrer foudroyants dan.«; l'artion, ces 20 mille hommes, disons-nous, 
inutiles, Tarmo au picd. v(uit dcmeurer cntre Sarrepueininos et Neunkirchen 
(an der Strafse nach ZweibrUcken) Poreille tendue, le coeur battant et se 
mordaat la moustache, k cette id6e, qu*on se bat, lä, prea d*eiix, k une port6e 
de canon peutfttre, et qa*Qs n'y sont pas!" 

^ 8. o. S. 136. 

«) s. o. S 24. 

*) L'Annee du Rhin, p. 37: „Pour cc qui 6tait de quitter, de uia persouue, 

St Avold, cela m'ötait imjiossible. Si St. Avold avait 6t6 enlevö, 

(^en eüt 6t6 &it de Pafle gancfae de l*ann£e du fihiOf perc6e per son centre.'* 

") s. 0. S.20. 
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sein taktisches Geschick und aeine Kaltblütigkeit im Grefecht, zu 
erfolgreicher Geltung kommen. Entweder mufste er Frossard jetzt 
den Bücksug auf Kadenbronn befehlen, oder ihn bei Forbach mit 
aller Kraft unterstUtaen; keins von Beiden geschah. Frei von 
persönlichen Motiven war das Verhalten Bazaine's schon sa dieier 
Zeit gewifs nicht Die Eingriffe des M%jor-Generals, wie in sein 
früheres, so in sein jetziges, kanm übernommenes Oberkommando 
verletzten und verstimmten ihn und förderten seine Neigung zur 
Passivität. Auch gegen Frossard persönlich, „le precepteur", dessen 
Gunst bei Hofe als Erzieher des Kaiserlichen Prinzen ihm ein Dom 
im Auge war, hatte Bazaine gewifs kein Wohlwollen; dals er aber 
80 weit gegangen sei, dieser persönlichen Abneigung die Interessen 
seines Kaisers und seines Vaterlandes hintanzusetzen und Frossard 
mit bewufster Absicht der Niederlage im Stich zu lassen, dafür ist 
ein zwingender Beweis nicht erbracht worden. Im Prozels Bazaine hat 
das Tribunal von l i ianon, der übelwollendste und voreingenommenste 
Gerichtshof, der sich denken läfot, diesen Teil der Anklage fallen 
lassen müssen*). 

Weder Bazaine's Passivität noch Frossard's schlaffe Führung 
hatten die Preufsen vor einer Niederlage bewahrt, wenn die franzö- 
sischen Divisionsgenerale nur annähernd von der Selbstständigkeit 
des Denkens und der Energie des Handelns beseelt gewesen wären, 
wie die preufsi sehen Führer, wozu freilich gehört hätte, dafs die 
französische Heeresleitung gleich der deutschen wufste, was sie 
wolle, und demgemäfs ihre Generale über die grofsen Ziele der Krief^s- 
führung orientirt hätte, die Grundbedingung erfolgreicher militansdiur 
Selbstthätigkeit. 

Froesard gab seinem Korps die Rttokzngsriclitiing nach dem gsni 
in seiner rechten Flanke liegenden Saaigemflnd, um, vie er belianpletIX 
durch diesen Flankenmarsch die Difisionen des 3. Korps zu demaskirsn, 
wShrend er seihst durch seine SteUung in der Unken Flanke des 
Feindes dessen Vormarsch aufhalten werde* 

Dies nadhtrfi^che Baisonnement verschleiert nur den einfachen 
Thathestand, dafs Frossard, in der Front und am rechten Flügel hart 

^) Cliuquet a. a. 0., p. 45, schüesst allerdings das absichtliche Imsticli- 
lassen keineswegs aus: ^azaine n'avait pas secouru son Lieutenant qui Tappel- 
lait 4 son aide. LaisBant^ comme il diaait (ich habe ktine „Quelle" gefunden, 
die diese Behanpiung glaubhaft machte), Froeaard ttvrer aa bataiDe et gagner 
k lui aeul son b&ton de marfiohal, craignant d'ßtre attaquö le lendemain et ne 
songcant (pi'a rouvrir son camp de St, Avold et k garder ses bataillons intacts, 
il ne sc rendit memo pas sur le Ueu d'action oü le diemin de fer Taurait con« 
duit en vingt minutes." 

*) EVoaaard a. a. 0., p.49. 
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bedrängt, auch noch seine eigentUelie Rflcksugalime bei Forbadi 
dofehbroohen glaubte, und daher naturgem&b auf das Plateau aus- 
wieh. Daft er nun moht auf Kadenbnnm lurüokging, wie ihm Bazaine 
empfohlen, sondern auf Saargemttnd, lag wohl zunächst an den Wege- 
TerhäHnisseni da die Hauptstralbe nach SaaigemQnd fBhrt, was för 
den nächtlichen Rfiokiug von grolser Bedeutung war. Denn seina 
Thq^pen waren durch den harten Kampf gans erheblidi ersohlittert^X 
ae nmlsten vor Allem aus dem Bereiche des Feindes gebracht werden. 
Bei Saaigemttnd nun . wuJste Frossard frische Truppen, ja er soll sogar 
das ganae Korps FaiEy hier yennutet haben: die Scene wird entthlt, 
wie F^Bsard um 12Vt XJht Nachts an die Feldwache des 84. linien- 
Bogiments, vm der Brigade Lapasset, bei Wölferdingen, dicht vor 
SaaigemQnd, herankommt und den Offizier dort fragt: „Le gäneral 
* de Failly est k Sarregnemines n'est-ce pas aTec tout son oorps?'*, 
und auf die Antwort, nur eine Brigade stände noch hier, erstaunt « 
sagt: „Diablo! la Situation est plus mauvaise quo je ne croyais!"^) 
Noch in der Nacht erfuhr Frossard die Niederlage von Wörth und 
erimnnte nun, wie gefH^rdet seine Lage in Saargomünd, zwischen der 
n. und III. deutschen Ai-mee, hätte werden können. Nun besclilofs 
er den Rückzug auf Püttlingen, was er dem Major-Gen6ral sogleich 
meldete'). Bazaine wünschte nach wie vor die Stellungsnahme bei 
Kadenbronn, wie er dem Kaiser Abends 10 Uhr telegraphisch mitteilte^), 
und wie er an Frossard noch in der Nacht zum 7. August wiederum 
schrieb^'). Aber Frossard im Bewufstsein seiner Niederlage hielt das 
nur dann für angängig, wenn das 3. Korps dort zu seiner Aufnahme 
bereit gestanden hätte. Doch er selbst hatte sich durch seine „Marche 
laterale" auf Saargemünd aus der Verbindung mit diesen Divisionen 
herausbegeben, mit denen im Zusammenhang zu bleiben die wichtifi^Hte 
Auigabe war. Spater, im Prozefs Bazaine, hat Frossard zuf^e'Jiicbcn, 
dab ihn daran nichts anderes als eben seine Niederlage gehindert habe: 

In „Les Vaincus" p. 8S heilst os so<?ar: „lorsquo la nuit qui succSda 
la fatale joum^e do Spickeren couvrit lo champ de l>atai!!o, la dtToiito se 
transforma subitetneut en döbaudade" ; das ist aber wohl nur vereinzelt eiugotreten, 
ebenso wie jene Scenen, die der ü-anzösische JournaUst Spoll (Metz. Notes et 
aonvenirs. Paris 1873) Tom Sehbbberge bei Forbach aas beobachtete, nicht 
verallgemeinert werden dQrilen: „La diroute est piteuse, on voit revenir les 
soldats isolßment, blosses, ^reint^'^s, afFam^s, racontant ;'i «jni vout l't^ntrndre que 
le gt^neral Frossar«! est un traitre, uii iächo et renouvelant sur son nom l'in- 
sulte que Gennaru tait a celui des Borgia." 

^ Lonlay a. a. 0., p. 196. 

*) Frossard a. a. 0., p. 63. 

*) Depesche Bazaine's au den Kaiser, G. aoAt, 10 h soir: „la position de 
Cadenbronn servira de point de ralliement" etr ; L'Arm»'P <lu Rhin, p 267/268. 
*) Frossard a. a. O., p. 62; Frossard erhielt den liriel orät iu l'üttlingeu 
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„Qnand on aort de chee soi, <m peut laisser Tindicatioii du lieu oü 
Ton Ta; mais, quand <ni ^«ene im endioit que rennemi peut-dtre (1) 

oocuper derriere vous, on ne peut pas laisser son adresse"*). 

Im Laufe des 7. August fanden sich also in Püttlingen 3 Divisionen 
des 3. Korps und das 2. Korps nebst der Brigade Lapasset zusammen, 
wo natürUch ein gewaltiges Durcheinander entstand'). Am 8. gingen 
die Divisionen Bazaine's auf Falkenberg, Frosaaxd auf Grolis-Tänncben 
(Gr.-Tenquin) zurück: die „Bbein-Annee'' begann zur ,^08el-Annee'^ 
zu werden. 

Der Kaiser wurde in Metz durch Depeschen Bazaine^s und wohl 

auch Frnssard's fortlaufend von dem Geschehenen unterrichtet. Nach 
den ihm mitgeteilten Befehlen Bazaine's chirftc er annehmen, Frossard 
werde genügend untei-stützt werden. So teloerraphirte der Major- 
General um 4.'"^ an Failly: „Le 2® corps, soutenn par le 3®, est 
fortement engagc en avant de Forbach"-*). Auch der Kaiser erwartete 
nach wie vor den Hauptangrilf von Saarloiiis aus. der die Haupt- 
armee von Frossard trennen wolle. Bazaino möge das 4. Korps, 
Ladmirault, von Bolchen nach St. Avold ziehen^). Um Frossard 
selbst wurde er erst Abends besorgt: „Ich erhalte schlechte Nach- 
richten von Froasard. Was für Mafsnahmen treffen SieV" tele- 
graphirte er an Bazaine^j. 

Als dann die Meldungen von Frossard's Rückziis: und von Mac 
Mahon's Niederlage in Metz eintrafen, war der Eindruck ein g« radezu zer- 
schmetternder*). Während der ersten Stunden war das Hauptquartier 
völlig ratlos; daim beschlofs der Kaiser, die gesammte Armee in einer 
weit rückwärts gelegenen Centralstellung, bei Chälons, zu vereinigen, 
zunächst aber den linken Flügel, Bazaine, auf Metz zurückzunehmen. 
So machten denn die 12 Infanterie-Divisionen und 5 Kavaiierie-Divi- 

*) Ftoote Buaine» 27. Oktober 1873, D^podtion du gfoM Froeetrd, nadi 

dem „Momt«ur univerBel''| Paris 1873. 

-) „Los divih-ions se m^laient en so croisant dans los nips du viüagr. Ho 
maniere ä donnor biontot licu ä un pelc-mele inextricable. Comnicnf fit-on pour en 
sortir? Lo fait est qu'on en sortit; on disait que las uhlans »'-taient ä proxi- 
mU den« ies bois^ wird etwas boshaft in „Lee Vamcus'', p. 86, ersfthlt 

*) So ist wohl zu lesen statt „Rohrbach**; Ghalw «. a. 0^ p. 906. 

*) Depesche des KaiBen an Bazaine, 8. h. 20 soir; L'Annte du Rhin, 
p. 267. 

^) Enqudte parlementaire, V. p. 28, deposition de Leboeo^ uur „dans la 
mirie", ohne n&heie Zeitangabe. 

*) „Dana les bauiea sph^rea militairea, ce fbt an antentiaaeoiMit mlAi 

d'effiroi. Pendant quelques hcures le desarroi fiit oomplet, et rien n*£tait aussi 
p^niblr« «jHf» »Ii? constater rabattement de tous res prrsnnnajTP?!, naguere St d6- 
daigneux et si inaccessible"; Derröcagaix, im Spectatour Militaire 1871. 
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aonenOi bo eSfertig an die Saar geworfen waren, ebenso ttber- 
stünt auf der ganzen Lime Kehrt, obwobl kanm der vierte Teil nun 
Schlagen gekommen war, nnd ohne dafs die Schlacht von Spiehem 
an nnd Ar sich einen zureichenden Gnmd dafür gegeben hätte. 

Denn die I. nnd namendioh die II. Dentsche Amee waren zu 
sofortiger Fortsetznng der Offenatve nach dem 6. August nicht zu 
verwenden, ihre Korps moTsten vielmehr ent anftchlieften nnd heran- 
rfidsen, sodals eine Panse in den Operationen eintreten mn&te. Mit 
unzureichenden Kräften nochmals in den Feind hineinznstolsen, wie 
es bei Spiehem geschehen, war die Deutsche Heeresleitnng natürlich 
nicht gewillt. Eine unmittelbare Verfolgung des Feindes am 7. August 
war schon durch die Notwendigkeit ausgeschlossen, die sidi bei Saar- 
brficken zusammendrängenden Truppen und Trains beider Armeen 
wieder zu entwirren und Raum für wettere Bewegungen zu sdiaffen. 

Moltke hielt sogar einen französischen Angriff noch i&r den 
8. August für nicht ausgeschlossen*), da am 7. ausreichende Auf- 
klärung nicht erlangt wurde. Denn auch die Kavallerie glaubte sich 
durch jene Verhältnisse gebunden, nnd am Morgen des 7. wemgstons 
war dichter Nebel der Aufklärung sehr hinderlich. Die Operations- 
pause wurde dann noch dadurch v«läiigort, dafs das Eintreffen der 
in. Armee an der Saar abgewartet werden molkte, die sie „erst"*) 
am 12. August erreichte. 

So gewann denn das französische Hauptquartier Zeit sich zu 
fassen; noch in Lothringen sollte Stand gehalten werden. Zu diesem 
Entschlüsse brachten den Kaiser besonders auch die Nachrichten 
nber den Eindruck, den die Doppelniederlage des 6. August in Paris 
hervorrief. Die am 7., einem Sonntage, in Paris angeschlagene amtliche 
Depesche lautete: ^Der Marschall Mac Mahon hat eine Schlacht ver- 
loren; an der Saar ist der General Frossard gezwungen worden, sich 
zurückzuziehen. Dieser Rückzujir geht in guter Ordnung vor sich. 
Alles kann noch wieder gut werden."" Dies ,,tout peut sc rctahlir", 
das beruhigend wirken sollte, erzeugte gerade die allersclilimmstcn 
Befürchtungen. Drohend stand die verhafsto , .Invasion" in der Thür*). 
Wurde durch kampfloses Zurückgehen auf Gbälonfi „der vierte Teil 

') Garde, 2.. 3 , 4. Korps und 1 Rescrve-Kavallerie-Division. 
') Moltke an Steinmetz, Hombazg 7. August 10.** Abends; MoItke*8 Milii 
Korresp. Nr. 120. 

*) Moltke, Dousrli-fi an ZMsiacher Krieg, S. 27/28. 

*) „Au lieu des victoiri-s fjnr« nmis attendions, c'est l'invnf.:irin que nous 
allons avoir; riuvusion, inot fuuf'bre que nous n'avions plus prouonce depuis 1815, 
et dout on ne cuuimit bien le seü& que dans ccs inomcnts douloureux; Martin 
«. a. O., P.2G0. 
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von Frankreich" demFeinde preisgegeben, so waren beider hocherregten 
Stimmung der hauptstädtischen Bevölkemng die Folgen unberechenbar. 
Wie gegen Failly, den Hofgünsthng, wegen des Ausbleibens bei 
Wörth, so brach wegen Spichem der Groll der Pariser gegen Frossard» 
den „precepteur" los der so weit ging, ihn zu beschuldigen, er habe 
die Hilfe Bazaine's abgelehnt, um den Ruhm des Sieges, den er in 
seiner uneinnehmbaren Position zu erfechten gedadit, für sich allein 
zu haben'). WftS war zu erwarten, wenn sich solche Ausbrüche 
gegen den Kaiser selbst wandten? 



Durch solche Schwankungen zwischen militärischen Erwägungen 
und politischen Rücksichten wurden die in den Einmarschkämpfen 
geschlagenen oder zurückgedrängten Ileeresteile aus dem Elsafs und 
aus Lothringen nach Sedan und nach Metz geführt, wo sie ihren 
Untergang finden sollten. Und diese ersten deutschen Siegestage, 
die sicli den Franzosen als ^preufsischer Alb", cauchemar prussien, 
aufs Herz legten, riefen im Auslande, wo doch zum Teil französische 
Sympathien vorherrschten, eine unvergleichliche .Stimmung bewun- 
dernden Staunens über die Wucht der Deutschen Hiebe hen-or: j,Ein 
furchtbareres Werkzeug der Zerstörung nis die Deutsche Armee hat 
niemals seine Arbeit verrichtet. Es ist die physische Kraft eines 
ganzen \'olkcs, zusammengefafst und gegen den Feind gefuhrt mit 
solcher Schulung und DiszipHn und so beroitwilhgem Mitwirken eines 
Joden, dafs sie handelt, wie ein einzelner Mensch unter dem Wollen 
seines Kopfes und Herzens handehi würde*': so sdiiieb in jenen 
Augusttagen die „Tunes.*^ Und eine Wiener Zeitung sprach es ans: 
„Die gröisere TSiäitigkeit und die Überlegene Führung der Deutsehea 
Truppen ist dargethaii. Dieser Nachweis wiegt noch schwerer ab die 
drei Deutschen Siege, denn er zerröfiat alle politischen Kombinalioiie&, 
welche auf dem Sandboden des Vertrauens in die Franaösische Armee 
ausbaut waren.'' 

Jja, Deutschland entfachten diese Schlag auf Schlag sich folgenden 
Siegesnachrichten natürlich einen Sturm dankbarer Begeisterung. 
Auch die höehstgespannten Erwartungen waren durch diese Waffen- 
thaten weit ttbertroffen. Brachten Weiftenburg* Wdrth gübnendere 



„Toqjours coupable aux ycux des partia poUtiques opposantes d*6tre 
gOttverncur du prince imperial"; Lecointe a. a O.,- p. 316. 

') Noch in der Enquete parlcmentaire wurde Leboeuf danach geiragt, 
und muifite den thörigtcn Klatsch ausdrücklich zurückweisen: „ü a pas eu 
de refus du g6n6ral Frouard." 
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Trophflen, war der Yerlaof dieser Kämpfe mehr dramatisch, die Phan- 
tasie ergreifend, so schienen daf&r die Leistimgen der Trappen auf 
den Spicherer Höhen auch das ünwahrseheiniichste möglich gemacht 
sn hfthen. Wie nun das Elsafii von den Fhmzosen eiligst geräumt 
wurde, und dnrdh die ,|RflclnrilrtBlLonzentration^ der französischen 
Hanptarmee auf Mets auch Lothringen dem Deutschen Einmärsche 
fni stand, da tauchte der Gedanke an die Rückgewinnung dieser so 
lange Deutschland entfremdeten Lande mächtig auf, und des Dichters 
Heroldsruf erklang den Nord- und Süddeutschen Siegern von Weilben- 
biirg, Wörth und Spichern verheilsungsToU: ^Hoch tther Euch in 
Flammen — des Büches Morgenrot' 

„An der Einheit Altar iiänge die Waffen auf 
JDiB herrlich gekrönten! ünbeaieglich ist 
„Thuiakon*8 Schaar, die zusammen steht tud kftmpft 
„rar Freyheit and filr Keoht.<* 



XX. 

Eine Patrouille nach dem Kaukasus. 

Skisaen ans dem Tagebuch des Generallieutenants von Gersdorff 
w&hrend seines Aufanthaites im Kaukasus 1842/43. 

Heranagegeben 

Ton 

Schulz, 

Hauptmann ä la snite des 2. Nassauisohen Int. -liegt meut« Nr. 88, 
Lehrer bei der Krteg—dMil« in 

(Schiufa.) 

General Gurkow traf Anfang Oktober zur Zeit des Bairam in 
Schura ein. Er nahm einige hundert Kasaken und ging über Burundttk- 
Kale in den verödeten Bagbestan. Bei dem zerstörten Balakany traf 
er die Generale Klugge und Argutinsky. Letzterer liefs 4 Bataillone 
seines Detachements zurück und ging für seine Person über Schura, 
Derbend i), nach seinem früheren Kommando zurück, die vom General 
Schwarz zugeführten Bataillone bildeten ihm ein neues Detachement, 
zu dem, wie ich glaube, noch jenes 5. Bataillon, welches den Entsatz 
von Chunsach mitgemacht hatte, stieis. General Chirkow lieJs in 

0 Am Ksspisehen Meer. 
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ßalakaay 1 Bataillon mit dem Befehl, die FeetODg irieder henm- 
steUen. 

ATariim war mit Ausnahme des besetzt gehaltenen Chunsach 
von den Einwohnern geräumt. Ein Kriegsrat soll in Chunsach ge- 
halten worden sein, in dessen Mitte General Gurkow der Meinung 
war, Chunsach für jetzt zu räumen, damit es im Frühjahr mit andern 
Kräften, auf bessere Art befestigt und seine Kommunikationen mit 
dem Schamkalat ') siclierer eingerichtet werden krmnteii. Oberst- 
lieutenaiit Passek vertrat, wie man sajrt. die ent|fe^engesctzte Meinung 
mit Feuer, er ^kiubte mit Serani, Balakany. Gergebil könne eine 
starke mobile Kolonne in Chunsacli das bisher besetzt gehaltene Land 
in der Art decken, dafs es im Frühjahr nicht auf's Neue erobert zu 
werden brauche. Der Winter sei vor der Thür, ähnUche Kraft- 
anstrengungen des Feindes, wie die jüngst i ilebten, seien niclit mehr 
zu befürchten und jedenfalls genüge eine mobile Kolonne in Avahnn, 
ihnen zu begegnen. 

Die Truppen blieben in Chunsach. der (leneral Gurkow stieg 
von dem avarischen Plateau hinunter an den gleichnamigen Koissu 
über Chotzall nach Gergebil und nach Schura zurück. Mehrere 
Bataillone stiefsen von der Unken Flanke zu den Tnipi)en des Daghestan. 
Von Tiflis kam die Entscheidung, Avarinn solle gehalten werden. 
Oberstlieutenant Passek erhielt den Befehl über 5 Bataillone in 
Chunsach. Serani, Balakany, Gergebil hatten ihre besonderen Garni- 
sonen. 

General Klugge behielt in Schura 5 Bataillone, Tscliirkei-) hatte 
sein eignes Linien-Bataillon, ebenso waren die Punkte der Sulak-Linie 
besetzt. Nachdem diese Anordnungen getroffen waren, hielt man die 
Dinge bis zum nächsten Frühjahr für abgethan. General Gurkow 
war Ende Oktober im Begriff, den Daghestan zu verlassen. Allein 
seiiie Spione Inmchten auf allen Punkten die Nachricht, SchamÜ Ter- 
sammeld auf*s Neue eine bedeutende Macht und hätte die Absicht, 
mit zahlreicher Artillerie, die schon auf dem Kietiachen Gebirge') 
unterwegs sei, Wnesapnaja zu nehmen. General Gurkow marschiite 
mit 3 Bataillonen dorthin, von der andern Seite langte Genenl 
Freytag eben&Us mit einigen Bataillonen und Kaaaken dort an. Es 
waren zum Schutz der linken Flanke von der rechten Easaken heran- 
gezogen worden. 

Schamil erschien nicht, sondern marschirte um Avarinn herum 

>) Kfistcnstricli am Kaspischen Meer, nördlich Derbend. 
«) Am Sulak. 

*) Zwisehen dem Andischen Koissu, Nebeniluis des Sulak und Akrsai, 
Nebenflab dee TereV gelegen. 
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aaf Gergebil, beschofe es aus seiner zahfareichen Artillerie (16 Geschütee) 
und näherte sich Termittelst der türldflohen Sappenwalze sjstematisoh 

der mit 3 Kompagnien besetzten Festung kunstgemäfs zum Sturm. 
General Gurkow erhielt diese Nachricht auf dem Rückmarsch von 
Wnesapnaja nach Schura und marschirte Tag und Nacht, drang in 
das Gebirge ein und langte in der Nacht auf dem hohen Rücken vor 
Geigebfl an. Das tief eingeschnittene Thal des kasikumykischen Koissu 
lag mehrere tausend Fuls tief unten, jenseits stieg wieder ein hohes 
Gebirge auf. Unten brannten die Feuer der Feinde, jenseits auf dem 
Gebirge waren die spärlichen Wachtfeuer Passek's zu sehen, dar 
ebenfalls zxun Entsatz von Gergebil von Chunsach herangekommen war. 

Am Morgen war das Thal schwarz von Feinden, die Völkerschaften 
der Akuschen^) hatten für Schamil zu den Waffen gegriffen. Der 
General hatte sein Üetachement durch Milizen des Schamchal verstärkt, 
dieser selbst hatte ihn begleitet, nur dieser und kaum 100 Mann 
blieben zurück, die übrigen i^in^en zum Feinde über und zugleich 
kam die Nachricht, das ganze Schamchalat sei im Rücken in Aufruhr. 
Mecbtulincr, Ivoissubuliner, Alles hätte zu den Waffen gegriffen. Der 
Donner der (ieschütze dröhnte aus dem Thal, man sah den Feind 
stiinnen, es blieb nur die Wahl niederzusteigen und zu sterben oder 
der Rückzug. Selbst der Sieg unten im Thal, zu dem die schwierigsten 
Wege führten, mufste zum Untergang führen. Dann war Schura 
mit allen Vorräten, Munition, Artillerie und einem Lazareth von 
1000 Kranken und Verwundeten verloren. Der General befahl den 
Rückzug und legte ihn so schleunig als möglich zurück. Während 
des Rückzuges schon in den offeneren Gegenden hat der General noch eine 
Bewegung in der Richtuni,' auf Burunduk-Kale gemaclit, um eine 
Jalousie zu geben, die Passek im Innern der Berge protegiren sollte. 
Man säf^t, der Zweck sei auch erreicht worden ; in welcher Weise ist 
mir unbekannt. Auch Passek ist nach Chunsach zurückgegungen. 
Gergebil fiel ein odei' zwei Tage s])äter durch Sturm, von den drei 
Kompagnien ist nur ein Offizier durch ein wahres Wunder zurück- 
gekommen. Schwer blessirt rettete ihn ein Pole, ein russisdier 
Deserteur, dessen Kompagnie-Offfzier er früher gewesen war; dieser 
kannte einen Muriden, dessen Bmder zuföUig msaischer Gefangener 
war, und gegen diesen ist er q^ter ausgetansoht worden. 

AUe Vjflkersohaften Schamil^s ergossen 8i«sh jetst in das Schamchalat, 
er selbst nahm sein Quartier in dem Hanse des Sohamohals an 
Kasamsohtsche*), 7 Werst von Schnra. General Gurkow befand sich 



Zwiüdieu Sulak und Kaspiächeui Meer ansässig. 
>) Südlich von Temirchtnachnra. 



Digitized by Google 



266 



Eine Bitn»nille nach d«m Kaakann. 



mit 5 schwachen Bataillonen in dieser Festung. Der Schamchal war 
mit wenigen treu Gebliebenen ebcndort und der Feind lebte draufsen 
von seinen Herdon und V^orräten. Oberstlieutenant Passck erhielt 
den Befehl, Avarinn zu räumen, die Garnisonen von Balakmiy und 
Serani an sioh zu ziehen und sich rnit (icncral Gurkow zu ver- 
einigen. Passok warf 2 schwere Geschütze in deniontirtem Zustand 
in einen Abgrund, nahm Alles mit, was seine Transportkräfte erlaubten 
und vernichtote den Rest. An das Pulver legte er eine verdeckte 
Zündung und brach auf. Als die Bewohner von Chunsach die Russen 
abziehen sahen, griffen sie zu den Waffen und verfolgten Passek einige 
Zeit, standen aber dann davon ab. Die Explosion des Pulvers in 
Chunsach soll eine grofse Verheerung unter den neugicri": in die 
verlassenenen Räume Stürzenden erzeugt haben. Es sind beklagens- 
werte Leute, mit wem sie es auch halten mögen, mit ihrem Chan, 
mit Schamil, mit den Russen, sie sind immer die Geschädigten. 

Passek zog über die Gebirge hin über Moksoch nach Balakany 
und nahm die Garnison dieses Forts mit. In Serani angekommen^ 
hatte der Feind Burunduk-Kale und einen zweiten Pafs Erpeli mit 
Tausenden besetzt. Der am Eingang des erstercn Defilees beherrschend 
liegende Aul Irganai') hatte sich für vSchamil erklärt und Passek 
sah sich derartig nach dieser Richtung hin abgeschnitten, dafs er mit 
eigener Kraft nicht durchzubrechen hoffen konnte. Hinter ihm lag 
keine Rettung. Es war dies in der Mitte des November. Das Thal 
von Serani') kann ich nun etwa mit dem Brienzer-See-Tkal ver- 
gleichen, da wo der Koissu eintritt, durchbricht er das Grebirge in 
der Art, dais der Dorohbruoh keine KommimikatKm bietet und w 
U&t es auf dieselbe Art 

Das nach dem Sohamchalat vorliegende Gebirge hat jene beiden 
Zugänge von Burunduk-Kale und Erpeli. Der erste Teil des ersteren 
Passee führt wie ein Grund der s&chsischen Schweiz als FebeneeUoeht 
aufwärts, dann öffnet sich diese durch einen hoben Felsen, ein schroff 
ansteigendes Loch, und man tritt in einen Beiigkessel, der von Süden 
her gradeauB durch dieses Loch zu betreten ist, während nach Norden 
ein nacktes, schroffes Gebirge vom Schamchalat trennt. In diesem 
Loch war eine Quelle und an ihr hatte der Thurm gelegen, der schon 
in der ersten Katastrophe geschleift wurde. Wenn man vom Sdiam- 
cbalat niedersteigt, ist dieser Engpafs von keinem Feind zu halten, in 
der umgekehrte^ Richtung ist es aber unmöglich, einen Feind zu ver- 
drängen. Ähnlich war Erpeli. 

') Nördlich vom Serani (S^rauij am Sulak. 

^ Am ZuaanunenflaTB vom Avarisohen und Kasikumykisdien Koisto, die 
von hier den Sulak Hlden. 
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Die mitgebrachten Vorr&te und die in Serani Torgelimdenen 
Lebensmittel worden auf das Genaueste berechnet und durch noch 
inuner au£sntreihende Spione^ sowie durch einselne brave Soldaten, 
die sich bei Nacht über die Berge schlichen, wurde eine Verbindung 
mit Schura hergesteUi Man wuCste dort| da& Passek nut den gfr- 
lingBten Portionen und Hnauzlehung des PferdefleiBcheB bis zum 
27. Desember (15. Dez. a. St) bestehen könne. Nach dieser Zeit 
mulbte Artfllerie, alles Material, Kranke und Verwundete im Stich 
gelassen werden, um auf Tod und Leben, zerstreut oder in Abteilungen, 
wie es eben möglicli erscheinen würdet, eine Rettung zu versuchen. 

Der Entsatz Passek's konnte nur vom Terek her eingeleitet 
werden, General Gurkow war zu sdiwaeh, um Sohura mit an- 
gemessenen Kräften verlassen zu können. Den General Argutinsky 
dazu noch einmal zu verwenden, scheint die Chanate allzusehr 
gefährdet zu haben, denn die Erfolge SchamiPs hatten überall 
die gröfste Aufregung hervorgerufen. General Frey tag war für den 
Augenblick zu schwach, er hatte den Daghestan durch Abgabe ein- 
zelner Bataillone verstärkt und man konnte nicht einen Punkt auf- 
geben, imi den anderen zu retten. Allein es waren 4 — 5000 Hekruten 
von Taganrog unterwegs und ihre Ankunft in Ainiradshe-Jurt sollte 
die Formirung eines Dctachcments koiiipletireu, weiches bis zum 
27. Dezember den Entsatz buwerkstellitifu muiste. 

Schamil schickte wälirend dessen einige Artillerie und mehrere 
Tausend Mann zur Belagerung des Forts Nisavoi (Tarki") mit 
2 Kompagnien Besatzung und vielen Vorräten an Mehl. Kbenso de- 
tachirte er nach Miatli, dem Fort, welches die erste stehende Fähre 
über den Sulak deckt. Die Besatzungen aller anderen Punkte am 
Sulak mit Ausnahme von Kasijurt wurden russischerseits zurück- 
gezogen. Die Kumikyschen Auls am Sulak wurden von den Ein- 
wohnern verlassen, ein Teil derselben ging in die Berge, ein anderer 
suchte weiter in der Ebene Schutz. Unter diesen Umständen brach 
General Freytag zum Entsatz der beiden belagerten Forts mit seinen 
eigenen irgend disponiblen Truppen ani. Er selbst ging mit 3 Ba- 
taillonen, 1000 Kasaken über Kasijurt nach Tarki, ein anderes bei 
Wnesapnaja stehendes Dctachement von 2 ßaUillonen ging direkt auf 
Miatli, ein starker lagemarsch. 

Beide Furts waren auf dem Punkte, mit Sturm genommen zu 
werden. Die feindlichen Geschütze waren mit der türkischen Walze 
auf nahe Distanz herangekommen und die Befestigungen lagen zum 
Teil bereits in Schutt. Der Feind hatte bei Annäherung des Ent- 

0 Am Kaspischen Meer. 
JtliiMetor fllr 4i« DralMte Aniae «lA Ibrivu. Bd. lOOi & 18 
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BatseB sein (Jeschfits zurückgezogen, erwartete aber den Angriff selbat 
In der Ebene und in zerstreuter Ordnung zu Pferde und zu Fnh, 
Er wurde kuiz geworfen und floh in das nahe Gebirge^ welches das 
Plateau des Schamchalats nach Norden einfidst 

Es scheint mir bezeichnend, dafs General Freytag hei Tarin 
nicht auf den Rücken des Feindes wirkte, um Um in'e Meer zu 
werfen, was nach der Richtang seines Anmarsches geschehen konnte» 
sondern er nahm die Front nadi den Bergen, das Meer im Rficken; 
die Berge werden vermieden, wo es irgend möglich ist 

Von Tarki gingen die Kasaken an demselben Tage and in der 
darauf folgenden Nacht zur Unterstützung des Entsatzes von Miatli 
ab. Der Anmarsch der Infanterie von Wnesapnaja geschah von der 
anderen Seite; der Feind zog schon bei der Annäherung ab. Die 
Infanterie warf ihn nach den nächsten Höhen weiter zurück. Tarki 
sowohl als Miatli wurden verlassen, die Vorräte zerstört. General 
Freytag ging nach Amiradshe-Jurt zurück, ich selbst langte um diese 
Zeit (9. Dezember a. St.) ebendaselbst an und brachte dorn General 
die Nachricht von dem baldigen Eintreffen der erwarteten \'er- 
stärkungen. Die Rckniten niarschirtcn in Eilmärschen, ohne Berück- 
sichtigung der Tageszeit und Stundenzahl und langten den 16. und 
17. Dezember in Admiradshe-Jurt an. Bisher war herbstliches, im 
Ganzen seluines Wetter gewesen, doch jetzt trat erst Regen, dann 
heftiges Schneegestöber durch einen kalten Wind getrieben ein. 

Über den Terek führten 2 Fähren, der Wind war so heftig, dafs 
das Übersetzen der Rekruten bei der starken Strömung des Flusses 
oft Stundenlang ausgesetzt werden mufste, man benutzte aber Tag 
und Naclit jede dazu mögliche Zeit. Die Rekruten waren gewöhnlich 
bekleidet, hatten auf dem bish<nigen Marsche schon am Schuhzeuge 
gelitten und entbehrten der Hiilfsniitteb deren sich die hier ein- 
^;el)iirgerten Soldaten bedienen, um die winterlichen Biwaks leichter 
zu ertragen. Auf der andern Seite des Terek wurden durch Einstellung 
der Rekruten aus den 3 Bataillonen G^/j, zu fast kompleter Stärke 
formirt. Die jungen Leute waren durchaus nicht ausexerzirt, man 
untermischte sie mit den alten Leuten, soweit es gehen wollte. Den 20., 
Morgens 3 Uhr, marschirte die Infanterie nach Taschketschu 18 Werst 
Der Weg war grundlos, halb gefroren trug er die Wagen und Ge- 
schütze noch nicht, im Sommer troefcene Steppe war jetzt aUerwSits 
Morast. Der Train mit Lebensmittehi, Munition, Lasarethemnchtongen 
war sehr stark, die Leute muisten den Pferden allerwärts nachhelfiNau 
der Aufenthalt an morastigen Flüssen nahm den ganzen Tag ein, die 
Leute marschirten oft ganze Strecken im Wasser. Am Abend bei 
heftigem Schneegestöber Biwak, in der Nacht trat 12—15 Grad Kttlte 
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mit scharfen Winilen ein. Die Kasaken und ein Teil der Artillerie 
hatten hier die Inüuiterie erwartet nnd sich von Terachiedenen Punkten 
der Linie her terstirkt. Daa Detachement sfthhe 14— IdOO Kasaken, 
der 3. Teil Donskois, sowie 18 Geschfltze. in der Naoht hatte man 
Erfirorene. 

Den 21., 22., 28. und 24 maiaohirte die Infanterie von Taach* 
ketschu über Rostek nach Kasijurt, ühenetste den Snlak auf 2 Fähren 
und traf in dor Nacht auf den 25. 20 Werst flu&auftvftrts von Eas^urt 
wieder mit den Kasaken zusammen, sie hatte in dieaen 4 Tagen 
etwa 80 Werst zurückgelegt und den Sulak übersetzt Um dies unter 
den schwierigen Verhältnissen möglich zu machen, mufsten den Leuten 
unsägliobe Strapazen zugemutet werden. Die Kolonne wälzte sich 
langsam und arbeitend fort, das Halten und Abwarten, bis die kleineren 
Flüsse von der Arrier^arde passirt waren, raubte unendliohe Zeit. 
Nach 5— C) Stunden Bewegung wurde 2 Stunden Halt gemacht, nach 
abermals überwundenen Wersten 4 Stunden Halt und Kochen, die 
Tageszeit wurde nicht berücksichtigt. Den 24. trat ruhiges Wetter 
ein, das Land war mit Schnee bedeckt, doch lag er nicht tief, bei 
Tage wärmte die Sonne, bei Nacht stieg die Kälte bis auf 18 Grad. 

Die Kavallerie blieb den "2 1 , bei Taschketschu im Biwak, den 22. 
legte sie 40 Werst bis Kostek zurück, den 23. Ruhe im Biwak, den 24. 
übersetzte sie den Treibeis führenden Suluk an einer Furt von .S' x Fufs 
Tiefe bei einer Breite von 2—300 Schritt und erw artete 10 Werst 
weiter flufsaufwärts die Infanterie. Der General hatte es vorgezogen, 
den Haken von Kasijurt nach dem verlassenen Miatli zu marschiren, 
um von dort auf einem weniger ein^i^eengten Wege durch das sich 
etwa 1000 Fufs erhebende Gebirge auf das Plateau des Schamchalat's 
zu gelangen. Der kürzere Weg über Kumter-Kale bot einem zu er- 
wartenden feindlichen Widerstand ein günstigeres Gelände. 

Den 25. (unserm Weihnachtsfest) gegen 11 Uhr Mittags lauf^te 
das Detachement an dem Fiingang zum Gebirge an. Der General 
gönnte der Infanterie einige Stunden Ruhe. Gegen 4 Uhr Aufbruch, 
es waren bis Schura noch an 40 Werst zurückzulegen. Vom Feinde 
?rar nichts zu sehen, die Nacht war kalt, gegen Morgen einige Stunden 
Ruhe an einer Örtlichkeit, die Holz bot. Den 26. Abends, 7 Werst 
von Schura, zeij^'ten sich feindliche Pikeis. 18 Kanuiienschüssc ver- 
kündeten der Festung unsere Ankunft und bald langte General Gurkow 
mit einigen Hundert Ural'schen Kasaken zu unserer Begrüfsung an. 
Es war dies einer der Momente, die man nicht leicht wieder vergüst, 
die ein liebes Andenken bleiben. 

Das Detaohement hatte, wie man sagte, ISO Tote und Glieder- 
erfrorene. In der Kumikysohen Ebene war für dM Pferde Heu noch 

18* 
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TieUÜltag aofentreiben gewesen, den letzten Manehtag waren Kaaaken 
und Pferde mit zosaimaengewundenen Heueeflen umwickelt. In Schuia 
gab es kein Fatter för die Gäste. Den 27. wollte General Gnikow 
den Truppen Ruhe geben. Schamil lag nodi immer mit aablreichen 
Erftften in den Ton Schurs nadi Osten ziemlich eng aneinander 
liegenden Ortsdiaften. Die Verbindung au Piweek war nodi stark 
besetzt. 

Es war nötig, den 8 Werst jenseitB Schura liegenden Aul Kafir 
KnmikO moch. beute einzunehmen, einmal um den IVuppen ein Untei^ 

kommen zu schaifcn und um für die Pferde Fourage zu gewinnen. 
Der kleine Flufs Ozen läuft westlich einige Werst von Schura, jenseits 
dieses Wassers legt sich Kafir Kumik grofs und umfangreich mit 
steinernen Häusern die Thallehne hinauf, 4 Werst weiter am Flülachen 
hinauf liegt Moslem Aul-), noch weiter hinauf bildet der Ozen einen 
Winkel und einige Werst von diesem Punkt liegt Kasanischtsche^), 
gewöhnüch der Sitz des Schamtlmls, jetzt das Hauptquartier Schamirs. 

Früh um 9 Uhr rückten 2 Bataillone Infanterie und einijje Ge- 
schütze und alle fouragelustigen Kasaken auf die diesseitige Thalhöhe 
von Kafir Kumik. Die Artillerie begann eine heftige Kanonade in 
dem Aul, um den Angriff der Infanterie vorzubereiten. Man sah die 
Einwohner auf dor andcni Seite zahlreich aus dem Aul flüchten, 
diesseits aber war ih r Rand stark beset/'.t Die Hälfte der Kasaken 
sollte den Ozen übersetzen und auf die Flüchtigen fallen, um dadurch 
die Front zu degagiren, doch kaum hatten sich die Kasaken in Be- 
wegung gesetzt, so tauchten aus dem Thal des Ozen, aus dem Aul 
und von anderwärts her feindliche Reiter auf Im Grunde gab es 
ein kurzes hitziges (refecht, der Feind wurde geworfen und jagte 
jenseits des Wassers nach Moslem-Aul und links über eine Höhe in 
der Richtung auf Kasanischtsche zurück. 

Die Jagd hatte den Raum bis Moslem- Aul bald durchmessen. 
Die Knsaken drangen mit dem Feind in den Aul, die Einwohner 
verloren den Kopf und es gab ein Gemetzel. Eine solche Viertel- 
stunde ist reich an Einzelheiten, der Kasak war menschlich und 
hätte leicht mehr Blut vergiefsen können. Jenseits des Dorfes liefs 
der Feind eine Bergkanone stehen, welche wahrscheinlich in Daghcstan 
den Muriden in die Hände gefallen war. Während dessen donnerte 
das Geschütz noch immer bei Kafir Kumik. Der General Gurkow, 
das Gewagte der Verfolgung unserer Kasaken in der Richtung auf 



Nördlidi Moslem-AuL 
^ NOrdHeh Easanischtsdie. 
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Kasanisch tsche erkennend, schickte die andere Hälfte der Kasaken. 
1 Bataillon und 2 Geschütze über den Ozen jenseitB der Tbalhöhen 
in der Richtung auf Kasanischtsche vor und liefs von Schura aus 
zahlreiche Infanterie und Geschütz nach Moslem-Aul aufbrechen. Diese 
geschlossenen Kasaken und das Bataillon sahen bald mehrere Tausend 
Pferde in mehreren Linien vor Kasanischtsche aufmarschirt, der 
Aul wimmelte von Menschen. Unsere zerstreuten Kasaken von 
Moslem-Aul sammelten sich bei den geschlossenen und es war leicht 
zu erkennen, dals ohne des Generals Mafsregel wir leicht es mit 
einem weit überlegenen Feinde hätten zu tliun haben können. 

Der Feind hatte einige Berggeschützo bei der Kavallerie und es 
begann eine gegenseitige Kanonade. Bald rückte die Infanterie und 
Artillerie aus Schura durch das in Feuer aufgegangene Moslem-Aul 
und unser Feuer brachte die feindliche kleine Artillerie zum Schweigen. 
Unsere Kasaken hatten den lit?ken Flügel, die Infanterie rückte 
rechts in die Linie, doch sobald sie nur herankamen, gingen die 
Kasaken zum Angriff über. Sie standen in 3 Treffen, 500 Donskois 
im ersten Treffen. Alle drei Trelfen gingen im Trabe vor, die 
Donskois gingen in die Attacke über. Der Feind nalim sie durch 
eine kurze Schwärniattacke auf und die Lanzen kommen einen 
Augenblick in Thätigkeit, dann zog der Gegner rückwärts schiefsend 
sich zurück. Die Artillerie hatte während dessen ihr Feuer auf 
Kasauischtbche begonnen. Scharail zog seine Kavallene hinter Höhen 
und Gebüsch, die Muriden verüefsen jenseits den Aul, um in der- 
selben Richtung zu verschwinden. Die Infanterie nahm das Dorf 
ohne harten Widerstand, die Einwohner flohen auf der anderen Seite 
hinaus; die leichte Schneelage hatte die Wirksamkeit der Karallerie 
auf dem sohieferigeii Qtex&H der Gegend gewils unteratfttKt. Die 
Kaaaken Uelsen den Aul rechte liegen und gingen dem Feinde nach, 
das Gebinde ward aber derartig schluGhteiiart^ und koupirt, daTs es 
dem Feinde eine goldene BrQcke bauta Deni^nwohnem wurde die 
Eilaubmiä gegeben^ zurückzukehren. 

Der Tag der Buhe war durch das Verfolgen nadi lioslem-Aul 
zum allgemeinen Gefedit ausgeartet, der Abend brach ein, als die 
Kavallerie von jenseits Kasanischtsche zu den Fleischtöpfen in diesem 
Ort zorfickgenifen wnrde. Heu, Hftmmel, Hühner, türkischen Weizen 
gab es vollanf. In Kafir Kumik rückte man am Abend ebenlalb ein. 
Schamil hatte bis zum letzten Augenblick in Kasanisditsohe aus- 
griudten; der Schamchal fand sein Haus durch die heutige Kanonade 
beschädigt, es fimd sich noch Feuer in den Kaminen und etnige 
Piqpiere Ton allgemeinem Interesse waren liegen geblieben. 

General Gurkow hatte beabsichtigt, den 27. Kasanischtsche an- 
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zogreifen in der Art, dafs dor Rückzug des Feindes gefährdet werden 
sollte, man schmeichelte sich, Schamil werde sich in Kasanisch tsche 
halten. Es wäre ein Wahnsinn von seiner Seite gewesen, vielleicht 
hätte der Feind kaum so weit Stich gehalten, als er es heute that, 
wo ihm der Angriff ebenso unerwartet kam, als er von russischer 
Seite nicht beabsichti'jt war. Kasanisclitsclio ist gegen europäische 
Kiiegskräfto kein haltbarer Ort. Ich halte dafür, es mufstc als ein 
Glück angesehen werden, dafs der Feind Gelegenheit fregeben hatte, 
ihn einigermai'scn zu schlagen. Die Fama hatte ^'ewils dazu bei- 
getragen, unsern Sieg zu vergröfsem, und die Entsetzung Passek*s 
wurde dadurch gewifs sehr erleichtert, es bHeb dies aber noch die 
Aufgabe der nächsten Tage. Den 28. vereinigte sich das ganze 
Korps nach Zurücklassung des Linien-Bataillons und eines Teils der 
Rekruten als Besatzung von Schura und Kasanischtsche. 

() Bataillone (das Schuracr l)ctachement und ein Bataillon alter 
Leute, das unsere) unter General Klugge, General Gurkow begleitete 
ihn, raai*schirten gegen Mittfig mit einem zahlreichen Transport von 
Saumpferden und 100 Kasaken in der Richtung des Gebirges ab. 
(Ich erhielt die Ihlaubnifs, mieh anzuschliefscn.) Das Detachemont 
Freytag sollte diesseits des (ielnr^^es in Reserve stehen bleiben. Nach 
10 Werst langte man am FuJse des hohen Kammes an (höher als 
das Riesengebii^e). In der Nacht 12 Uhr langten die ersten Ba- 
taillone bei Burunduk-Kale an, am Morgen die letzten. Dieser Marsch 
mit einem so starken Detacbement im Dezember, bei einer Kälte von 
15 Grad wurde unter Umständen zurückgelegt, die ihn schwierig 
machten. Diesor Geburgsfibergang soll von den seoiha Gebirgen, die 
nach Chvnseeh überstiegen iverden mQssen, der kiohteBte sein. Das 
Abschäron'sche Regiment hat den Weg gebaut nnd seine Abteilnngen 
sind ihn Jahr aus, Jahr ein marschirt, mdst hier etwas AUtSf^difis, 
sonst wfirde man solche Truppenmärsche als etwas AnlberordentKoites 
ansehen. 

Nor der dnrch die Fama Überkommene Schrecken unter den 
undisäplinirten femdlidien Banden macht es erUttriidi, dals der Feind 
uns nirgends angrifil Dieselben Krieger, welche gegen die dnsefaiea 
Forts mitunter wie die L6wen gefochten hatten, waren jetst bei der 
Nachricht unseres Kommens verschwunden. Das Moralische des 
Augenblicks wirkt beim Guerilla, bei wilden Zuständen, wie auf keinen 
anderen Mensdien. Um 8 Uhr behielt 1 Bataillon Burunduk-Kale 
besetst, die Avantgarde senkte sich dfinn wie ein Faden in die 
Schlucht nach dem Thal von Serani hinab, diese Schlucht ist schlangsn- 
artig gewunden und 15 Werst Weges lang. 

Bald hdrte man von Iiganai her Kanonendonner, es war Passek, der 
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6B am Tongen Abend auf allen GebiigprSadern hatte flüchten sehen, 
er achlola daraus auf unser Konunen nnd fimd am frfihen Moiigeu 
Irganai verlassen. Er besetate die HShen am Ausgang des Defilees, 
den Aul selbst und eilte uns .auf magerem Gaule entgegen. Bei 

seinem Erecheinen donnerte ihm t in Hurrah entgegen und bis weit 
hinten, bis Burunduk*Kale hinauf hallte es wie auf einer Saite nach. 
Die Scene wird mir unvergofslich sein, das Detachemont befand sich 
in der Erwartung einer Kapitulation von Baylen und einem anderen 
Feinde gegenüber. General Gurkow eilte mit den Kasaken vor und 
begrüfstc das dem Leben Nviedcrgegebene Detachement mit dem Aus« 
druck der höchsten Freude, die Leute hatten bereitB den letzten Bissen 
Zwieback gegessen. 

Der Koissu fliefst an der westlichen Thalseite dicht an schroffen 
Felsen hin, das Thal breitet sich in oblonger Form in den Bei^n 
aus. Die Felsen treten an einer Stelle etwas vom Flusse zurück und 
dort liegt der verlassene Aul »Serani, ihm gegenüber lag die Lehm- 
Xeetung. Auf der oberen Terrasse der Felsen über dem Aul hatte 
der Feind eine Kanone jiostirt. Als das Detachement durch das Thal 
zur Festung zog, donnerten 4 fast senkrecht elevirte schwere Geschütze, 
die am Abend demontirt im Koissu versenkt werden mulsten, in raschen 
Lagen 101 Begrüfeuiigs - Granaten zu dem Repräsentanten der 
Schamil'schen Artillerie hinauf. In hundertfachen Echos brach sich 
dieser Grufs. Das Geschütz auf hohem Felsen antwortete erst, nach- 
dem dieser Grufs verklungen war. Die Kugeln fielen wie aus den 
Wolken immer sehr gut in die mit Menschen genillte Festung, doch 
die dicken Lehmwände der Häuser standen so iialic und waren so 
hoch, dafs sie ohne VV'irkung von oben darin abgefangen wurden. 

Im Laufe des Nachmittags und des Abends ward das reichgefuUte 
Munitionsmagazin im Koissu bej^aben, in der Nacht um 1 2 Uhr ward 
der Rückmarscli angetreten, hinter Uer Avantgarde folgten die Kranken 
und Verwundeten und während der Nacht wand sich der Faden wieder 
durch die Schlucht. 

Erst am 30. Morgens 8 Uhr wurde die Arrieregarde von den 
nahen Höhen angegriffen. In kahlen Gebirgen täuschen die Distanzen 
sehr. Die Feinde waren nicht zahlreich, dem Felsen von Burunduk* 
Kaie liegt die Schlucht ziemlich geöffiiet TOr. Tirailleurzüge be- 
schäftigten den Feind auf weite Distanz, andere gaben ihm Jalousie 
auf der ilanke nnd wenn er suriidkwidi, liefen die Gegenftberstehenden 
unter Sehuia und mit dem Bijonnet die H5he hinan. Nachdem man 
den Feind surüokgedr&ngt hatte, zog man sieh durch das Loch auf 
den Felsen ab. 

Das Detachement laogte den 31. wieder m Schura an. Der Aul 
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'j'schirkei ^) hatte in der Zeit des Glücks der Ber^r^ölker ebenialls zo 
den WaflFen gegriffen und madite ohnmächtige Versuche ger:<'n die 
Festung, diese jedoch, ein steinernes Fort, hatte mit seinen Mörsern 
den 6000 Einwohner zählenden Ort derart beworfen, dab die Ein- 
wohner ihre Sitze verliefsen. 

Durch den bei der Katastrophe von Gergebil crwäluiten Aufetand 
der Akuschen war die Verbindung längs des Kaspischen Meeres miftnp- 
brochen. Im Laufe des Winters ist sie von Kuba aus wieder einlger- 
mafsen hergestellt worden. 

Es wnr los Generals Gurkow Absicht, die Akuschen noch im 
Januar zu bestrafen, auf frischer That unter dem Einflufs der Erfolge 
im Schamclialftt. Diese Völkerschaften wohnen vom Meer aus zugänplich 
und man hielt einen sclincllen Erfolg nicht fiir allzu schwieng, allein 
es traf von Tiflis Bofohl ein, den Tnippon fiir dieses Jahr Ruhe zu 
gönnen und General Frcytai:: i^mii^ nach dem Tcrek zurück. Am 
7. Januar pnssirte die Infanterie diesen gefrorenen Flufs. 

Die drohenden Verhältnisse Anfang Dezember hatten General 
Neidhard nach Jekaterinograd gefuhrt, er hatte Bataillone von der 
rechten Flanke zur Bildung einer letzten Resen'e in der Richtung 
dorthin niarschiren lassen. Man sagt, doch kann ich es nicht mit 
Bestimmtheit behaupten, auch die Grusini sche (irenadier-Brigade sei 
auf dem Marsch nach Wladikawkas gewesen. Während wir zum 
F^ntsatz Passek's vorgingen, sind drei kleine Detachements in die 
(irenzen der Tschetscheja eingebrochen von Wnesapnaja, Grosnaja 
und Kasachitschuk aus, doch ohiio weiteren Erfolg bald wieder zurück- 
gekehrt. — 

Mit dem Jahre 1844 standen die sich bekämpfenden Elemente 
auf der linken Flanke nnd im Daghostan in den ihrer Natur nach 
einem jeden eigentümlich zugehörigen Grenzen. Im Norden bildete 
die Natur diese Grenzen, im Süden die Politik durch die Waffen 
unterstützt. Die russischen Eroberungen der Politik gehen sicherer 
und nachhaltiger, als die der WaSen vorwärts. Rufsland hat Er- 
oberungen in seiner Karte des Reiches au%enommen, die in ihrer 
Ausdehnung last ohne Beispiel sind, es umspinnt, ohne sein« Beate 
je au/ser Augen za laasen^ mit jedem Ifitiel der Politik und greift 
dann raiUtftrisdi zu. Die beiden Kriegpsohauplätie im Kaukaeue, der 
westliche zuerst, werden ebenso ihrem Sdiicksal nicht entgehen. Die 
Speaäal-rassisch-gnisittische Geechichte, wenn sie je übersiehtlioh und 
wahr hingestellt werden kdnnte, müiste in ihrer Bedeutung für die 
Zukunft und zur Beurteilung wie noch diese Zukunft liegt, von grolsem 
Werte sein. — 

>) Am Sulak sQUlicli MiatU. 
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Eine Meinung, wie im KaukasuB von russisclier Seite 
vielleicht zu operiren sein dflrfte. Wenn die Fakta den Satz 
beweisen kdnnen, dafs die Katar und der geeelkchafUiche Zustand 
der Völker im Norden den masiflohen Waflsn eigentlich nodi keinen 
anderen Fortschritt gestattet haben» als die Besitznahme kahlsr Linder 
und EinfluTs auf die der Steppe bedtiritigsten TeUe des Hochgebirges, 
dafs aber im Süden bei den westlichen Chanaten, sowie in Abcfaasien ete. 
die Politik schon manchen Fortschritt fizirt zu haben scheint» so ziehen 
sich darans leicht einige BetrachtuTigen. Wir sagen Betrachtungen; 
ein allgemein geltendes System läfst sich überhaupt nicht feststellen 
und wenn man es auch versucht hat. das gleiche System auf allen 
Punkten zu befolgen, so hat sich das Unpraktische dieses Verfahrens 
noch immer herausgestellt. Ich spreche nur eine Meinung aus, bedioie 
mich aber aus Kürze des Stils des Imperativs. 

Das offene Land, die russischen Besitzungen im Norden müssen 
durch geeignetere Mittel geschützt werden. Befestigte Magazine an 
den Grenzen des feindlichen Landes als Basis der Infanterie zu Ein- 
fällen beim Feinde, sonst keine anderen Befestigungen als in den 
Stanitzon. Eine Division Dragoner mit vermehrter Kasaken- Artillerie 
und geringer Infanterie in zerstreuten Lagern an geeigneten Stellen 
sollten zum Schutz der hinter ihnen wohnenden Kasaken-Bevölkerung 
vorgeschoben sein, zu denen Kasaken bei gröfseren feindlichen Ein- 
fällen, die fast immer vorher bekannt sind, hinzutreten niüfsten. 

Im i'rühjahr 1843 standen 20 Bataillone von der 20. Di\'ision, 
12 Bataillone von der 14. Division, 15 Linien-Bataülone, Summa 47 Ba- 
taillone auf und vor der Linie zerstreut und hatten mit Hin- und 
Hermarschiren, mit Fostun^^sbauton vollauf zu thun. Rechne man 
dazu die überall zerstreuten s Don'schen Kasaken-Regimenter. 

Eine Division Dragoner, 40 Schwadronen, raülsten 40 Bataillonen 
Zeit zu anderen Beschäftigungen mit besseren Resultaten geben. Die 
Dragoner aber, die zum Teil mit Lanzen bewaffnet sind, während 
die Masse berittene Infanterie bildet, niüssen der reitenden Artillerie 
im offenen Lande ihre Tliätigkeit und Wirkung geben, während die 
Kasaken das zerstreute Gefecht zu führen haben. Ein aus gemischten 
KavalleriewaiTeiij nicht aus gemiseliten Waffen überhau})t, zusammen- 
gesetztes Detacheraent mufs die Aufgabe lösen, einem Haufen von 
mehreren l ausend Kaukasiem, welche in 24 Stunden 25 — 30 Meilen 
geritten sind, auf kürzeren Linien den Rückzug zu verlegen und sie 
zu ▼emichton. Der defensive Krieg russischerseits würde auf gauz 
andere Grundsätze zurückgeführt. . 

Die Besiehungen im Süden können durch militärische Über- 
schvenunungen nicht gewinnen, hier muls man still und ruhig, nie 
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kriegerisdh Inratal sa Werke gehen und die Truppen nur zum Schutz 
der verbündeten St&nune verwenden, ihnen und den Fürsten zum 
Sohuts FeetiEDgeii bauoD, die aber lieber nieht gebaut werden mflasen, 
wenn ihre Sicsherheit in irgend einer Weise von der BeständigMt 
des verbündeten Stammes oder Fürsten abhängt Gewinnt man 6e* 
ländo von dieser Seite her, so gebe man dem Stamm einen Herrn 
nach den Verhältnissen des Landes aus ihrer Mitte und diese sind 
vor der Hand die besten russischen Statthalter, bis sie zu ihrer Zeit 
überflüssig werden. Von Norden her aber und vom Schwanen und 
Kaspischen Meer her, wo auch die geeigneten Punkte liegen mögen, 
mufs der Krieg allerdings seinen Nerv hinlegen, und zwar in folgender 
Art. Ein Detaohement von 5 — 10 Bataillonen mit etwa 16 Geschützen 
legt sich mit so viel Lebensvorräten als mü^^ieh an den Saum dea 
feindlichen Landes; der Feind wird sich versammeln, er wird aber 
auch wieder nach Hause geben. Je nach den erhaltene Nachiichten 
darüber, vielleicht bei Nacht oder durch einen Scheinmarsch be- 
günstigt, legt die Hälfte des Detachements z. B. den Weg auf dem 
Akfsai-Riickcn nach Schouanni in der Itschkcri zurück, die andere 
Hälfte bleil)t zurück. Fechtend oder nieht, man wird Schouanni er- 
reichen und wird es nehmen. Man bleibe ohne Festung zu bauen 
dort, richte sich nur ein sicheres LnQcr ein. Der Feind wird sich 
versammehi, man verweigere, sich zu schlagen, der Feind hat nur 
kurze Ausdauer, durch Abpassen der Zeit kann man viel über ihn 
gewinnen. Bietet sich keine günstige Gelegenheit für das jenseits 
gebhebene Detachement, Lebensmittel nach Schouanni zu bringen, 
nun so geschieht es mit Gewalt, man dringt auf beiden Seiten in den 
trennenden Wald. Je länger man in Schouanni bleibt, desto weniger 
wird man gefährdet sein. Mit der Zeit wird man offensiv, macht 
Überfälle auf andere Auls, zerstört, legt Verstecke und wenn sich 
nichts besseres thun läfst, lallt mau bei Regen und Schnee Holz, 
wo es sich findet. Die Hauptachwierigkeit läge immer in der Ver- 
proviantirung. Ich halte es für möglich, sie bei der Art und Weise 
des Feindes, bei der Inkonsequenz seiner moralischen Stimmung, bei 
seinen undisziplinirtcn Einrichtungen zu erreichen. 

Das Gelände des gewählten Beispiels ist schwierig, es giebt noch 
leichtere Aufgaben dieser Art zu lösen. Das Tschetschnejische Kreuz 
und andere. Wird ein Qeländestrich dem Feinde derart unleidlich 
gemacht, dafs er ihn verläfst, so muis alle Thätigkeit dahin gerichtet 
sein, Wege zu bauen. Will sich ein Stamm unterwerfen, so mufo er 
seine Heimat verlaeeen oder selbst sur Zugänglichkeit seines Landes 
beitragen. 

Gs war bisher Absicht, das Kreuz der Tsdhetschncja auf folgende 
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Art zu bezwingen: Grosn^ja 2 Batafllone, Knrinsky 2 BftteÜlone, 
Kasaohitoohnk 2 Bataillone Beaatsimg. 25 Weist Ton Afgun anf- 
wttrts am Kreuzpunkt sollte eine Festong fttr 2 Bataillone gebaut 
werden, zwischen dieser und den beiden Punkten Kurinalgr uxid Ka- 
sachitsdmk waren ähnliche Punkte beabncbtigt Für den Bau dieses 
Werkes sollte die 20. Jüger-Bxigade sorgen, man Terlangte dasu lange, 
lange Jalire und 100,000 Silber-Rubel I)ie Qamisonen sollten durch 
zu errichtende Unienbataillone bestritten werden. Diese sollten dann 
alle Wachen bataiUonsweise stellen und von einer zur anderen Festung 
patronilliren. Feetongsbau, liniensnlegung ohne Ende. Die Idee von 
mobilen Kolonnen liegt dabei zu Grunde, kommt aber nicht snr Aus- 
führung» 

Je weiter man sidi in Spekulationen vertieft, wie die noch un- 
gelfiste Au%abe dieses Krieges gelöst werden könnte, desto klarer 

wird es der Betrachtung, dals das wirksamste Mittel immer das sein 
dtu-fte, den Feind durch sich selbst, durch innere, einander gegenfiber- 
gestellte Leidenschaften zu besiegen, denen sich der Krieg dann an- 
schliefst. Und 80 wird es auch werden, Rufsland ist über Alles ge- 
schickt darin. Der bisherige Krieg ist ein Triumph der Ausdauer 
russischer Infanterie. 

Auf Kaukasischer Seite ist er ein Beispiel, was Büchsen-Schätzen, 
die nicht einmal besonders schie&en, aber gut manövriren, leisten 
können. Die Erziehung kann nie erreichen, was die Natur hervor- 
bringt, dieser Natur fehlt aber die Disziplin, könnte sie hervortreten, 
so ginge die Natur wieder verloren. So ist Alles unvollkommen in 
der Welt, die Beurteilung dieser Arbeit möge gütigst davon aus- 
gelicTi.'- 

Nach Ablauf dos .lahrcs \^4^ kehrte Premier - Lieutenant 
V. Gersdorff (am 25. März war ihm bereits der Charakter der Charge 
verliehen) in preufsische Dienste zurück, und zwar in das Garde- 
Schützen -Bataillon. Durch Verfügung des Kriegsministeriums vom 
26, 2. 53 wurde das Krie^^sjulir doppelt gerechnet. Für die Teil- 
nahme 1842 an den Gefechten am Akfsai, sowie 1843 am Urup, lür 
die Schlacht bei Kasan ischtsche und den FyUtsatz des Korps Passok 
erhielt v. Gersdorff den Wladimir-Orden 4. Klasse mit Schwertern. 

Durch Patent vom 28. 9. 44 wurde v. Gersdorff der Johanniter- 
Ordcn verliehen. Es war dies eine der letzten Verleihungen des 
Ordens als Kriega-Orden, erworben im Kampf gegen die Ungläubigen. 
Durch Allerhöchste Kabinets-Urdre vom IG. 1). ()4 wurde dem General 
V. Gersdortt die Genehmigung zur Anlegimg des ihm von Sr. Majestät 
dem Kaiser von Uulsland verliehenen, zur Erinnerung an den be- 
endeten I eld/.ug im Kaukasus gestifteten Eisernen Kreuzes erteilt. 
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Das ,)Kaukasuclie Kreuz" ü Foirm des Kulmer Kieiixea, wird ohne 
Band auf der linken Seite der Brust getragen. 



XXI. 

Ser Au&taod in Krakau und Westgalizien 1S46. 

Am Bittrieliy k. k. Landwehrhauptmann. 



Fünfzig Jahre sind verstrichen, seit Europa und namentlich 
Österreich aus der seit Iant;er Zeit genossenen Ruhe durch die in dem 
Freistaate Krakau und in dem westlichen Teile Galiziens sich ab- 
spielenden Ereignisse, wenn auch nur vorübergehend, aufgeschreckt 
■wurden. Zwar sind die Letzteren verblafst und dem Gedächtnifs 
selbst der nnch lebenden Zeitgenossen entschwunden, was teilweise 
(h'n bald darauf folgenden und alles Andere in den Hintergrund 
dränierenden Stürmen des Jahres 1848, teils aber auch dem Umstände 
beizumessen ist, daft> über die Sache fast so gut wie Nichts ver- 
Öflfentlicht wurde und in der ersten Zeit veröffentlicht werden durfte, 
später aber höchstens einige militärische Fachblätter in gedrängter 
Kürze jene Vorgänge berührten. Und doch sind diese in hohem 
Grade beachtenswert, so dafs die Leser der „JahrbüGher*^ einen kurzen 
RfiekUick darauf gewüb nidit verdammen werden, xumal Uer wieder 
einmal der Beweis geliefert wurde, was braye Truppen lelbat unter 
ungünstigen Umstünden zu leisten TermÖgen und wohin die entfesselte 
Kraft selbst einer patriotisch gesinnten, aber tlbelgeleiteten Berdlkerung 
fOhren kannl 

llit dem Ende des polnischen Aufstaades im Jahre 1831 schien 
die Gefahr einer Störung des Friedens durch die Unabhängigkeita- 
bertrebungen der Polen in unabsehbare Feme gerückt. Von dem 
ehemaligen groiben Polenreiche beetand nur der 23,5 Quadratmeilen 
umfiissende Freistaat Krakau und dieser, unter dem Sohutae der drei 
Östlichen Grolsmtichte stehend und von denselben umgeben, durch 
seine VerfiMsung aber dem ruhigeren bürgerlichen Elemente einen 

') Die Ordoii dos verewigton (Jenerals befinden sicli im Besitz des FüsiUcr- 
Regimonts von Gersdorif (hessisches) Nr. 80 und haben Aufstellung in dem 
OfBaier-Kadiio zü Wiesbaden gsAinden. 



Digitized by Google 



Der Aafrtand in Knünn und Weitgalisien 1846. 



279 



bedeutonden Einflufs gewährend, hatte bisher keinen Zweifel an seiner 
Friedois- und OrdTiungsliebe aufkommen lassen. Selbst 1835, als die 
aus einem Präsidenten und 12 Senatoren bestehende Regierung ihre 
Teilnahme für mehrere politische Flüchtlinge etwas zu lebhaft an den 
Tag gelegt hatte, genügte das blofse Erscheinen der von den drei 
Grofsmächtcn abgesendeten kleinen Truppenabteilungen, um die 
Ordnung binnen wenigen 1 agcu herzustellen und die Forderungen der 
M&chte zur ErfülluTirT zu bringen. 

Allerdinji^s hatte man einige Kcnntiiifs von der lebhaften Agitation 
der in Paris, London, Belgien und der Schweiz weilenden Emioranten, 
doch gehörten dieselben auch anderen Nationalitäten und nicht allein 
der polnischen an und wurde aucli m anderen Ländern agitirt. ohne 
dafs man daselbst besondere Befürchtungen hejite. "Weshalb sollte 
man also der Polen wegen mehr in Sorge sein? In Preuisen konnte 
man deshalb um so beruhigter sein, da in Posen seit der Einverleibung 
dieser Provinz keine gröfsere Erhebung stattgefunden, vielmehr die 
geregelte Organisation sich immer mehr eingelebt und die Oermani- 
sirung wesentUche Fortschritte gemacht hatte. In Rufsland aber 
stand in den betreffenden Gebieten eine solche Militärmacht und 
wirkte die Erinnerung an den Mifserfolg des letzten grofsen Aufstandes 
so nachhaltig, dafs der Gedanke an eine neue Erhebung nicht leicht 
aufkommen konnte. In Krakau selbst aber verhielt man sich im 
eigenen wohlverstandenen Interesse ablehnend gegen alle Aufreizungen. 

Etwas anders, wenn aucli nicht gerade ungünstig, stand es in 
Österreich. Auch hier war es bisher zu keinem gröfseren Aufstände 
gekommen. Und wenn sich unter dem Adel gar Viele befanden, 
welche von der Wiedeiiierstellung des alten Polenreiches und damit 
lon der BSnaeteung in ihre frühemi Adebrechte träumten und darum 
bereit mren, neb einer allgemeinen Erhebung anznsohlieisen, so war 
der Landmaan der Regierung unbedingt ergeben und wollte von den 
Aufreizungen der SoUachta wenig wissen. Man erinnerte sich dankbar 
daran, dab auch gegen Edelleute Gerechtiglceit geäbt und s. R ein 
Edelmann aua Rusrisch-Polen, der auch in GaUsden begütert war und 
daselbst einen Bauern aus tigener MaohtvoUkommenheit hatte auf- 
hilngen lassen, aus „besonderer Qnade^ zur lebenalftngUchen Haft in 
Theredenstadt (wo er auch starb) yemrteilt worden war. 

Sdt dem Jahre 1832 war der Feldmarschall Erzherzog Ferdinand 
de Este Militär- und ZiTil-^ouvemeur des Landes. Man darf mit 
Bestimmtheit behaupten, dals dieser bei der Mehisahl der Bevdlkerung 
sehr beliebte Prinz, der schon 1809 die gegen die Polen opeiirende 
Armee gefiihrt hatte, Land und Leute grfindlich kannte. Qleiohwohl 
scheint später Yon einer Seite behauptet worden zu sein, dafe kdne 
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genügende Vorkehrungen gegen einen etwaigen Anfttand getroffiui 
worden seien. Ein späterer Biograph (Dr. Hirtenfeld} des £n- 
herzogs sagt hierüber, dab der letztere erinumt habe, dab nicht in 
GaÜzien, sondern in Italien die grölsere Gefahr fiür öeterrrach bestehe 
nnd darum .-die verfugbaren Trappen dorthin gesendet werden sollten. 
Wenn man daran denkt, wie ungern man damals fiir ^^Milit&nachen'' 
Geld hergab und dals selbst einem Radetzkj, als er die nahe Gefohr 
eines Krieges mit Italien hervorhobt von einem Österreiduachen Staats- 
manne gesagt wurde, dafs „die Herren Crenerale gerne übertreiben, 
um sich ein grdfseres Anaehen zu versohaiiBn'', ao wird man ea glaublidi 
finden, dals der Prinz von allen weiteren Forderungen nach Verstirkung 
aeiner Truppenmaeht abstand, zumal da er wiederholt erklfirte, sich 
im sohliminsten Falle auf die Treue und Unterstützung der Land- 
bevölkerung, namentlicli der RuMiaken (später wurde der Name 
Ruthenen gebräuchlicher) verlassen zu können. 

An sich war übrigens die in Galizien und der Bukovina befindliche 
Streitmacht für gewöhnliche Verhältnisse genügend. Es standen daselbst 
das 9., 10., 12., 15., 20., 24., 30., 31., 40., 41„ 56., 57., 58. und 
63. Infanterieregiment, ferner das 2. Kürassier-, das 4., 6., 8. und 
10. Husaren- und das 1. Chevauzlegers • Regiment Die meisten 
Infanterie - Regimenter hatten 4 Bataillone und nur von einigen 
Regimentern befanden sich die ersten und zweiten Bataillone in anderen 
Provinzen. Das Gleiche war bei dem gröfseren Tdl der Grenadiere 
der Fall. Im Ganzen waren 46 Bataillone und ebenso viele Eskadronen 
vorhanden. 

An Artillerie standen nur Kompacriicn in Lemberg zur Ver- 
fügung, die zur Bedienung von G Batterien, d. i. 36 Geschützen aus- 
reichten. Die Bespannung wurde von den Fulirwcsen-Divisionen bei- 
gestellt. Fallweise wurden die Geschütze (meist nur während der 
Manöver) in halben oder ganzen Batterien den einzelnen Brigaden 
zugeteilt. Da das Land keine Festungen besafs, beschränkten sich 
die technischen Truppen auf eine Pionierkompagnie und einige 
kommandirte Offiziere und Mannschaften. 

Die Infanterie hatte den niedrigsten, die Artillerie einen höheren 
Friedensstand und nur die Kavallerie hatte einen Stantl von circa 
150 Pferden per Eskadron, so dafs die Zahl der vorhandenen 
Truppen etwa 40000 Mann betra«ien hätte, wenn -~ der vorgeschriebene 
Stand eingehalten worden wäre. In Wirklichkeit aber war derselbe 
meist viel geringer, da man sich — der Ersparun<r wep^en — mit dem 
Firsatz der Abiiänge nicht beeilte. Da/.u. kiim noch, dafs kurz vor 
Jalireswechsel die Urlauber entlassen und die Rekruten einberufen 
worden waren. Ein Jahr zuvor war die Dienstzeit von 14 auf 8 Jahre 
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heraligesetst worden, was filnigans bei den galizisclien Regimentern, 
wo ykHo Leate ihre Dienateeit freiwillig verlängerten, von geringerem 
Emfliiik als bei den dentsohen und böhmischen IVappen war (bei den 
ungariscbeii nnd italienischen Begimentem blieb die zehn- und acht* 
jihrig9 DianstMit ungelndert), daher es bis jetzt an alten Unter- 
affineren und Soldaten noch nidit mangelte. 

Diese Truppen waren über das ganse Land — sum Tefl bataillons- 
. weise — ?ertflilt nnd die Stationen der Eskadronen eines Kandlerie- 
regiments waren in einem Beairke Ton vielen Quadratmeilen ein- 
quartiert Die Konsentrimng grSlserer IVQppenTerbiade, ja nur 
einselner Brigaden konnte daher bei dem Mangel an Eisenbahnen 
nnd Telegraphen und dem oft unsäglsah sohleehten Zustande der 
Str&Hben besonders im Winter nur höchst bmgsam und mit grolben 
Schwierigkeiten bewirkt werden. Auch war bei wenigen Toppen 
die vollständige FeldansrBstnng- vorhanden und waren die meisten 
Regiinenter noch mit — SteinschlcÜ^fewehren bewaffnet, während in 
anderen Provinzen die Perkussionsgewelire schon seit fünf bis sechs 
Jahren im Gebrauch waren. Sollte die entsprechende Zahl von 
Geschfitien ausgerüstet werden, so genügte das vorhandene fHuhrwesen 
nicht, um nur die notwendigsten Trainfuhrwerke zu bespannen. Erst 
in der leisten Zeit waren einige dringende Forderungen, welche der 
Erzherzog zur Abhilfe dieser Übelstände gestellt hatte, bewilligt worden, 
aber es mulste bis zur eine lange Zeit 

vergehen. 

In diesem nichts weniger als schlagfertigen Zustande befanden 
sich die Truppen in Galizien beim Beginn des Jahres 1846! Und 
schon kamen aus den beiden befreundeten Nachbarstaaten und aus 
Krakau selbst dringende Wamungsrufe, da der allerdings abenteuerliche, 
aber doch gefahrdrohende Plan der Revolutionspartei ziemlich un- 
verhiillt zu Tage trat, ja schon mehrere Häupter der Bcwognnf^ und 
aus den verschiedensten Gegenden herbeigeeilte Emigranten sich in 
Krakau eingefunden hatten. Das Gebiet des kleinen Freistaates sollte 
das Zentrum des Au&tandea bilden, der gleichzeitig in Russisch-Polen, 
Galizien, Krakau, Posen, ja in Lithauen und Westpreufsen zugleich 
beginnen sollte, wobei es zu allererst auf die Plünderung der staat- 
lichen Waffeninagazine, Überfall der Festungen und isolirten Garnisonen, 
Aufwiegelung des Landvolkes und Verleitung der Trappen zum Über- 
tritte abgesehen war. 

Noch hatte man keine Sicherheitsvorkehrungen getroffen oder 
auch nur beschlossen, als der um seine eigene Sicherheit und das 
Wohl der Stadtbewohner mit Recht besorgte Senat von Krakau sich 
an die Residenten der Schutzmächte mit der Bitte um schleunige 
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Hilfe wendete. Der Zuzug der pFVeiwüligen" in das Krakauer Gebiet 
hatte aufserordentlich zugenommen und es wurde öffentlich erklärt, 
dals der Ausbruch am 21. Februar erfoI<;en solle. In Ruisland hatte 
man schon die erforderUchen Streitkräfte bereit gestellt und wartete 
nur auf den geeigneten Moment und das EinTOrnehmen mit den 
anderen Mächten. In Preufsen aber hatte man, weil vielleicht besser 
über das Treiben einzelner Persönlichkeiten unterrichtet, noch früher 
durch deren Verhaftung und die Verhinderung der Abreise derjenigoi 
TOi^esorgt, die verdächtig ersclüenen, dafs sie sich der Bewegung 
anschlieisen wollten, und konnte nun, der Sicherheit im eigenen Lande 
gewifs, mit um so gröiserer Ruhe und Überlegung die weiteren 
militärischen Vorbereitungen treffen. 

Anders war es bezüglich Österreichs! Der österreichische Resident 
Freiherr von Palmerode richtete an den Generalmajor von Coli in, 
der in dem Krakau gegenüberliegenden Podgorzo seinen Standort 
hatte, die Aiiffonlerung, mit .-illen di.sjxjiiibleii Truppen unverzüglich 
in Krakau einzurücken. Allerdings mochte der Umstand, dafs von 
dem General zuerst Hilfe zu erwarten sei, sowie die Nachricht, dafs 
sich in den nächsten Kreisen (lalizicns sclion Ansammlungen gezeigt 
hatten, mithin Gefahr im Verzuge war, diese AulYordorung begründet 
haben. Aber mit der Zahl der disponiblen Truppen des Generals 
sah es übel genug aus. Abgesehen davon, dals ans den angegebenen 
Gründen an die baldige Zusendung von Verstärkungen aus Mittel- und 
Ostgalizien, wo man ja zudem auch auf der Hut sein mufste, nicht 
zu denken war, konnte der General nicht einmal alle ihm unter- 
stehenden Truppen verwenden, da er die erwähnten Freiscliaren- 
bildungen iiu Auge behalten mufste und die Grenze nicht entblüisen 
durfte. 

Wenn es auch später an Vorwürfen gegen den Geis ral, dafs er 
mit ungenügenden Kräften vorgegangen sei, nicht fchlu, so ist es 
doch gewifs, dafs General von Co Hin die ernstesten Vorstellungen 
erhoben hat. Er war aber schon früher auf eine abgeschickte Anfrage 
besehieden worden, den Forderangen des Residenten unbedingt nach- 
zukommen. Dieser aber wiederholte sein Verlangen mit allem Kach- 
drnok, machte den General für jedes längere Zögern ferantworffich 
und bemerkte, dafe für jetzt das blolse Erscheinen auch der kleinsten 
Truppenabteilung zar sofortigen Herstellung der Ordnung geniigen 
würde. Es lag in dieser mündUch gemachten Äulserung eine die 
Gsteneieluschen Truppen allerdings sehr ehrende Wertschätzung und 
Schiller's ,,mit sieben Mann im Dorfe erscheinender Gefireite** scheint 
bei Vielen noch seinen Tollen Nimbus besessen za haben. 

So muAte denn der General sich zu dem gewagten Schritte ent- 
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BoiUieikeii. Zu ism in Podgom befindUchen DetieheiiLent ton zwü 
Kompagnien dm Infimteriefeghwento Nngent und einer Eikadnm 
Kaiser-Ghenmzlegers wnxden am 17. Felmuur vier weifcere Kom- 
pagnien des BegimentB Nugent von Od6w nnd Mydenioe, ein Bataillon 
dee 20. In&aterieregimentB Höchen egg aus Wadoviee nnd eine zweite 
Gheranilegen-EBkadron in Gewaltmllnelien (einige dieeer Orte waren 
gegen sieben Heilen entlarnt) lierangezogen nnd langten diese Truppen 
nngeachtet eines furchtbaren Schneewetfeers noch an demselben Tage 
gegen 8 nnd 9 Uhr Abends an. 

Am 18. Febroar nm 8 Uhr Mofgens ging die ans 8 Kompagnien, 
iVt Eakftdronen nnd 3 Kanonen bestehende Kolonne (1200 Hann, 
woTon die Hüfte notdürftig ausgebildete Bekmten!) unter FOhmng 
des Generals ftber die Ton Podgone nach Krakau f&hrende Brücke 
und rückte, ohne einen T^erstand sn finden, in die ahe KrSnung»- 
stadt ein, wo die Truppen, deren nnTermntetes Gncheineo die Be- 
wohner nicht wenig verblüfflte, auf dem grolsen i^Bing*' sich aufstellten. 
Vom Senat nnd dem Residenten wurde die Überaeugnng ausgesprochen, 
da& nun die Gefahr vorübM' sei. 

Krakau hatte damals etwa 32 000 Einwohner, doch waren in den 
letzten Tagen in der Stadt und dem Gebiet des Freistaates mindestens 
10 000 „Fremde angekommen, deren Haltung nichts Gutes TerkÜndete. 
C ollin ordnete unter diesen Verhültoissen an, was eben mit seinen 
Mitteln geschehen konnte. 

Obschon man der Krakauer Miliz Vertrauen schenken durfte, 
wurde dieselbe doch von ihren Wachposten eingezogen und die Be- 
setzung der letzteren durch verdoppelte Mannschaft angeordnet. 
Klöster und andere geräumige Lokale wurden als Alarmquartiere 
bestimmt nnd für die in deren Nähe in Privathäusern untergebrachten 
Offiziere wurden eigene Schutzwacheu bestellt. Bisher war Alles ohne 
Widerstand abgegangen und ho wurden nach Chrzanow, Krzeszoinice 
und Zaworow drei stärkere Offizierspatrouillen ausgesendet, uiu die 
dort befindlichen Wafifenvorräte aufzuheben. 

In der folgenden Nacht wurden diese Detachements von starken 
Insurgentenbanden, die von mehreren mit ihnen einverstandenen 
Ortsbewohnern unterstützt wurden, überfallen und nach kurzem 
Widerstande beinahe vollständig vernichtet. Erst gegen Morgen erhielt 
man in Krakau Nachricht von diesen Vorfällen. Es ist merkwürdig, 
dafs in diesem Falle und in den meisten folgenden Gefechten der 
Verlust niclit nur der Insurgenten, sondern auch der Truppen damals 
nicht YCi(ttTentli( }it wurde und sich daher jetzt nicht mehr genau 
feststellen lälst. \'iele Soldaten, welche anfänglich als vermifst galten, , 
trafen nach mehreren lagen oder Wochen bei ihrer Truppe ein, da 
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sie sich auf prenialBches oder nuaisdies Gfebiet geflfiehtet oder dm 
später zu erwähnenden Bauemscharen angeschlossen hatten. 

Die Sitnatum wurde immer emator und am 20. entfernten sich 
jfast sämmtliche Edelleute aus der Stadt, um die Umgebung auf- 
zuwiegeln, daher General von Co Hin die Btrengste Bereitschaft an- 
ordnete nnd am Abend die Garnison auf dem Hanptplats yerBammelte. 
Die Hauptausgänge wurden von halben oder ganzen Kompagnien, 
denen Abteilungen der Miliz sich anschlössen, besetzt. Das Gleiche 
geschah hinsichtlich des Crimiiials, der Hauptwadie und des Gaatells 
und starke Patrouillen durchstreiften die Straisen. 

Nun erfuhr man, da& der aUizemeine Angriff der Insurgenten 
Schlag 4 Uhr Morgens beginnen nnd die Uhr der Marienkirche das 
Zeichen geben sollte, worauf sofort die Aushebung der Stunden- 
gewichte auf allen ThinTinihren bewirkt wurde. So begann erst ^egen 
5 Uhr an mehreren l'unkten das Gewehrfeiier, das bis Tagesanbruch 
ohne sonderlif hc Wirkuii*^ fortdauerte. Nun aber rückten die Truppen 
gegen die gesarainclton Insurgentonhaufcn vor, die überall auf die 
erste erhaltene Salve sich zerstreuten, jedoch immer die Gefallenen 
und Vervs'undeten fortschleppten. Auch ans den Fenstern wurde auf 
die Soldaten «lefeuert, worauf Hauptmann von Ziegler von Hochenegg 
das Gasthaus um Kingplatz, aus dem ein besonderes lebhaftes Feuer 
unterhalten wurde, erstürmte und alle daselbst befindlichen Insurgenten 
gefangen nahm. Nur mit Mühe konnte die Niedermachung derselben 
verhindert werden. 

Der übrige Teil des Tages verUef ruhig, doch wurde Nachmittags 
das Standrecht verkündigt und aus dem Magazin in Podgorze einige 
Munition herbeigeschafft. Die Mannschaft war mit 12 Patronen per 
Kopf versehen gewesen I Am Abend bezogen die l'ruppen die in der 
vergangenen Nacht innegehabten Stellungen. Die Nacht verging 
ziemlich ruhig. Am 22. aber bemerkte man rings um die Stadt, 
besonderB auf der Waraehauer und Lubliner Stralse, den Anmarsch 
von mindesteuB 12 000 gut bewa&eten und nemEoh geordnet ooh 
bewegenden Insuigenten. Auch erfahr man, dals sich in den west- 
lichen Kreisen OaBaiens starke Insurgentenbonden zeigten. 

Es lag die Gefahr nahe, Ton Podgorze abgeschnitten und von 
überlegenen Streitkriften in der weitläufigen Stadt eingeschloeBen 
und in einen Strafsenkampf verwick^t zu werden. Datu begann es 
an Munition zu mangeln und die ErediÖpfimg der Truppen, die durch 
fünf Tage und Nächte in steter Bereitschaft gewesen, gekämpft und 
nicht abgekocht hatten, war auüserordentlioh. Zwar waren, da man 
au&erhalb Galiziens die bedrohte Lage des Generals erkannt hatte, 
demselben Verstärkungen aus dem nahen Schlesien zugef&hrt worden, 
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aber dieee Hilfe konnte im besten Falle erat nach zwei bu drei Tagen 
euitraffen. 

So entedüoib sich Collin znr Bänmiuig ELrakaua und znm Biick- 
soge nadi Podgoise^ welchen er noch am aelben Tage vor ESmbnich 
der Abenddimönening und begleitet Ton dem gröleeren Teil der 
Krakauer Miliz über die Schiffbrfloke, die dann an das dieeaeitige 
Ufer gebracht wurde, antrat Zwei Kompagnien bezogen Vocpoeten- 
anfstellungen bis Pleesow und Rybaki, während die übrigen Trappen 
auf dem Rini^latze von Podgorzc sich aufsteUten. Die Ibuni^enten 
besetzten sofort das hnke Ufer der Weichsel und es begann ein die 
ganze Nacht dauerndes Gewehrfeuer, das aber bei der besseren Feuer* 
disziplin der Österreicher diesen weit geringere Verluste als ihren 
Gegnern zufügte. Doch auch hier konnte der General nicht lange 
verbleiben und die Lage der Insurgenten gestaltete sich noch günstiger. 

Aus Wadowice kamen wiederholt die dringendsten Bitten um 
Hilfe, da man daselbst befürchtete, dafs die Insurgenten an einem in 
der Nahe befindlichen Punkte die Weichsel übersetzen, sich der Stadt 
bemächtigen und die Kreisbehörden verjagen würden. So brach denn 
General von Collin in der Nacht vom "23. auf den 24. Februar 
zunächst nach Kalvarya auf, wo die Truppen einquartiert wurden 
und seit sechs Tagen zum ersten Mal abkochten. Bis dahin konnten 
eben nur die fast nur in Brod, Speck und kalten Würsten bestehenden 
requirirten Lebensmittel verabfolgt werden. In Kalvarya und auf 
dem Marsche dahin lan^iten vier Kompagnien des 29. Infanteriorcgimcnts 
Ton Schmeling an, die zu Wagen von ISclüesieQ abgeschickt worden 
waren. 

Noch am Abend wurde der Marsch nach Wadowice. woselbst 
schon 4 Kompagnien des 56. Infanterieregiments B'ürstenwärther 
sich befanden, fortgesetzt. Zur Abwehr der etwa nachfolgenden 
Insurgenten wurden in Kul\.irya (> Kompagnien des Regiments Nugent, 
eine Eskaelron und die Krakauer Miliz, in Izdebnik aber ein Bataillon 
des Kegiments zurückgelassen. 

Doch auch in Galizens westlicben Kreisen hatte der Aufstand 
schon bedeutende Fortschritte gemacht vaoä mnÜrten sich vorerst die 
wenigen daselbst befindliehen Truppen nnr auf ihre Verteidigung be- 
schränken. 

Die Berolntionspartei beabsichtigte dnioh raschen michtigen 
Angriff die vereinzelten 'Trappenabteilungen zn bewältigen, deren 
Verbindnng durch Zerstömog oder Besetxnng der Stra&en und Brücken 
zn hindern, die Waffen- und Munitionsmagazine zu plündern, die 
Offiziere auf die Seite zn sohaffsn, die Mannschaft aber auf ihre Seite 
sn bringen oder zu entwaftoen. Auch das Landvolk hoffte man dnrdi 
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Drohungen und Versprechungen zu gewinnen. Selbst die in den 
anderen österreichischen Provinzen stationirten galizischen Truppen 
wurden von Agitatoren zu verleiten gesucht. Doch gelang es denselben 
nur in einzelnen Fällen, einen oder den anderen exaltirtcn Jüngling 
zur Desertion zu veranlassen und wurden überdies alle Verleiteten 
verhaftet, bevor sie noch die galizische Grenze erreicht hatten. Doch 
machte die Sache immerhin einen bedeutenden Eindruck und war 
Ursache, dals man die Bewegung mit gröüster Energie zu unterdrücken 
beecblois. 

Auch bei den Landleuten hatten die Aufwiegler nur geringen 
Erfolg, sowie nur einzelne kleine Unternehmungen gegen das Militär 
und die Finanzwache (diese war vier Jakre zuvor durch die Vereinigung 
der Grenzwache und Gefällenwache gebildet worden) gelangen. Eines 
der bedeutendsten Ereignisse dieser Art spielte sich in Chechotow 
nahe der ungarischen Grenze ah. Die Bewohner dieses Ortes und 
mehrerer NachbargemeiiiJeu rotteten sich unter Führung von Edel- 
leuten, Priestern und Studenten zusammen, verstärkten sich durch 
fortwährend zustax)mende „Freiwillige'' (die meist sehr gut ausgerüstet 
waren), hoben einzelne Militärpatrouillen und Finanzwachposten auf^ 
ftberfiden di« QtmMncoliimter Podlioia, Podwilk und Sachahora, be- 
müclitigten nch der daaellitt befindlichen Waffen, plündertan die 
kaiserliöhen Kaeaen und besdiloflsen, die Kreiaatadt Nen-Sandes an- 
gagreifen. 

Daaelbst befand aich bloa ein Bataillon dea 20. In&nterieiegimenta 
H ochenegg (jetst Piins Heinricb von PM£ben), deaaen Kommandant 
die Stadt and ihr Gebiet aofort in Belagemnganiatand aetste and, 
obgleich die StSrke der aurfidkenden Inaorgenten anf 10000 Mann 
geacfaStit wnrde, aidi anf daa Änfterste an Tertaidigen beacfalolk and 
anch die geeignetaten Malaregeln trat Da ea aber adbat ftr den 
achwaehen Stand dea Batai]l<ma an Mnnition gebrach, amiate man 
ana angekanftem Blei erat Engebi gieiaen nnd daa Poher der Pbrta- 
patronen Tcrwendenl Indeaaen erfolgte tefla wegen der inzwiachen 
vor Krakau eingetretenen Wendung, tefla wegen dea von anderer 
Seite den Inaargenten entgegengeaetaten Wideratandea der erwartete 
Angriff nicht, ja es mulsten BdilieHslich die Thippen auch hier mm 
Schutze ihrer bisherigen Gegner eintreten. 

Einzelne in dienatlidien Verrichtungen (es fand damals die 
Konskription statt) aufserhalb ihrer Stabsstation befindliche Offiziere 
beriefen im Namen ihrer Konunandanten die Urlauber dea betreffenden 
Bezirkes ein. Bammelten und organisirten sie und trugen, obgleich 
die Bewaffnung meist nur aus Jagdfr^wohren und Sensen bestand, 
weaentlioh bei, dafii aioh der Ao&tand nicht raaoher Terbreitete. So 
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aohlug im Wadowioer KreiM ein Offizier, der gegen 500 Soldaten uud 
Ffaumcwiditer gwuninult und Nenauurkt wt der Plünderung bewalut 
balle, zwei weit Überlegene Insnigentenbanfen und trieb dieselben 
endlich gans anseinaiider. Es mnfr berrorgehoben werden, dafo die 
ürlanber ttberaU ebne Yeisag einrllckton und andi mit Abaehied 
entUmene Soldaten sieb ihnen anBebloaaen, wiewobl za jener Zeit 
die Einbemfnng der ürlanber auf kerne gro&e Willigkeit und Beeilnng 
der Einbenifenen redmen duifbe. 

▲neb die Finanzwache kbtete überall die beeten Dienste und 
mehrere Kommiflsire bildeten aus ihrem Personal und ausgedienten 
Soldaten einen Landsturm und es gelang sogar einem solchen Au%ebot, 
oob der Ebuptanstifter dee Choehoftower Aufatandes und eines Teiles 
ihrer Leute zu bemftchtigen. FreUich wurden daduroh andere Gebiete, 
für deren Überwachung keine Kräfte vorhanden waren, entbidlst und 
das 31. Inüsnterieregpment Leinigen, wek^es man in Gewaltmärschen 
herangezogen hatte, kam gerade nodi cechtsehig an, um die Kreis- 
Städte Tamow und Bochnia vor der Einnahme durch die Insurgenten 
zu bewahren. Es wäre viel Unheil verhütet worden, hätte dieses 
Regiment um eine Woche früher anlangen können. 

Die Aufständischen hatten gleich nach dem Rückzüge Collin's 
die Weichsel überschritten imd sich nach beiden Seiten ausdehnend, 
Gd6w und Wieliczka besetzt, so dafs die Gefährdung dos Salzberg- 
werkes bei dieser Stadt sehr bedeutend erschien. Doch schon war 
der gänzliche Umschwung nahe. Dean man hatte, um die anfängliche 
Versäumnils gut zu machen, die rasche und ausgiebige Zusendung 
Ton Truppen aus den anderen Provinzen angeordnet und waren diese 
Truppen bereits zum Teile im Anmärsche. Weiter hatte Erzherzog 
Ferdinand de Este schon am 15., also noch vor Beginn der Feind- 
seligkeiten, seinen General-Kommando- Adjutanten mit weitgehenden 
Vollmachten nach Westgali^icn gesendet, um ihm nicht nur eingehenden 
Bericht zu erstatten, sondern im gegebenen Falle auch das Erforder- 
liche anzuordnen. Er traf am 25. in Bochnia ein. 

Es war dieser Adjutant der damalige Oberstlieutcnant Ludwig 
von Benedek, der hier seine kriegerisclien Leistungen ebenso glänzend 
begann, als er sie 20 Jahre später als Feldzeugmeister und an der 
Spitze einer grofscn Armee unglücklich beschliefsen sollte. Er erfafste 
sofort die Sachlage und erkennend, dafs ein rasches Vorgehen den 
besten Erfolg haben würde, sendete er einen Kourier an den General 
von Collin ab, um demselben den Vorschlag zu einem gleichzeitigen 
konzentrischen Vorgehen zu machen. Der diesbezügliche Bericht an 
den Erzherzog kennzeichnet so ganz die Denkweise dieses Mannes. 

jjWenn Gollin", schrieb Benedek, ;,in meinen Plan eingeht, 
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die Insuigenten aber so lange in WieUcska nUug Ueibeii, so hoß» 
ich aufs GelingeiL Gestaltet sich die Sache anders, als idi sie mir 
ausgedacht habe, so lasse ich bei irgend einer ÄnnShening der 
Insufgenten die Sturmglocke läuten, reüse mit mir an Bauern, so 

ykH ich nur kann, und will wenigstens gerauft haben als treuer ehr- 
liebender Soldat, bis auf's ÄuiaerBte, bevor ich weiche. — Ehrenvdl 
bleiben, ist mir eine dwf besseren Chancen, ohne Kampf weichen, 
eine Schande und warum sollte dem Rechte nicht auch ein Glück 
blühen. — Am meisten kränkt niich's, dafs ich nur zwanzig Patronen 
per Kopf habe. Ich bitte um Nachschub an Munition für alle Truppen 
im Westen. Auf Alles gefaist und entschlossen, mit ruhigem Gemüte 
erwarte ich die nächste Zukunft. — Ich sehe gamicht ein, warum 
wir uns durch die Ungewifsheit abhalten lassen sollten, brav zu werden, 
wie es unsere alten Waffengefährten so oft ^ethan." Und diesmal 
täuschte ihn seine Zuversicht, der Glaube an sein Soldatenglück nicht [ 
Am 26. Morgens brach Benedek mit seinen wenigen Soldaten 
und einem Haufen aufgebotener Hauern von Bochnia gegen Wieliczka 
auf, bog dann zur Täuschung der Späher der Insurgenten von der 
Hauptstrafso ab und gelangte auf diesem Umwege von Gd6w, wo die 
Insurgenten einen Haufen von etwa 700 Mann, darunter eine Abteilung 
von 300 gut berittenen und ausgerüsteten Reiteni, vorgeschoben hatten. 
Sie schienen den Ort festhalten zu wollen, daher sie Benedek durch 
Schützenfeuer in der Front beschäftigen liefs, gleichzeitig aber zwei 
Kompagnien des Regiments Niigent, mehrere Chevauxlegers und 
sämmtliche Bauern gegen die linke Flanke und die Rückzugslinie der 
Gei:ner abschickte. Die meisten Insurgenten ergriffen nun die Rucht 
und nur ein Teil warf sich in die Häuser und eröffnete vdn da ein 
lebhaftes Feuer auf die anrückendeu Österreicher. Diese drangen 
stürmend in die Gebäude und machten fast Alles nieder, so dals nur 
etwa 80 Mann — zumeist Reiter nach Wieliczka und Midlowioe ent- 
kamen. 

Nadi halbstündiger Rast ging es bei starkem Regenwetter naoh 
Wieücska» das von den Insurgenten ohne Kampf ?eriassen und von 
Benedek besetzt wurde. Dieser schickte nun euie verstäikte Kom* 
pagnie auf Wagen zur Vezfolgung der Flüchtigen gegen Podgorse und 
detacfairte zugleich mehrere Züge CSherauzlegers, welche die ISngs 
der Weichsel retiriranden Insurgenten vollständig auseinander stSaböi 
und die Verbbidung mit dem General von Collin aufsuchen sollten. 

Auch dieser blieb nicht mfilsig und hätte sein Vorgehen die ihm 
damals und in viel späterer Zeit ob seines Rückzuges gemachten 
Vorwürfe zum Schweigen bringen sollen. Er brach eben&Us am 26. 
von Wadowice, wo er ein Bataillon des Regiments Schmeltng und 
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einen Teil des ans Schlesien anrückenden 2. ChevanxlegersregimentB 

Hohenzollern an sich gezogen hatte, auf und marschirte nach 
Izdcbnik, wo er in der Nacht eintrat Am Morgen des 27. rückte 
Gollin mit 10 Kompagnien Schmeling und Fürstenwärther, der 
Krakauer Miliz, 1 £skadron und 3 Kanonen Tor Podgorze, das nach 
kurzer Beschielsung mit Sturm genommen wurde. Die Insurgenten 
retirirten über die Brücke, die sie teilweise zerstörten, nach Krakau« 
Es war der letzte Kampf mit den nationalen Aufständischen. — In 
den nächsten Tagen trafen noch 2 Bataillone der Regimenter Nr. 20 
und 30, einige einzelne Kompagnien und mehrere Eskadronen in 
Podgorze ein. 

So übermäisig der Siegesjubel nach dem Rückzüge des Genends 
gewesen war, so grofs war nun die Mutlosigkeit der Insurgenten und 
obgleich dieselben in Krakau allein noch viermal so stark als die in 
Podgorze und dessen Umgebung stehenden österreichischen Truppen 
sein mochten, wurde docli nicht an eine Ernoueuerung des Kampfes 
gedacht. Dafür wurden in der Stadt wie fast immer bei mifslungenen 
Empörungen die Klagen über Verrat immer drohender und die 
Anarchie erreichte eine bedenkhche Höhe, so dafs die Bürgerschaft 
die schwersten Befürchtungen hegte und den Senat bestürmte, die 
Hilfe der Schutzmächte anzusuchen. 

In Erwartung dieses Ansuchens und da das Einrücken mit einer 
geringen Macht vielleicht doch einen Verzweifluii£;skaiji])f herbeiführen 
konnte, glaubte man österreichische rseits unisumehr am vorschnelles 
Eingreifen vermeiden zu müssen, als man sichere Nachricht von dem 
xVnmarsche der russischen und preufsischen Truppen hatte und auf 
das baldige Eintreffen der versprochenen Verstärkungen aus den 
Kachbarprommi rechnen durfte. 

Die Hefamielrang dieser Verskürkiuigea verdient schon darum 
beeoadere Beadhtung, weil bei dieser Gelegenheit zum ersten Male 
der Eisenbahntransport der Truppen in gröfserem Mafs- 
stabe zur Anwendung gelangte. Bisher waren die wenigen 
OaterreiebiBchen Eisenbahnen &st nur von einzeln reisenden Militärs 
benätat worden und kleinere und gröDbere Transporte oder gar ihre 
Garnison wechselnde Truppen wurden regelmälkig zur Benutzung der 
„MilttSrstralse*', d. i zum Marschiren naeh der hergebrachten Weise 
▼erhalten. ZufiÜlig war im Sommer 1845 die Eisenbahnstrecke Olmütz- 
Prag ero&et worden und da Gefahr im Verzuge lag, wurde der 
Vorschlag, ans Mihren, Üstenreich und Böhmen mehrere Begimenter 
per Eisenbahn bis an die galizisehe Grenze zu bringen, nach kurzem 
Bedenken angenommen. Vcm dort sollte, da die Eisenbahn nicht 
weiter iährte, der Marsch zu Fufii oder auf Wagen fortgesetzt werden. 
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Trotzdem man sowohl bei den Eisenbahnen als bei den Truppen 
hierauf nicht eingeübt war, ging die Sache doch ziemlich leicht vor 
sich. Obgleich man Züge von weit ^öfserer Länge, als man bisher 
gewohnt war, zusammenstellte, wurden doch mit einem Zuge nur 
600 Mann (also ein Bataillon auf dem Friedensstande) befördert. 
Da die damals üblichen Lokomotiven weit kleiner als die heutigen 
waren und man an ihrer Leistungsfähigkeit zweifelte, \Mirden den 
Trains drei Lokomotiven vorgespannt, obgleich anzunehmen war, dal's 
die mittlere ganz überflüssig mitlief. Bei dem noch sehr mangelhaften 
Signalwesen chn- Eisenbahnen war die Fahrgeschwindigkeit eine sehr 
mäfsigc, zuiiial der rcgehuäfsige N'erkchr nicht beschränkt wurde, in 
den grofsen Zwischenstationen aber lange Aufenthalte gemacht wurden. 
So dehnte sich eine jetzt acht Stunden beanspruchende Fahrt auf 
die doppelte und dreifache Zeit aus, abgesehen davon, cUJs die Ein- 
und Auswaggonirung sehr lange dauerte. Demungeaditefc dnifte man 
mit den erzielten Beenltaten zufrieden sein. Denn ee wurden binnen 
etwa acht Tagen von OUnfiti, Men, Brünn und Pkag die Regimenter 
Prinz Emil (54), Eizherzog Ludwig (8), Palombini (36), Dentsehp 
meiater (4) und Latour (28), ungwedmet mehrere kleinere Ab- 
teilungen (Artillerie, Pioniere und Train) nach .Gaüzien befördert. 

Dabei kam ee vor, dab Regimenter, wie sie an dem Orte ihrer 
Bestimmung anlangten, sofort zurückgeschickt wurden. Wie und 
warum Solches gekommen ist, UÜst sich beute kaum beantworten. 
Ifan tpntk damals von MüsYerständnissen und von Nachlässigkeiten 
untergeordneter Organe. Glaublicher ist es, dafr man die Oe&hr 
eben so sehr ilberschlltzte, als man sie anflinglich unterachfttzt hatte 
und dab man die bestehenden Zustände in einer Weise darstellte, 
dab die oberste llilitSrbebörde in Wien nicht genug thun zu kennen 
glaubte. Vidleicbt wollte man auch den beunruhigenden Eindruck, 
den diese umfassenden militärischen Vorkehrungen auf die BeTÖlkerung 
der anderen Provinzen und das Ausland gemacht hatten, wieder ab- 
schwächen. Es war noch gut, dals die Marschbereitsdiaflt und die 
Marschordre, welche mehrere andere Tmppeoabteilnngen eibalten 
hatten, noch rechtzeitig sistii*t werden konnte. 

Trotz der gefährdeten Lage der Krakauer Bevölkerung dauerte 
es doch drei Tage, bis die ratlose Regierung des Freistaates einen 
Entüfthlufs Vifste. Sie wollte Unterhandlungen anknüpfen und Be> 
dingungen stellen! Doch Collin erklärte, er werde mit Rebellen 
nicht unterhandeln, sondern, sobald er seine Vorkehrungen getroffen 
und die Unterwerfung nicht erfolgt sei, mit Waffengewalt sich der 
Stadt bemächtigen. 

Auf diesen Bescheid wurde am folgenden Tage, am 3. März eine 
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Deputation, welche die bedingungslose Unterwerfung der Stadt unter 
die Schutzmäcbte ankündigte, in. dw österreichiiBche Lager geschidct. 
Während jedoch die Abgesandten noch in Podgorze weilten, ging es 
in Krakan recht lärmend zu und wurde auf dem Ringplatze nnd in 
mehreren Strafsen für (He Brseitigung der bisherigen Regierung und 
für den Wiederbeginn des Aufstandes agitirt. Da tauchten wie aus 
der Erde gewachsen — russische Soldaten auf, welche an den Strafsen- 
edcen des östlichen Teiles der Stadt Posto gefafst hatten. Sie gehörten 
der Avantgarde des Generals Paniutine, der sich 1849 in Ungarn aus- 
zeichnete und nun in die Stadt einrückte, an. Es war ein wahrer Bühnen- 
effekt und wie Spreu stäubten die AnfständischeTi auseinander, da zu 
gleicher Zeit (um 5 Uhr Nachmittags) nach rascher Wiederherstellung der 
Brücken, General von Coli in mit einem Teile seiner Truppen und der 
Krakauer Miliz unter den Jubelnifen der sich von schwerer Sorge erlöst 
fühlenden Bürger seinen Einzug hielt. 

Am 7. März rückten auch die königlich preufsischen Truppen 
unter dem General Graf Brandenburg in Krakau ein. Ihr Erscheinen 
hatte die letzten Regungen des Aufstandes in den westlichen und 
nördlichen Teilen des Freistaates unterdrückt. Die Leitung der 
militärischen Angelegenheiten wurde gemeinschaftlich von den Kom- 
mandanten der Truppen der drei Mächte übernommen und besorgt© 
vorläufig Prinz Hohenlohe als rangsältest« r Oberst bis zum Eintreffen 
des erst für diesen Posten zu ernennenden Generals die Geschäfte 
des österreichischen Stadtkommandanti u. 

Im Gebiete der Ptepublik war die Ruhe wiederhergestellt und 
auch in Galizien traf man nur in den Wäldern oder ganz entlegenen 
Dörfern kleine Gruppen versprengter Insurgenten, die nur die Gelegen- 
heit abwarteten, unerkannt und unangehalten fiber die Grenze gelangen 
lu kdonen. Die Ssterrelchiscfaen Trappen aber hatten ihre Aufgabe 
noch nicht beendet und es standen ihnen Kämpfe ganz anderer Art 
gegen Gegner bevor, die anfKnglich als ihre Verbfindeten galten nnd 
gegen welche nunmehr Diejenigen, die den Au&tand angeregt und 
unterstQtzt hatten, beschütsst werden muisten. Es hatte eine Gegen- 
revolution begonnen, die trota ihrer Innzen Dauer eine furchtbare 
Bedeutung gewann nnd hinfflchtlich der verübten Grftnel in der 
Geschichte ihres Gleichen sacht. 

Wie schon bemeikt, besais das Landvolk im AUgemeinen eine 
„loyale Gesinnung" und setete man in dieselbe schon vor Beginn des 
Anfrtandee von Seite der Regierang das grS&te Vertrauea Selbst- 
verst&ndlich trachteten auch die Insuigcnten, das Landvolk auf ihre 
Seite zn Iniiven nnd lieto kein lüttel nnversucht. In den meisten 
Kreisen Westgaliziens hatte man an mehreren Orten Lebensmittel, 
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Waffen und Munition aufgehäuft und forderte die Bauern auf, sidi 
daselbst einzufinden, da man ihnen Wichtiges mitzuteilen habe. Man 
stellte den Leuten vor, dafs nunmehr Grolkpolen mederhergestellt, 
das Privilegium des Adels, die Robott u. s. w. abgeschaflft worden 
solle und möchten sich die Bauern nur den Insurgenten anschliefsen, 
da ihnen die österreichische Regienuig dodi nicht helfen, sondern 
nur neue Lasten auflegen worde. 

Die Versprechungen der Abschaffung der Adels Vorrechte keimten 
die Bauern schon darum nicht glauben, weil es Adelige waren, die 
es ihnen versprachen, die verheifsene Wiederherstellung Polens jedoch 
mufste sie mit Entsetzen erfüllen. Sie hatten von ihren Vätern gehört, 
wie es im alten Polen gegangen war und sie wuisteu, was sie jetzt 
noch zn erdulden hatten. Dazu fielen mehrere Agitatoren zu früh 
aus ihrer Rolle, indem sie die Bauern, welche ihnen kein Gehör 
schenkten, bedrohten und mifshandelten. Das Gerücht, dafs nach 
dem Siege der Insurgenten die Leibeigenschaft wieder eingeführt 
werden würde, fand darum leicht Glauben und die Meisten erklärten, 
dafs sie gegen die Regierung, von der sie allein gegen die Ubergrift'e des 
Adels geschützt werden könnten und wiedurholt auch schon geschützt 
worden seien, nicht aufstehen wollten. Die Fälle, die sich im Sandauer 
Kreise ereignet hatten, waren ganz vereinzelt. Upd gerads dort 
asmindten sieh stierst die Banem an mehreren Orten, um den Anf* 
rOhrem entgegen sn treten und „Ordnung sn machen,'* weldies 
byale Losungswort jedoch bald eine forchtbaie Bedeutung erlangte. 

Im Wadowioer, Sandauer, Bochniaer und Tamower Kreise, doch 
auch im Zasloer und Bsessower sammelten sich Scharen, die in den 
ersten Tagen ganz leidlich für die Ruhe und Sicherheit sorgten, 
Verdichtige anzeigten, einzelne Insurgenten und mehrere Deserteure 
den Behörden auslieferten und letzteren ihre unwandelbare Ergebenheit 
Tersicherten. Viele Landleute schlössen sich auch, wie schon erwSlint» 
dem an mehreren Orten gebildeten Landsturm an, wie ja auch der 
Aufruf Benedek' s nicht erfolglos blieb und die mit dessen Truppen 
siehenden Banem auf die Insurgenten einen deprimirenden Eindrudc 
übten. Bald aber wendeten sich die gedachten und durch fort- 
währenden Zuzug verstärkten Banden nach anderen bisher ruhig 
gebliebenen Gegenden, deren Bewohner zur Beteiligung an ihrem 
Zuge auffordernd uud ihre Thätigkeit einem andern Ziele zuwendend. 

Es wurde vielüsch behauptet, dafs die nachherigen Ausschreitungen 
der Bauern ganz deren eigenem Antriebe entsprungen wären, wo- 
gegen Ton Seite der Insurgenten und des Adels mehreren behördlichen 
Organen und namentlich zwei Kreishauptleuten, die man direkt 
der Aufhetzung bezichtigte, die Schuld beigemeesen wurde. Qewüs 
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ist es» dab die Wetgemiig der Landlente, ach de& Xnaurgenten a&- 
siiMdiUeften, nicht einzig dem LeyaUtätsainne dee Landvolkee, sondern 
dem Znreden einiger Beftmten zu danken war. Und als der RSck- 
sng Collin's aus Krakau bekannt wurde und man Ton den hier und 
da . endetten kleinen Erfolgen der gebildeten Landsturmabteilungen 
horte, da lag es nahe, dab die von den schwersten Besorgnissen er- 
füllten und keine rasche Hfllb gewirtigenden Kreisrovsteher zwar 
nicht an eigentUehe Gegenre?olutiont aber an ein allgemeinee Aufgebot 
des Landsturms ' dachten und die Bauern durch Überredung und 
Versprediungen zu gewinnen suchten. 

'Und da mag es nun geschehen sein, dals die Worte einer oder 
der anderen PersfinHehkeit mi^Terstanden oder — was noch glaublicher 
ist — yon den Anführern der Bauern abdchtlich TOrdreht und weiter 
Terbreitet wurden, wie es z. B. schon zur Zeit Josefs IL bei den 
Bauernaufständen in Böhmen und besonders in Siebenbürgen geschehen 
war. Genug, die Phrase des „Ordnungmachens'' bedeutete biild so 
▼iel, als Rache an den Edelleuten zu Üben und die bisherigen Peiniger 
zu beseitigen. Zum Rachedurst gesellten sich noch Baab- und 
Zerstörungslust, und der Dämon Branntwein — dieser wurde von den 
BftdelsfÜhrern im Überßuis gespendet und, als man einmal im Zuge 
war, einÜBUsh den Juden weggenommen — vollendete das Übrige. 
Hatte man sich zuerst darauf beschränkt, die Verdächtigen — und 
bald erschien jeder Edelmann verdächtig, zu verhaften und der 
nächsten Behörde zu übergeben, so glaubte man jetzt anders vor- 
gehen zu müssen und machte den Verhafteten bei der ersten 
Bewegung, „da er die Flucht habe ergreifen wollen", einfach nieder. 

.So zogen die Hasi nden von einem Edelhofe zum andern, plündernd, 
zerstörend und Feuer anlegend und töteten die Bewohner, ob sie 
sich dem Aufstande angeschlossen hatten oder nicht, ohne Unterschied 
des Alters und Geschlechts. Männer, Greise, Frauen und Kinder fielen 
zum Opfer, blos weil sie dem Adel angehörten und auch die Beamten 
und die Dienerschaft wurden nicht verschont, weil sie diesen Edel- 
leuten gedient und sie gegen die Bauern aufgehetzt hätten. Und 
dieses geschah mit solcher Grausamkeit und in so bestialischer Weise, 
dals selbst in den Pjäuernkriegen des 18. Jahrhunderts nichts Ärgeres 
vorgeküinmen sein mag. Wie sicher sich diese Leute fühlten, zeigt 
sich daraus, dafs sie in den ersten Tagen die Leichen der Ermordeten 
selbst zu den Amtern brachten und sich ihrer That rühmten, gleich 
wie sie früher das erlegte Raubwild abgeliefert hatten! Solches 
geschah auch in Bochnia, wohin später auch durch ausgeschickte 
MiHtirabteilungen noch bei dOO, meist graueuToll verstümmelte LeiGfaen 
gebracht wurden. Ähnliches geschah auch an andern Orten und es 
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ist die Zfthl der Opfer niemalB genau bekannt geworden. Viele Edel- 
lente wurden nodi lebend oder ab Leiehen m die Flaomien ihres 
angezündeten Hansee geworfen und so mancher, welcher am Anfttande 
teilgenommen hatte und ab Flflchtling gelt, mochte nach der Rück- 
kehr in sein Heim Ton den Banem ermordet worden sein. 

Man beeilte sieh ^eifdi bei dem Ansbmche dieser neuen Bewegung 
ans den fietUdien Kreisen, wo ftbEigms die Agitation för den Aufetand 
des Adeb sehr matt und gwns erfblgios gewesen war, alle nur irgend 
▼erfiigbaren Truppen gegen Westen zn schicken nnd es gelang, in 
mehreren Kreisen die etwa ?an den Banem geplanten Ansammlungen 
zu verhindern. Dagegen kam das nach Tamo und Bodmia* ab- 
geschickte 31. Regiment zurecht, um diese Städte nicht so sehr vor 
dem erwarteten, aber nicht erfolgenden Angriff der Insurgenten, sondern 
vor dem Eindringen der Bauern zu beschUtaen. Ebenso war es in 
Sandri, wohin die im Wadowicer Kreise angesammelten Banden, die 
einen Angriff durch die in der Kreisstadt befindhchen läppen besorgen 
mn&ten, sich wendeten. 

Da die Bauern immer verwegener wurden und ihre Scharen sich 
reifsend vermehrten, auch schon einige Angriffe derselben auf kleine 
Militärabteilungen vorgekommen waren, so konnte und wollte man 
vorerst nicht energisch einschreiten, weil man auch besorgen mufste, 
dafs dann die Bauern in den von den Truppen noch nicht besetzten 
Gegenden mit um so gröfserer Erbitterung über die Edelleute herfallen 
und ihr Zerstörungswerk beschleunigen würden. Um aber doch dem 
Rauben, Brennen und Morden* Einhalt zu thun, sowie die aufgeregten 
Landleute etwas zu beschwichtigen, verfiel man auf ein sonderbares, 
jedoch für den Moment den beabsichtigten Zweck erreichendes Aua- 
kunfismittel. 

Man entsendete nämlich Offiziere mit stärkeren Abteilungen in 
alle Dörfer und Edelhöfe der bedrohten Gegend und liefs alle 
Adeligen, auch die treuesten Anhänger der Regierung und in manchen 
Fällen auch deren Familien — verhaften und in die Kreisstadt bringen, 
um sie wenigstens vor Mifshandlungen oder dem Tode zu schützen. 
Über 400 Personen wurden auf diese Weise gerettet und selbst- 
verständlich später nach Widerherstellung der Ordnung aus ihrer 
scheinbaren Gefangenschaft entlassen. Viele hatten sieh freiwillig der 
Militärbehörde gestellt und um ihre Intemirung gebeten. 

Leider hatte die Sache die Folge, dals die Banem die Soldaten 
als ihre VerbOndetoi beferaohteten nnd ihr Treiben noch rafoniefai- 
lidier fortsetzten. Der Umstand, dafo die smberufenen ürlanber 
meistens nidit montirt waren nnd den Yon Offlaeren nnd Flnana» 
Organen gebildeten Landsturmabteflnngen sich yieleLandlente (besonders 
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ausgedieDte Soldaten) angeschlOBsen hatten, machte die Verwirrang 
noch ärger und führte su neuen und oft bedenklidiAn Verwickelungen. 
Lendetannabteilungen wurden von den Truppen für revoltirende 
Baaem und die von Offizieren und Unteroffizieren geführten Urlauber 
Ton den Bauern für Insurgenten angesehen! So hatte ein von Wieliczka 
kommender Unteroffiaer mit dem von ihm geführten Transport und 
unterstützt von mehreren bewaffneten Bürgern in limanow die dort- 
hin geflüchteten Edelleute und Herrschaftebeamten sehr erfolgreich 
Terteidigt und schliefslich einen Haufen von 2000 Bauern auseinander 
gesprengt und demselben Gefangenen und viele Waffen abgenommen. 
Über 20 Bauern waren getötet und schwer oder leicht verwundet worden. 

Und nun begaben sich mehrere der Versprengten 7;uin Kreisamte 
in Bochnia und klagten, dal'a sie ira Bogriffe waren, mehrere ilobellen 
von Libanow nach Bochnia zu bringen, daselbst aber von vielen 
Polen, darunter mehrere als Soldaten verkleidet, daran gehindert und 
auch einige Bauern erschossen und gefangen genommen wurden! 
Und da man in Bochnia wirklich an die Besetzung Liraanow's durch 
Insurgenten glaubte, so wurde ein aus Infanterie und Kavallerie 
bestehendes Detachement entsendet. In Limanow war indessen eine 
aus Infanterie, Finanzwehr und Landsturm bestehende Verstärkung 
von Neu-Sandez eingetroffen und nur ein Zufall verhinderte es, dals 
sich zwischen beiden Teilen ein ernstliches Gefecht entspann. Nach 
erfolgter Verständigung vereinigten sich beide Parteien zur Wieder- 
herstellung der Ordnung in dieser Gegend. Ahnliche Vorfälle spielten 
sich in andern Oi-tcn ab und wiederholt kam es vor, dals die zum 
Schutze oder zur Abholung eines Edelmannes abgeschickten Soldaten 
von den Bauern angegriffen wurden, wobei freilich die letzteren 
trotz ihrer Übermacht in der Regel mit blutigen Köpfen heimgeschickt 
worden. IMeee wiederiudt empfangenen Lektioneni durch das Gerücht 
in's Übenna(B ▼eigKÜeert, stimmten den Übermut der Bmiem bald 
liefftb. 

Noch mehr wirkten die fortwfihiend eintreflfonden ThippensOge 
und die Verkündigung dee Standrechtee in mehreren Besirken ein 
und acbon vor der zweiten HUfte des Mttrs konnte nach Lemberg 
und Wien berichtet werden, daik die Ruhe und Ordnung in Galiziea 
nach jeder Bichtung hin wiederhergeatellt worden sei Am 34. Mars 
begann die Aufliteung des Landsturms und die iCntl'VMMiwg der ein* 
bOTuftnen Urlauber. 

• Durch die Vereinbarung der drei Mftchte, weldier Beschlufs von 
keinem andern Staate angefochten wurde, hdrte der Freistaat Krakau 
zu esistiren auf und wurde dieses Gebiet, das inzwischen von den 
preu&ischen und russiachen Truppen verlassen worden war, den 
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SetearrttdiiBchen Staaten, speziell dem Königreich Galizien einverleibt 
Wie wenig jedoch die Berolutionepartei die empfimgene Lehre be- 
herzigt hatte und wie wenig man sich daran erinnerte, wie es nur 
den österreichischen Truppen zu danken war, dafs der Adel in einem 
grofsen Teile Galizien's nicht gänzlich ausgerottet wurde, zeigte sich, 
als zwei Jahre darauf zuerst in Krakau und 6 Monate später in 
Lemberg der von der Emigration angefachte und von ihren im Lande 
befindlichen iVeunden unterstützte Aufstand neuerdings aut'rianimtel 

Und vs-ieder geschah es, dals diese Erhebung zunächst an der 
Energie der Truppen und dann an der Teiluahmlosigkeit der Land- 
bevölkerung scheiterte, deren vorzüghche Haltung bald darauf auch 
die Versuche der ungarischen Losurgenten, in Galizien festen Fuia 
zu fassen, verhinderte. 



Die Lösung der Famir-Frage in CeutralasieiL 



Als eine der glänzendsten Leistungen auf dem Gebiete geographischer 
Forschungen der Neuzeit erscheint die englischer und russischer Seits 
bewirkte Erscbfiefsang des Pamir-Hoolibiidas, wo «ich „am Dache der 
Weh*' seit einigen Jabren die Intefeasenq^irai dieser beiden Nationea 
berObren. Wäbiend sieh die EnglMiideir ans ihren SteDnngen am 
oberen Indus in nördlicher Richtang den Pässen des Hindokosdh- nnd 
Karakomm-Gebixges nftherten, waren die Bussen etappenweise durcb 
Tnran nach Süden voigedrungen. Eine trennende Sobxanke der 
beiderseitigen Yoiposten bildete suletzt nur noch das Pamir-Gebiet 
und als die Bussen auch dieses erstiogsn hatten, entstand eine politisdi- 
strategiscbe Stieitfirage, welche nach langwiezigen Veiliandlungen 
nunmehr durch einen unlfingst abgeechlossenenOrensyertnig geschlichtet 
worden ist 

Das Vorrttfdcen der russischen Grenspfithle bis an die Stufen 
des Hindukosdi hatte die ernsteste Aufinerksamkeit Englands, welcbes 
fttr seine indischen Besitzungen einen Kriegs&U zu furchten begann, 
erregt und um einer soldien (Gefahr von vom herein zu begegnen, 
wollte man unter allen Umständen eine direkte Berührung ndt dem 
russisehen Biesenleibe vermieden wissen. Nachdem hierüber auf 
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diplomatiflchem Wege endlkh eine prinzipieUe Emigung erreicbt worden, 
lieb doh die neue Gfendtnie swndien dem britisdi-indiiohen und 
rimBifloh-tiinniechenMaohibereich naohMal^gabe der geognplüadien 
Lege vneoliwer feetatellen. Bebnfe deeeen traf im Spätaommer 1895 
die hiena bevoUmäohtigke eng^aeh-rasaische Komnuesion an den Ufern 
des im siidlichdn Alpenlande des Ptenir belegenen Victona-Sees (Sor- 
Knl) sosammen. -Als Hik^ieder dieser Grenzkomniadon waren aus 
Indien Oenenl Montaga Gerard mit drei Stabeoffixieren, ans Tnikeetan 
General Pawalo Schweikowaki in Begleitung mehrerer Offiziere berbei* 
gekommen. Auck Abgeaandte des Emirs Ton Afghaniaftan hatten 
Zutritt gefunden. 

Auf Grund bereits vorgenommener Yermessongsarbeiten, sowie 
nach mögliehst eingehender Reko^oszirung des überaus schwierigen, 
znm Teil völlig unwegsamen Geländes konnte die Grenzbeetimmnng 
noch vor SchluÜB des Jahres in nachstehender Weise vollzogen werden. 
Anfangend vom Westrande des Sor-Kul, fällt die Grenze mit dem 
Laufe des diesen See durohstrinnenden Pan^jafliisses, einer südlioben 
Quellader des Amu-Daija, zusammen. Diese Linie schneidet wegen 
bedeutender Windungen des mit starkem Gefalle abetrömenden Flusses 
erheblich in afghanisches Gebiet hinein, so dafs von letzterem die auf 
dem rechten Pandja-Ufer liegenden gröfseren Pamir-Bezirke Wachan, 
Gharan, Scbipnaii und Roschau an Rufsland ab^retreten wurden, dagegen 
der auf dem linken Ufer gele^^enp Landstrich von Darwas Seitens 
Buchara's an Afghanistan überlassen worden ist. Während die 
Festlegung dieser Grenzstrecke, abgesehen vom politischen Gesichts- 
punkte, leicht durchführbar war, so gestaltete sich die Grenzbestimmung 
im Osten des Sor-Kul ungleich schwieriger. Hier lagert em viel- 
gliedriges mächtiges Bergmassiv zwischen dem bezeichneten Hoch- 
landssec und dem Aksu, nördlichem Quellflusse des Amu-Darja. 
Uni mindestens annähernd genau zu erfahren, wurde die Gebirgs- 
kette „Nicolaus II. welche sich vom .St)r-Kul nach Osten hinzieht 
und deren deutlich merkbarer Kanmi eine hervorragende Wa^iser- 
scheide bildet, zur Grenze genonmien. Dieselbe erreicht den Aksu 
etwa 90 km (istlich von Sor-Kul und eiulet in derselben Richtung 
fortlaufend, an der chinesischen Grenze. Zur Scheidewand zwischen 
dem chinesischen Ost-Turkestan und Pamir wurde ein nordwärts 
streichender Höhenzug des Sarikol-Gebirges bestimmt, Wasserscheide- 
räckens zwischen dem Stromgebiet des Amu-Daga nnd des Taiym, 
jenes ansgebreiteten abflnMosen Sammelbeckeiis im Innern Hochasiens. 

Somit stellen die Hoohsttege von Hindnknsch nnd Karakorum 
eine nat&rliche Gbenzschdde der britisdien Interessensphäre dar, 
wäbrend die Länder im Osten der genannten Saiikol-Eette an China 
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ÜBkUen und überdies A%hamBtap die LandelreiCBii zwiadien der neoen 
Grenze und dem Hindnkueoh erhält IMeeer duduehmtdich 60 km 
breite Grenzstreifen, welcber fortan die nusiBdie Paour-Ph>vinz von 
dem indobritisohen Gebiet, dessen Kordgrenze nun bis sn die Gipfel 
des HindukiiBdi reicht^ trennen iriid, gewibrt eine nentralei die Be- 
rtthning beider Gro&mächte in Asien abscUiefeende Zone. Beide 
Mächte haben daher ein Anskandsmittel gefimden, dort ihre nächsten 
Ziele zn eneicaien, Bnisland hat das ihm als Nachfolge des C9ianaAB 
Khokand in Folge Lehnasaooeasion*) zostehende nördliche nnd cen- 
trale Pamir>Grebiet von zusammen 50000 qkm erhalten, während 
Engbmd die unliebsame nusische Annähemng an Indien nochmals 
whindem konnte. 

Der wirtschaftliche Nutzen des Pamir-Gebietes ist heute noch 
unbedeutend. Die alten Handelswegc zwischen China nnd den einst 
blühenden turanisohen Ländern am Amu-Daija werden gegonwärtig 
nicht mehr betreten und sind überhaupt kaum noch zu erkennen. 
M^ere nach den jetzt daselbst noch Torhandenen Kulturgegenden 
fahrende, dürftige Strafsenzüge und mühsam zugängliche Pfade um- 
gehen den Pamir, dessen bewohnbarste bezw. anbaufähigste Landes- 
teile nun inzwischen an Rufsland gefallen sind. Damit werden sich 
die Verkehrshedingimgen ohne Zweifel günstiger gestalten sowie 
Handel und Wandel wiederkehren, zumal die nissische Regierung be- 
absichtigt, den Amu-Darja, welcher sich nachweislich früher in das 
Kaspische Meer ergofs, seit dem 16. Jahrhundert aber in der Haupt- 
richtung seines Stromlaufs unter \nelaruiiger Gabelung nordwestwärts 
zum nahen Aralsee durch<^ebrocheii ist, wieder in sein altes von der 
Durchbruchstelle na( h Südwest laufendes Bett zurürkzuleiten, um eine 
fahrbare WasserstraFse bis ins Herz der innerasiatischen Provinzen zu 
schaffen und die verödeten Landschaften der Turkmenen von Neuem 
fruchtbar zu machen. 

Die Hochsteppe des Pamir uuifafst im Allgemeinen das Quell- 
gebiet des Amu-Darja. Eine Reihe aufgethürmter Gebirgsrücken er- 
hebt sich auf der Steppe und bildet bei einer mittleren Höhe von 
4000 m die Verbindung innerhalb des riesenhaften Hochbaues Asiens. 
Aus dieser grofsartig verknoteten Berg\^'elt rauschen nach allen vier 
Himmelsrichtungen die Quelladem mächtiger Flüsse vom schnee- 
bedeckten Wie<,'enlande hernieder, um sich in den Abstufungen tief- 
gespalteter TLäler zu vereinen und als schiffbare Stixime in das 

*) Die in Khokand wohnenden Kirgisen haben die Pamir-Landscliaften von 
jeher als Weideplätze benutzt und dieselben daher als beati possidcntes für ihr 
eigen angesehen, indem sie aus dem VorteU des thatsftchlichen Besitzes ein 
Recht herleiten zu kOuncu glaubten. 
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Enltiirlaiid eintreteiid, weiter zu eUen. Trois des exoetayen Klimas 
dürfte einer mindestens sporadisdi russischen Besiedehing der Pamir- 
aone nichts im Wege stehen, wie denn seit Alters her Nomaden, 
grSistenteils Kirgisen, mit ihren Herden die waldgrfinen und gras- 
reichen Hochthäler his zn den höchstgelegenen Weideplätaen hinauf 
hesachen und erst bei Eintritt der erstarrenden WintericSlte in die 
ThalansweitDogen und Niederongen der Flüsse hinabliehen. 

Vorwiegend hat der russisdie ^amii^Posten aber militttrisohen 
Wert. Der Schwerpunkt dieser Stellnng bemht in der dominirenden 
Lage des zentralen Tafellandes. Dasselbe stellt seiner Form nach 
ein ▼erschobenes Rechteck dar, dessen imposante Gebirgsomwallimg 
sich nach allen Seiten schroff abdaeht und an der Pan^jarlinie 
bastionsartig in das südlich anliegende Nachbargebiet vorgreift. Die 
meilenweiten Facen werden ▼on den Fluten desPandja und Aksu um- 
spült, während die weitreichenden Flanken durch die Gewässer des 
Aksu-Zuflusses Kudara ' i' durch die Sümpfe der Taryin-Senke ge- 
deckt sind, die nach Norden gekehrte Kehle sich aber zur rassischen 
Provinz Fei^hana öffnet. Vcnuöf»e einer so kräftigen, natürlichen 
Verteidigungsfähigkeit bildet der Pamir-Besitz für RuMand ein festes 
Bollwerk zur Sicherung seiner turanischen Südgrenze, zugleich auch 
eine vortreffliche Basis zum weiteren Vorgelien in Uoobasien. Für 
ihre dortigen Unternehmungen haben die Russen an der trans- 
kaqnschen Eisenbahn eine höchst leistungsfähige Operationslinie ge- 
wonnen. Unter den in neuester Zeit vollendeten Staatsbahnen nimmt 
diese Bahn in technischer, kommerzieller und strategischer Hinsicht 
eine hervorragende Stelle ein. Ihre Geleise flurcli/.iehen vom Kas- 
pischen Meere bis nach Ferghana hinein in uinuitorbroclicner Folge 
wüste und wegelose Snndstej)pen und ohne Benutzung ihrer Schienen 
wäre weder der kontinentnlc Verkehr mit dem innersten Asien er- 
schlossen, noch hätten die nissischen E.vpcditionen den i^amir er- 
stiegen. Durch den Bau eines in so grolsartigem Styl angelegten 
Kulturvverkes hat sich Rufsland augenscheinhcli der Forderung nicht 
entziehen wollen, mit der Zunahme seiner asiatisclien Interessen 
gleichen Schritt zu halten und jedenfalls werden sich mit Weiter- 
fiihrung der Bahn noch neue Horizonte für die russische Thatkraft 
an der Pamir-Grenze aufthun. 

Rulklands Aufgabe ist nach seiner geographischen Lage, Macht 
und seinen Handelsverhältnissen dahin gestellt, das Innere Asiens zu 
zu erschliefsen und von liier gegen China. IVTsicTi und die iranischen 
Lande einzuwirken, nicht aber begehrliche iilicku nach Indien zu 
werfen, woliin nach geographischen Erwägungen der Weg durch ab- 
sperrende Hochgebirge verlegt ist. In russischen Zeitschriften wird 

JakrUchw Okr Dsvlteli* Am«« wtA lUHne. Bd. 100, 3. 20 
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dem zu Öfterem beredter Ansdniek gegeben. Ebenmftfmg begrenzt 
sich das indobritische AusdehnungsvennSgen in nördlicbw Richtung 
durah dieselben Scheidewände steil emporragender Felsmassen. Un- 
geheure Querriegel von Schneeketten, deren spftrliche Pafspforten leieht 
SU Tenohliefsen sind, trennen bedeutsam das nusiBohe Besitztum in 
Asien vom britischen daselbst. Englands Grenzenveiterung findet in 
Hinterindien Raum genug, wo dieselbe zufolge neuesten Vertrages 
bereits die FluTslinie des Saluen erreicht hat. Noch erübrigt es, Af- 
ghanistans Erwähnung zu thun, des Durchzugslandes derjenigen 
Strafsen, welche Indien einerseits mit Gentraiasien, andererseits mit 
Persien verbinden. Soweit es sich hiw um die erstgenannten Verkehrs- 
linien handelt, wechseln dieselben zwischen dem Uferrande des Amu- 
Darja und dem des mittleren Indus und vermitteln einen lebhaften 
Transithandel, boi welchem sich russische und britische Interessen 
einschneidend kreuzen. Da beide Mächte preifbnrc handelspolitische 
Erfolge erstreben, so wird Afghanistan mehr und mehr in die Rolle 
eines Pufferstaates liineingedrängt, wie denn bei dem lieutigen Stande 
der Dinge Rufslands und Englands asiatische Machtstellung am Pamir 
durch eine neutrale, auf afghanistanischem Boden durch eine Filastizitäts- 
zone auseinander gehalten wird. 

Welcher Ansicht man sich in Petersburg oder London auf das 
Weitere vorsehen mSLg, jedenfalls hat die durch das neueste Grenz- 
abkommen herbeigeführte Lösung der Pamir-Frage einen be&iedigeuden 
Abschlufs gefunden. 

Aprü 1896. F. IL 
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Die Photographie fliegender (resohosse und der durch 
die OesohoBBe in der Luft eingeleiteten Vorgänge. 

Ton 

Fellmer^ 



Dem oben beseichneten Problem ist sdion seit vielen Jabien und 
mit ▼erhiltniismäfeig fiberrascfaendem Erfolg nSher getreten worden 
und habe ich das dabei befolgte Prinzip und die ersielten Ergebnisse 
in dieser Zeitschrift in einer kurzen Studie bereits zu schildem ver- 
sucht loh anweise hier auf dieselbe und auf die sonstige schon 



Digitized by Google 



Die Fholognqdüe Afegeoder Qmhiomb. 



301 



riemlieh mdilKili Torhandene litteratur fiber diesen GegenaCand. 0 
Wenn idi jetst nadi einer iSngeren Beihe von Jahren nocihmah auf 
denselben zurückkomme, so geschieht dies, angeregt duroh einen vor 
kurzem feröffentlichten Aufsatz in der Rivista di artigHeria e gemo, 
dieser voisQglichen italienischen Fachzeitschrift, der neue Versuche 
auf diesem Gebiete behandelt^). Ich möchte nicht unterlassen, die- 
selben auch deutschen militärischen Kreisen bekannt zu madien und 
dabei gleichzeitig kurz noch weiterer Fortschritte Erwähnung sn thun, 
die auf dem neuen Forsdiungsgebiete gemacht wurden. 

Das Prinzip der ursprünglichen Versuche war ein sehr einfadies 
und hatte, wie ich schon damals betonte, seine Schwierigkeiten — 
und zwar seine sehr grofsen Schwierigkeiten — lediglich in der Über- 
setzung in die Praxis. Es läüat sich daher für diejenigen, welche die 
ursprüngliche mit Skizzen versehene Beschreibung, nicht zur Hand 
haben, ohne Schwierigkeiten in dem erforderlichen Umfang hier 
kurz erläutern: 

Läfst man von einer Lichtquelle, einem leuchtenden Punkt, ein 
Strahlenbündel ausgehen und auf eine Sammellinse fallen, so werden 
sänimtliche Strahlen jenseit der Linse in einem Punkte, dem sog. 
Brennpunkte, ^^^eder vereinigt. Scliiebt man also eine Blende bis 
genau in den Brciin})unkt, so fanj^ diese alles Licht auf, was von 
dem Lichtpunkt auf die Linse gefallen war und es bleibt somit jenseit 
der Blende dunkel. 

Anders, sowie zwischen Lichtpunkt und Linse udor Linse und 
Blende oder endlich in der Linse selbst sich eine Stelle von abweichender 
Dichte findet 1 Die sämmtlichen Strahlen werden nämlich nur 

nCber die in Folge der Oesehobbewegong in der Luft eiageleiteteii 
Vorgänge." Jahrbacher ftb* die deutsche Armee und Msxiiie, vierter und sechster 
Band, 1887. 

E. MachuüdP. Saldier „Photographiscla' Fixirung di r d\u\-h Projektile in 
der Luit eingeleiteten Vorgänge." Sitzungsberichte d. kau>. Akademie der 
WisseoBohsfleii in Wien. Ifathem. nntorw. Klaase; Baad XCV, AbteUnng IL 

FroC Dr. P. W. Salcfaer „Photographiaehe FSadruug der durch Projektile in 
der Luft eingokitcten VoigBoge." IfitteUungeo ans dem Gebiete des See- 
weeens, 1887, IX. Heft. 

E. Mach und P. Saldier „("^ber die in Pola und Meppen angestellten ballis- 
tisch - photograj^hischen Versuche." Sitzungsberichte etc. Brad XOVllf Ab- 
ttthmg II. 

£. Mach und L. Madi Weitere baUistisch-photographiache Vonucfaa.*' IMea. 
Sitzungsberichte Band XCVIII, Abteilung II. 

Boys „Oll rlectric Spark photograplis, or photography of Aying bulles by 
the light of the electric S]»ark." — Nature. Vol. XL VII, p. 415. 

^) „Fotografia di proietti in moto." Von Dottore iug. Q. Majoranu-Calata- 
Inano nnd Dottore A. Fontana. Rivista di artiglieria e genio. Januar 18B6. 

20* 
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dann nach einem Punkte zu gebrochen, wenn de auch sammtlich 
gleicbmärsi<x dichte Medien passiren. Pasairt z. B. ein Strahl eine 
dichtere Stelle als die anderen Strahlen, ao wird er anders abgelenkt 
und gelangt nicht in den Brennpunkt, sondern zunächst allgemein an 
ugend eine andere Stelle. Offenbar läfst sich also der Versuch dann 
80 anordnen, dafil ein solcher einzelner Strahl seinen Weg um die 
Blende herum nimmt und sich jenseit derselben auf einem Schirm 
oder dergl. hell abzeichnet 

Dies ist der Kernpunkt der Sache! Feuert man nämlich ein 
Geschofs ab, welches dabei in geeigneter Weise einen starken elek- 
trischen Funken auslöst, so beleuchtet dieser nicht nur das Geechois, 
sondern natürlich auch die dasselbe umgebende Luft und vermag das 
Gesammtbild durch eine Sammellinse in einen entsprechend aufgestellten 
photographischen Apparat zu werfen. Auf der photographischen Platte 
gelaniren nun, bei gcoiLTneter Abblendun^ der nonual gebrochenen 
Strahlen, alle Dichtenänderungen in der das Geschois umgebenden 
Lufthülle zur Dar.stellun<j^. 

Man stellte zunächst die Versuche mit Gewehren an; die Ent- 
fernung der Mündung des Gewehrlaufes von der Mitte der Sammel- 
linse, vor welcher das Geschofs zur Beleuchtung gelangte, betrug 
2— 4 m. Zur Verwendung kam; 

1. Werndl, Infanterie -Gewehr, Anfangsgeschwindigkeit bei ver- 
stärkter Patrone 438 m; 2. Werndl, Karabiner, Anfangsgeschwindigkeit 
je nach Ladung 327 — 339 m; 3. Guedes, Infanterie-Gewehr, Anfangs- 
geschwindigkeit circa 520 m. 

Das Geschofs zeigte sich auf dem Negativ scharf begrenzt hell 
auf dunklem Grunde und Hefs vor sich deutlich eine Welle erkennen, 
welche die Grenze der durch das schnelle Fortschreiten des Geschosses 
erzeugten Luftverdichtung darstellt. Ich habe die Ursachen dieser 
Welle, welche annähernd die Gestalt einer Hyperbel besitzt, deren 
Achse mit der Gescliofsachse zusammenfällt und deren Scheitel je 
nach der Gröfse der Geschofsgeschwindigkeit näher oder weiter vor 
der Geschofsspitze hegt, seinerzeit an der Hand einer kurzen Skizze 
zn eriliatem Tersocht^). 

Das Entstehen einer eokihfin Vendichtungswelle ist an die Be- 
dingung gebunden, dals die GescholsgeBchwindigkeit grölser ist wie 
die Schallgeschinndigkeit, also gröiser wie 332 m. Wird diese Be- 
dingung niidit erfüllt, so kommt eine Verdichtnngswelle Überhaupt 
nicht zu Stande; wird sie jedoch erftUlt, hat sich also eine Verdiditongs- 
welle gebildet, so ist bekannt, dals die Verdichtungen sich schneller 

*) Siehe Jahrgang 1887, Seite 339. 
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fortpflanzen ine der Schall, inaofem jedem DiehtensoBtand der Imft 
eine gewisse Forlpflanzmig^gesohwuidigkeit zukommt Vor einem 
Geschole, wekshee nch Bchneller foribewegt wie der Schall, wird die 
Verdicbtang also so lange anwachsen, Ins die ihr zakommende Fort- 
pflanzangBgescihwindigkeit gleich der Oeschofigesohwindigkeit ist Ut 
dieser Zustand erreicht, so wird sich fernerhin nichts mehr 8ndem, 
imd es wird somit ein Gesdiols, das bereits eine gewisse Zeit lang 
eine konstante Geschwindigkeit hat, eine Art stationMrsr Schallwelle 
mit sidi H&hren, die ihrem Wesen nnd Äniseren nsdi nnverSnder- 
lieh ist Es ist nun nach dem Torstehend Gesagten kbir, da6 sswisehen 
der Gescholbgeschwindigkeit und der Gestalt der dasselbe beseitenden 
Stationliren Welle ganz bestimmte mAtbematische Beziehnngen bestehen 
müssen. Theoretiseh genommen sind dieselben sogar sehr einfach; 

es ist nämlich lediglich sin a = -, wenn a der Asvini)totenwinkel der 

w ' 

Kurve mit der X-Achse, v die Geschwindigkeit des Schalles und «' die 
Vi cschoisgeschwindigkcit bezeichnet. In der Praxis gestaltet sich die 
Sache natürlich komplizirter, wenigstens entsprechen die nach obiger 
Formel gewonnenen Ergebnisse noch nicht den auf andere bewährte 
nnd einwandfreie Weise gefundenen (vergl. Seite 305). — 

Diese vordere Verdichtungswelle ist nun aber nicht das einzige, 
was die Moment Photographien zeigen. Denn in ähnlicher Weise, wie die 
Geschoisspitze fortwährend eine Verdichtung der Luft einleitet, wird 
durch das Ende des Geschosses beständig eine Dichtenänderung her^ 
vorgebracht. Dieser Vorgang erzeugt also ebenfalls eine Welle, für 
welche dieselbe Gleichung gilt wie für die vordere. 

Des Weiteren treten aber auch noch Wellen auf, welche vom 
Projektilmantel ausgehen und möglicherweise Unregelmärsif^keiten der 
Reibun{4 ihren Ursprung verdanken. Kinu ganz besondere Erscheinmig 
aber zeigt sich endlich noch insofern, als der Schufskanal hinter dem 
Geschofs lauter kkino Wölkchen oder Wirbel aufweist, so dafs es 
förmlich auf den Momentbildern den Anschein hat, als ob an das 
Geschofs em Federbusch geheftet sei. Herr Prof. Dr. Salcher äuiserte 
sich hierzu in einer Abhandlung') wie folgt: 

„Eine eigentümliche Erscheinung an den Bildern sind Wölkchen, 
welche bei sehr grofser Geschwindigkeit des Geschosses hinter diesem 
im iSchuiskanal auftreten. Dieselben erscheinen fast regelniäfsig und 
symmetrisch wie Perlen auf eine längs der Schufslinic gezogene Schnur 
aufgereiht und haben ganz das Aussehen der Wölkchen von erwärmter 

1) Prof. Dr. P. Salcher nPkotographische FixirUDg d«r durch Projektile in 
der Luft eingeleiteten Voigtage.** MiUeiliiiigeD «US dem Qebieto des Be»> 
weeens, 1887. IX. Heft. 
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Loft» welche der elektriBche Fonke beim Dnrdudlilageii der Luft 
zurfickliUst und in welchen man, nacti der SchUerenmethode*) beob- 
achtend, dendich Würbelbewegangen wahimniint 

Es ist auch sehr wahrscfaeinfich, dab hinter dem Picjektil eolcbe 
auf der Schufslinie anfgereihte Wirbeliinge entstehen; denn difgenige 
Luftmasse, welche den hinteren Teil dee Geeohofonantels zunächst 
umgiebt, strömt wegen der Reibung mit geringerer GeediinDdi^eit 
in den luft verdünnten Schulskanal ein, als die davon weiter entfernte 
liufL Alle Bedingungen für das Auftreten von Wirbelringen sind hier 
gegebeni unBomehr, als bei genügender Geschwindigkeit und genügendem 
Durchmesser des Geschosses am Boden ein wirkliches Vacuum ent- 
stehen kann, in welches hinein eine dbkontinuirliche Flüssigkeits- 
bewegung stattfindet. Die einfachste Auffassung ist also wohl, daie die 
Luft wirbelbiidend in den Schnüskanal einströmt, durch Reibung und 

Zusammenstofs bei der diskontinuir- 
lichen Bewegung sich erwärmt und da- 
durch sichtbar wird." — 

Wie Professor Salcher in einer 
Anmerkung zufügt, beträgt die Tem- 
peraturerhöhimg der Luft, welche bei 

einer Geöchofsgeschwindigkeit von 
340 m eintritt, etwa 47® C. In neben- 
stehender Skizze sind ganz schematisch 
diejenigen Erscheinungen zur Darstellung 
gebracht, die sich bei den Versuchen 
mit den Geschossen des Wemdl- und 
Guedesgewehres zeigten^), unter Fort- 
lassung aller nebensächlichen Vorgänge 
und Gegenstände, die auf den Büdem 
mit zur Darstellung gelangen, als Ab- 
bildungen der elektrisclieii Drähte, des überspringenden Funkens u. a. m. 

a a ist die vordere Verdichtungswellc, welche, wie sclion erwähnt, 
sehr hyperbelähnlich ist, bb die hintere Welle, welche sich mehr 
geradlinig darstellt (es ist natürlich festzuhalten, dafs sowohl auf den 
Originalphotographien wie auch auf der yorstehenden schematischen 

') „Scbliprcnmetliode" ist der Namo, unter welchem das caqgugB im 
Prinzip gesrhildorte Vorfahren, St.>Ilen verschiedener Dichte sichtbar zu machen, 
in der wisfienschafUichen Welt bekannt ist, da man SteUen abweichender Dichte 
im Olase ntlt „Schlieren" bezeichnet und die Methode von dem berühmten 
Physiker ProCDr.Toepler zur Aaffindang soleher Stollen erfimden worden. 

-) Mit dem Wemdl-Karabinor konnte sich eine Verdiclitungswelle an der 
Oeschofsspit/e ja nicht ergeben, da dessen Geschofsgesch windigkeit unter oder 
dicht bei der Schallgeschwindigkeit lag, (vergL Seite 302). 
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Skine nur die DnrchBchnitte der kOiperHdiieii oder besser geaagt 
— rftmnlichen Gebilde mit der BSldebene anr ISraehenmiig gelangen. 
ThaAaiUsUieh iat alao die Untere VerdfinnimgaweUe einem Kegelatnmii^ 
die ToideKe VerdiolitangiBweUe anniUienid einem BotationflliTperboloid 
an varglmdien); ec nnd dd sind Wellen, welche Tom GeachoAmantel 
anagehen; 0000 aind die Wirbel nnd Wölkchen im Sohnfbkanal des 
Geaehoaaea. 

Man blieb ftbrigena nicht Uos bei theoretiadien Erörterungen nnd 

Beaprechimgen der gewonnenen Bilder stehen, sondern bestimmte 
tbatsächlich aus den Bildern, d. h. speziell ans den Wellenfonnen die 
Geschofsgeschwindigkeiten'), wobei sich denn apeaiell herausstellte, 
dafe regelmäfsig die aus der vorderen Welle erredmete Geschofs- 
geschwindigkeit gröiaer, die ans der hinteren errechnete kleiner ala 
die offisiell mit anderen zuverlässigen Mitteln bestimmte Zahl war. Dies 
waren ungefähr die Ergebnisse der ersten, ausgedehnteren Veiaacfae, 
welche mit der photographischen Fizimng fliegender Geschosae — in 
Finme — Torgenommen und von mir einer knnsen Darlegung in der 
mehrerwähnten Abhandlung unterzogen wurden. 

Die Experimentatoren gingen nun auf dem betretenen Pfade 
weiter vorwärts und versuchten klarzulegen, ob das Verfahren auch 
auf Geschosse aus Geschützen anwendbar sei. Auch dieser Versuch 
gdang und zwar ebenfalls in einwandfreier Weisel — 

Ein Teil der Experimente wurde von Professor Saldier in Pola, 
ein anderer Teil von Professor Mach in Gemeinschaft mit seinem 
Sohne stud. Mach auf dem Schiefsplatz in Meppen ausgeführt und 
ergänzen sich die Versuche insofern, als Saleher mit gröfserem Kaliber 
(9 cm) und mäfsiger Geschwindigkeit (448 m sec), Mach mit kleinerem 
Kaliber (4 cm), verschiedenen Geschofsformen und hoher Geschwindig- 
keit (670 m/sec) experimentirte. Dafs auch die Versuchsanordnung 
teilweise eine verschiedene war, mag hier nur gestreift werden, da 
das rein Technische liier nicht zur Erörterung gelangen soll. Die Versuche 
hatten, da sie natürlich im Freien statttinden mufsten, mit wesentlich 
gröfseren Schwierigkeiten zu kämpfen, als die im Laboratorium, ge- 
schützt vor Wittenmgseinflüssen vorgenommenen Experimente. Auch 
brachte der starke Luftdruck, den die Geschütze beim Schufs entwickeln, 
insofern eine «jewisse Komplikation mit sieli, als derselbe teilweise 
die erforderliche feine Justirung des Beleuchtungsapparates wieder zu 
Nichte machte und somit allemal eine Neueinstellung erforderhch 
worden liefs. Speziell war dies in Meppen der Fall. Dies hatte 
jedoch iiir das Gelingen der Versuche insofern nichts auf sich, als 



^) Vergl. Jahrgang 1887, Seit« 341. 
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die Bewegungen des Apparates immer erst eintraten, nadidem das 
MoBMUtbüd boraito zur Aufbahme gelangt war. Die GrescHosse, welche 
zur Verwendung gelangten, waren Tenolueden gestaltet. Teils waren 
es normale, <^lindro-ogiTale Geschosse, teils waren es reine Cylinder, 
also mit vorderer und hinterer völlig ebener Fläche, teils endlich 
waren es Cylinder, an deren vorderer und hinterer Fläche Kegelstumpfe 
angesetzt waren. 

Es zeifxte sich, dafs die Ergebnisse dieselben waren wie bei Ge- 
schossen kleinen Kalibers, d. h. bei (tewehrfrcschossen, dafs es also 
vollständig zuliissifj ist, an kleinen Modellen Experimente anzustellen, 
vorausgesetzt selbstredend, dafs dieselben (leschwindigkeiten beibehalten 
werden. Bemerkenswei t dürfte aber sein, dafs die bei den Gewehr- 
geschossen im Sehiifskanal erwähnten Wirbel hier dcutUch schon hinter 
dem ersten l^iiliniii^sring beginnen und allmählich sich ausdehnend 
als ein an Breite zunehmender Saum sich am Mantel des Geschosses 
bis zum Boden hinziehen, woselbst sie in den Schufskaual eintreten. 

Die Zwischonwellen, welche bei den Gewehrgeschossen zwischen 
vorderer und hinterer Welle am glatten Gescliofsmantel ansetzen, 
gehen hier von den Führungsringen aus und zwar treten typisch am 
vorderen und hinteren i^aar der Führungsringe (beim 9 cm) je drei 
Streifen auf, welche unter einander etwas divergiren. W^enn daher 
auch nicht /m leu^^nen ist, dais die Fülirungsringe einen gewissen Ein- 
flufs ausüben, so geht doch aus der Thatsache, dafs die Zwischen- 
wellen auch bei den völlig glatten Gewehrgeschossen auftreten, klar 
hervor, dafs die Grundursache ihres Entstehens jedenfalls nicht in 
den Führungsringen zu suchen ist. Sie scheinen vielmehr von der 
Form, Grölse und Geschwindigkeit des Gesdiosses abzuhängen und 
durften eben durch Reibung in analoger Weise entstehen, wie die 
WeUen auf einer Wasserffilehe dmob den Wind (vergl. andi SelbeSOS). — 

Nachdem so in unanfechtbarer Weise der Beweis erbracht war, 
dab die Veihftltmsse bei grofsen und kleinen Geschossen analoge 
smd, und dafe es zulässig ist, die bei den Versaohen mit letztersn 
gezogenen Schlüsse auf erstere Geschosse su übertragen, gingen die 
Experimentatoren wieder su Versuchen mit kleinen Gesdiossen im 
Laboratorium über, um unter den hier gegebenen riel günstigeren 
Bedingungen den einzelnen wissenschaftliehea Fragen nunmehr gründ- 
lich näher zu treten. 

£. Mach und L. Mach verwendeten hierbei Geschosse Teiacfaiedener 
Form und verschiedenen Gewichtes und dementsprechend — wegen 
Beibehaltung derselben Pulverladung — auch verschiedener An£fmgs- 
geschwindigkeii Ausser dem schon früher zu den Versuchen heran- 
gezogenen Wemdl-Gewehrgeschols (11 mm Kaliber, 440 m/sec) kamen 
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noch folgende, dem Kaliber Ton 11 mm angepabte Qesofaosse sur 
Verwendung: 

.1. MeeeinggeBchoiee. a) rein zylindiiedi, vom nnd lünten aenkrecbt 
aar Aelise abgeadmitten; b) vom epite; c) Tom nnd bmten epits. 

2. Aliiminramgeeekoeae wie unter 1 a), etwa 2 Kaliber lang. 

3. Wie unter 2., aber ausgehöhlt und nur etwa 1 Kaliber lang. 

4. Langgeechoase aus Aluminium, a) wie unter 1 a), aber 
6Va Kaliber lang; b) wie unter 1 V), aber 7 Kaliber lang 
und rfiekwürte ausgehöhlt. — 

Es aeigte sieh nun bei dieeen Yenncfaen zunächst, dab bei ab- 
geetompftem Kopf die Kopfvrelle — wie dies aueh nioht anders erwartet 
werden konnte — stäiker ist, als bei zugeepitatem' Kopfe, während an der 
Stärke der Sehwanzwelle kein merklicher Unterschied wahrzonehmen 
ist, je nachdem das hintere Geschofsende stampf oder spitz ist, nur 
ist der Ansatz derselben darnach ein verschiedener. Ist nämlich das 
Geschofs hinten zugespitzt, SO setzt die Welle unmittelbar an dieser 
hinteren Geschoisspitze an; ist es aber hinten abgestumpft, so liegt 
der Ansatz wditer rückwärts. Die hintere Welle kommt dann also 
gamicht bis ans Geschofs heran. Wie grofs übrigens die Anzahl der 
auftretenden Wellen ist, und wo sie sich ansetzen, das wechselt nach 
der Dimension und Geschwindigkeit des Geschosses. Geschosse von 
2 — 3 Kaliber Länge und 5(X) m/sec. zeigten 3 Verdichtungswellen, 
und zwar je eine am Kopf, am Mantel und hinter dem Geschofs. Bei 
den 7 Kaliber langen Geschossen derselben Geschwindigkeit traten 
hingegen 6 Wellen (1 am Kopf, 3 am Mantel und 2 hinter dem 
Geschofs) auf. Bei den grofsen Geschwindigkeiten sieht man übrigens 
auf den Bildern deutlich, daÜB sich die AUntelwellen £ast tangential 
an den Mantel anschmiegen. 

Klar und deutlich wurde femer bei diesen Versuchen die Schall- 
wellemiatur der vom Geschofs ausgehenden Lultverdichtungen und 
-Verdünnungen nachgewiesen. Zum Beispiel erkennt man auf einem 
Bild, welches darstellt, wie ein Geschofs durch ein Kartonblatt ge- 
schossen wird, die Reflexion der ursprünglichen Kopfwelle an der 
Fläche des Blattes, während sich hinter demselben vor dem weiter 
fliegenden Gcbchois bereits sofort eine neue Kopfwelle bildet. Femer 
zeigte sich hier und bei anderen sjteziell darauf gerichteten Ver- 
suchen dafs zweifelsohne die Kopfwelle mit der Geschofsgeschwindig- 
keit fortschreitet, so lange letztere gröfser ist wie die normale Schail- 

„Über die Schallgesehwindigkeit beim scharfen Schnfs nach von dem 
Krupp'schen Ktablisscmmt angestellten Versuchen." Von E. Mach. Sitzungs- 
borirltto der kaiserlichen Akademie der Wisseiiüchaften in Wies. Mathem. 
naturw. Klasse. Band XCVIil. Abt. II. 
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gwcliwindigkeit (vergl. Seite 302). Von manchen Seiten irt behauptet 
worden, dafs die Kopfwelle nicht mit dem Knall, sondern mit dem 
Sausen des herankommenden Geschosses in Zusammenhang zu bringen 
'sei. Die Kopfwelle ist aber stationär, wie eine zweimalige photo- 
graphische Fixirang desselben Geschosses wiederholt dargethan hat, 
das Sausen hingegen erfordert — wie Mach in der unten angegebenen 
Studie ausführt — einen periodisohen Wechsel der Luftverdichtung. 
Ein Projektil, das sich mit einer die Schallgeschwindigkeit über- 
steigenden Geschwindigkeit annähert, kann man vor der Ankunft über- 
haupt nicht hören, denn sonst müfste ja der Schall doch vorausgehen, 
was gegen die Voraussetzung ist. Saust das ankommende Projektil, 
80 ist seine Geschwindigkeit gewifs kleiner als die Schallgeschwindig- 
keit und es fehlt die Kopfwelle, ein schnelleres Projektil mit der 
Kopfwelle saust aber für den Beobachter nicht." 

icrner ist von anderer Seite die Frage aufgeworfen worden, ob 
denn die Kopfwelle nicht die vor dem Geschofs ausgestofsene Luft 
sein könne? Nun sind aber doch die Bilder in sehr verschiedenen 
Entfernungen von der Laufmündung aufgenommen worden und es ist 
von vornherein undenkbar, dafs die ausgestofsene Luft auf allen diesen 
verschiedenen Entfernungen immer ganz gleichartig als Hülle des 
Geschosses auftreten sollte. Femer ist nach physikalischen Gründen 
beinahe mit Siclierheit anzunehmen, dafs die ausgestofsene Luft sich 
sofort nach Verlassen des Laufes ausbreitet, so dafs eine Pilzfomi zu 
Stande kommt Trotzdem hat Mach noch besondere Versuche an- 
gestellt, indem er die Funkenauslösung unmittelbar vor der Lauf- 
miaidimg anbrachte. Man sieht da ^lan?. deutlich vor dem aus dem 
Lauf tretenden (lescliors einen in der Sehursrichtung herauswachsenden 
Luftpik, während an dum Geschofs selbst gleichzeitig schon die be- 
ginnende Bildung der somit von der ausgestofsenen Luft völlig 
unabhängigen Kopfwelle zu bemerken ist. Auf Bildern, wo das 
CteschoA schon etwas aus d^ Lauf heraus ist, sieht man aulserdem 
noch hinter demsetben den in seiner Gestaltung dem Luftpilz ganz 
tthnliehen, aus den PnlTergasen bestehenden Pilz, irakher «oh aber 
durch seine Unduzdisichtigkeit von dem LoftpUze deutlich unter- 
scheidet 

Wenige Meter Ton der Laufmündung erhält man übrigens das 
Geschoib schon in ganz reinem Felde mit Uarer KopiMle. Es zeigt 
sioh also hieraus, dafs die nachströmenden Pulvergase auch absolut 



*) VeigleiGhe auch „Optische Untersuchung der Lufkstrahlen" von Mach 
un<l Salchcr. Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademio der WiSBenflChsftSD 
in Wien. Matbem. naturw. Klasse. Bd. XCVIU. Abt. II. 
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mchte mit den eigourtigen Wirbelii Im SdmfidoHial za schaffiBii haben 
(vergL Seite 304 nnd 306). 

An die SchaUweUesnatiir der von dem GeechoJs ausgebenden 
LofUerdiobtangen knüpft aber Mach dann die Erörterung, dals die 
Erzählungen von schweren Verietzungen und Tödtungen durch den 
Luftdruck grofser Projektile in der Hauptsache anf Übertreibungen 
beruhen^ da der Überdrude kaum so grofs sein kann, um ernste Be- 
schädigungen herbeizuführen, abgesehen allerdings von Schädigungen 
des ftinen, empfindlichen Gehörorgans , die allerdings nicht aus- 
geschlossen sind. Ebenso lassen sich auch die in den Wunden auf- 
tretenden Zerreilsungen niclit etwa auf die mitgeführte Terdichtetc 
Luft, sondern auf den hydraulischen Druck in den Geweben zorück- 
üüuren. 

Ich wende mich nun zu den aJlenieuesten Versucheui die in der 
schon Eingangs erwähnten, soeben veröfTentlichten italienischen Studie 
niedergelegt und den beiden Gelehrten Dr. Migorana-Calatahiano nnd 

Dr. Fontana zu verdanken sind. 

Dieselben haben sich dabei zweier Methoden bedient, die beide 
auf unmittelbarer Photographie des Geschosses auf die photographische 
Platte beruhen, also sich im Prinzip von der Schlieren- Methode, die 
Mach-Salchcr auwcandten, untoischeidon. Wenn ich, um konsequent 
zu bleiben, das rein Technisclie auch hier übergehe, so ist eigentlich 
das Verfahren mit Vorstehendem genügend charakterisirt. Das Geschofs 
löst eben einen Funken aus, der es sofort auf eine photographische 
Platte fixirt. Dafs die Sache in der Praxis nicht so einfach ist, 
sondern eine grofae Summe von Wissen, von Nachdenken und langem, 
mühevollen Probiren voraussetzt, ist wohl selbstverständlich, soll aber 
doch hier besonders hervorgehoben werden, um nicht auf Grund des 
einfachen Prinzips der Experimente die groXsen Verdienste der 
Experimentatoren unterschätzen zu lassen. 

Das ganze Verfahren bedingt nun freilich hier die Vf)mahrae in 
einem dunkeln Raum, also in Laboratorinmsverhältnissen, und schliefst 
somit wenigstens bis zu gewissem Orade die Verwendung von grofsen 
— also Gescliütz- — Geschossen aus. Wie schon die MacL-Salcher- 
schen Versuche gezeigt haben, ist dies aber irrelevant, da die Er- 
fahrungen von kleinen Geschossen sich ohne Fehler auf grofse über- 
tragen lassen, vorausgesetzt, dafs die Geschwindigkoitsverhältnisse 
übereinslimmen. 

Wenn nun auch die neue Methode natürlich manchen Vorteil 
für sich hat, so haftet ihr doch andererseits im Vergleich zur Sohlieren- 
metiiode, meines Erachtens wenigstens, der Nachteil an, dals sie die 
Vorgänge in der das Geschofs umgebenden Luft lange nicht so detaillirt 
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iriedergiebt Ich vermag natürlidi nur nach den Reprodnktionen za 
urteilen, die den Haoh-Sa]oher*Bchen Abhandinngen ejneneils, den 
itaUexusdien andererseits beigefügt sind und mir dementsprechend 
gegenwärtig Tcnrliegen. Dals es der Sohlieremnethode nicht absolut bedarf, 
um Wellengrenzen wahnninehmen, weist Mach ja bereits mathematisch 
nach^), immerhin kommen auf den italienischen Reproduktionen die 
feineren Veränderungen im Dichtenzustand der Luft überhaupt nicht 
zum Ausdruck. Es fallen ;nif diesen Bildern die Zwischenwellen, die 
hinteren Wellen und endlich die so interessanten Erscheinungen im 
Schuiskanal völlig weg. Es tritt nur eine scharf ausgesprochene Welle 
und eine gewisse Erscheinung vom Geachols au^ auf die ich i^ter 
zu sprechen komme. 

Die italienischen Experimentatoren, denen selbstredend die Mach- 
Salcher'schen Versuche auf das Genaueste bekannt sind, erblicken mm 
gerade in der vorstehend erwähnten Thatsacho einen Vorteil ilires 
Verfahrens, indem sie sagen, dafs einesteils die Mach-Salcher'schen 
Bilder so aufserordentlich kloin und audernteils so überreich an I)et;uls 
seien, dafs sie — wenn überhaupt — nur mit jjrofser Schwici-iukeit 
Messungen gestatteten. Dem dürfte meines lOraclitens aber eiitj^egt n 
zu halten sein, dnh derartig kleine Bilder doch zu vcrgröfsern sind 
und mit entsprechend genauen Instrumenten schon annehmbare 
Messungen gestatten, und dals doch das Studiinn der Vorgänge in der 
Luft, welche durch ein Geschofs hervortri rufeii werden, auch eine 
möglichst erschöpfende Darstellung dessen erfordert, was überhaupt 
vorgeht. Die Weiterentwickelung des Verfahrens wird dann schon zu 
Bildern führen, die für Messungen geeigneter sind. 

Sei dem aber wie ihm wolle, man kann dem einen oder dem anderen 
Verfahren den Vorzug geben, — beide sind jedenfalls vom Ballistiker 
mit Freuden zu hegrüfsen, denn sie bringen beide eine Fülle neuer 
Erkenntnifs und fördern somit die Entwickelung der Ballistik um ein 
grofses Mafs. — 

.\uch das italienische Verfahren bringt uns also die Erkenntnils 
der Kopfwelle, welche das Geschofs stationär begleitet und welche 
die itaÜenischen Experimentatoren naturgomäfs genau so erklären, 
wie Mach und Salcher dies tiiaten. Die Ersteren gelangen dem- 
entsprechend auch zu demselben Modus der Berechnung der Geschofs- 
geschwindigkeit, den ich he! Besprechung des Vei&hrens der Letzteren 
schon angedeutet hatte. Auch das Ergebnüs ist dasselbe! Die Italiener 

') ^Weitorc ballistiscli - pliotngraphi.sclio Vcrsurhc." \on E. Mach uml 
L. Mach. Sitzuii^fsboriclito ilcr kai^eI liclioii Akatiernie <ler Wissenschaften in 
Wien, mathematisch-naturw'ijsäeascbaftliche Klajjüo. Band XG\ Iii, AbtoÜungl. 
Sondentbdruck, äeited. 
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ezperimentirteii fiXmHch ndt dem Vetterii- Gewehr Modell 1870/87, 
xmt dem VeCterü-EanilnBer Modell 1870 und aelilleftlidi mit dem 
Gewehr Modell 1891, wobei von den YonehriflsrnftCngen Patronen 
teilweiae abgewichen wurde und verschiedene lisdungen zur Anwendung 
gelangten und ne erhielten genau wie Mach-Salcher das Resultat» 
dafs die Gesehwindigketten, die sie aus der Kopfnrelle ableiteten, sich 
kleiner heraussteUen als die ofiBziell, auf Grund der herkömmlichen 
Methoden ermittelten Geschwindigkeiten (vergl. Seite 305). 

Es mu& Übrigens henrorgehoben werden, wie aufserbrdentlich 
scharf und klar die italienischen Photographien sind, so dab sie in 
der That die zu den Geschwindigkeitsberechnungen erforderlichen 
"Winkelmessungen sehr erleichtem. Auflallend ist dabd nach Äuiserung 
der beiden italienischen Herren eine Art Gewehrgeschosse^ die mit 
hinterer Führung versehen waren und aus demVetterH-Gewehr 1870/87 
verfeuert wurden. Dieselben stellen sich fast auf allen Bildem geneigt 
zur Flugbahn dar und sehr hftufig wurde auberdem mit diesen Ge- 
schossen der I>raht, der zur Auslösung des elektrischen Fünkens 
getroffen und zerrissen werden muftte, gefohlt, wihrend z. B. bei dem 
normalen kleinkalibrigen Geochofo des Gewehrs Modell 1891 der Draht 
stets getroffen wurde und die Geschofoachse stets mit der Flugbahn 
znsammoifid, wdch' letzteres sich auf den Bildern deutlich ausspricht. 
Andere Wellen als die Kopfwelle zeigen sich, wie schon erwähnt, auf 
den italienischen Bildem nicht, desgleichen keine Wirbelerscheinungen 
im Schufskanal, wohl aber — und dafür fehlt vorläufig eine Erklärung 
— tritt eine sonderbare Erscheinung vor dem Geschofs auf, die bei 
Mach-Salcher'schen Bildern fehlt, n&mlich ein dunkler Streifen, von 
der Breite des Geschofsdurchmessers und durchschnittlich von der 
Länge des Geschosses. Da diese Erscheinung bis jetzt nur bei dea. 
italienischen Versuchen beobachtet worden ist und speziell bei der so 
überaus empfindlichen Schlierenmethode nicht auftrat, so vermag ich 
den Grund nur in irgend welchen Versuchsanordnungen oder Begleit- 
umständen zu suchen. Ob die Vermutung zutrifft, welche die Italiener 
aussprechen und nach welcher der sehr wasserdampfhaltige Versudis- 
raum in Verbindung mit den Druckverhältnisseu beim GeschofsHug 
zur BildiiTip; eines Nebels vor dem Geschofs Veranlassun«! ^^eijeben 
haben könnte, welcher dann auf die Pliotographie den fraglichen 
Schatten warf, mag duliingesteüt bleiben. Jedwede andere plausible 
Erklärung fehlt jedenfalls. 

Das italienische Verfahren ist übrigens noch zu einem besonders 
interessanten Versuche, der nicht unerwähnt bleiben soll, herangezogen 
worden, nämlich: klarzulegen, ob die nachströmenden Pulver- 
gase dem Geschosse nach dem Verlassen der Mündung noch 
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einen Zusohnfs an Oeschvindigkeit erteilen oder nicht 
Man ging davon ans, dafe dem Geediols im Lauf nioht nur eine 
FortpflammngBgeechwindigkeit, sondern, dnreh die Ztige, aooh eine 
ümdrehnngBgeechwindigkeit erteilt wird. Letztere ist» nachdem das 
Gesohob aus den Zügen anegetreten ist, Änderongen jedenCidlB nicht 
mehr ausgesetzt, wenn man Ton dem v Ora Bg e raden Einfida der Lnft- 
Keibung hier absehen darf. Wenn sich nun auch erstere nicht 
ändert, so ist klar, dafs man für irgend einen Punkt des Geschofih 
mantels zu iigend einer beliebigen Zeit ganz genau seine Lage ben* 
Btimmcn kann, vorausgesetzt natürlich, dafs man seine Winkellage 
im Laufe vor dem Abfeuern genau kannte. Denn die Schrauben- 
linien, in denen sich dieser Punkt aufserhaib des Laufes bewegt, 
sind ja nichts weiter als die genauen Verlängerungen der Sdiraohen- 
linieu, die es im Laufe, den Zii<!:en folgend, beschrieb. 

Vergröfsert sich nun aber die Fortpflanzungsgeschwindigkeit nach 
dem Verlassen des Laufes, so ändert sich auch ihr Vcrhältnifs zur 
konstant bleibenden Umdrehungsgeschwindigkeit und die Schrauben- 
linien werden gewissermafsen gestreckter. Der Punkt, dessen Lage 
man für einen gewissen Zeitmoment genau berechnet hat, wird nicht 
dort sein, sondern schon weiter vorwärts. Man kann also umgekehrt 
aus dessen thatsächlichcr Lage einen Rückschlufs ziehen auf den 
Zuschufs an FortpÜanzuügsgeschwindigkeit, den das Geschols er- 
fahren hat! 

So der Gedankengang, aof dem der Versuch aufgebaut war. — 
Man Tersab ein&di ein OeechoÜi mit einer in Schrauhenwindongen 
eingeachnittenen Binne. Von der Seite gesehen, erUickt man da, 
wo diese Bhme die nntere beaw. obere Konftorlinie des GeadioBaes 
paasirt, natürlich eine Kerbe. Setzte man also das Gesebofe auf das 
peinlichste in das Oewebr ein, so da& der Beginn 
der dngesdmittenen Binne eine genau bekannte Lage 
hatte, £Buerte man hieranf ab nnd photographirte 
das Geschols im Flage, so liels sich unter Berückaichtigang des 
Bildes nnd der Entfernung des Gesohoease — im Augenblick des 
Photographirtwerdens — von der Lanfinündung, berechnen, ob die 
nachströmenden Pnlvergaae einen noch beschleunigenden 
geäufsert hatten, oder nicht. Auffallender Weise hat sich nnn gezeigt, 
dafs ein solcher beschleunigender Einflufs nicht vorliegt. Ich sage, n&Tif- 
iaUender Weise'', weil diese Thatsache in direktem Gegensatz steht 
za den Aufsehen erregenden, genial angelegten Versuchen, welche 
unlängst in Amerika stattfanden und in einwandfreier Weise darlegten, 
dals die Zunahme der Geschofsgeschwnndigkeit nach dem Verlassen 
der Mündung 2,5 % der Mündungsgeschwindigkeit betrat und da& 
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das Maadmmn der Geaöho&geeohwmdigkeit etwa auf 25 Kaliber Länge 
▼or der Böhr-Mündung liegt >). 

Freilich hatten diese Vennche mit einem 8 cm Geachfits statt- 
gefdnden, während die italienisdien Versnohe mit Gewehren Tor^ 
genommen wurden ; immerhin bedarf der Widersprach noch der Klftrung. 
Und diese wird auch sicher gefunden werden, nnd zwar um so 
schneller und erschöpfender, je mehr so dankenswerte Experimente, 
wie die vorstehend geschilderten, unternommen werden und Licht 
flber die vielfach noch dunklen Stellen der ftuiseren Ballistik verbreiten. 



XXIV. 

Die gtOhenden Kugeln von Gibraltar. 

Im Januarhefte der Jahrbficher Übr 1896 (Seite 16) ist berichtet, 
dab die glühenden Eugeb der Verteidiger TonGibraltar es waren, welche 
die Hoffiiung des Prinzen Karl von Nsssau-Siegon m Schanden machten, 
die Felsenfeste durch die vom Oberst Ghevaüer d*Ar^ erdachten 
schwimmenden Batterien endlich zu bezwingen. Diesen Erfolg dankten 
der Gouverneur, Generallieutenant Sir George Elliot und die Besatzung} 
dankte England einem Deutschen, einem einfiM^en Soldaten vom 
Kurhannoverschen Infanterie-Kegimente La Motte, mit NamenSohweken- 
dieck, welcher einen Ofen herstellte, auf dem eine Mei^ von Kugeln 
gleichzeitig und dazu binnen kurzer Zeit glühend gemacht werden 
konnten. Ein englischer Artillerieoffizier, Lieutenant Köhler, hatte 
eine Senkla£fete erfanden, mittelst deren man Geschütze bis zu 70^ 
unterhalb der Horizontale richten, also die feindlichen Schiffe noch 
dicht am Ufer treffen konnte und die daneben ein besonders genanes 
Zielen ermöglichte. Es kam darauf auf an, die Leistungen der Laffete 
zur Bekämpfung der gefahrdrohenden Batterien voll auszunutzen. 
Das Feuern mit glühenden Kugeln bot dazu ein ausgezeichnetes Mittel 
und auf das Andringen des Vize- Gouverneurs, GeneraUmyor Bo>d, 

^) C^rehore und Squior: „Experiments with a new pokrizing photo-chrono- 
graph applied to the meaBurement of the vriodty of projeetiles." Joomal of 

the United States Artiller3\ 1895. 

Fellmer: „Versuche mit einem neuen Polarisations-Photo rhrnno-rraph zur 
Messung von Gescholsgeächwindigkeiten." Archiv für ArtiUerie- und Ingenieur- 
0£Bziere des deutschen Reichsheeres. 1895. 
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gestatteto EUiot es anzuwenden; dnidiBchlagenden Erfolg aber konnte 
man aiflh davon nur Tonpredien, wenn die MSgUdikeit vorhanden 
war, die feoersprBhenden Gteadiosee den Geschützen in grofser Ajizahl 
zur Verftgimg za stellen. Damit haperte es, bis Sohwekendieck den 
gdehrten Herren zeigte, me es anzofitngen seL 

In einem an den Foldprediger Erdmann, auch einen Gbbraltaneri 
gerichteten Briefe, welcher in A. L. Schlözer's Staatsanzeigen, 
VIII. Band, 31. Heft, vom Januar 1786 abgedruckt ist, erzählt 
Sohwekendieck selbst den Hergang in nachstehender Weise: 

Hoya, den 6. Januar 1786. 

„Eure llochehrwürden wollen anhören, wie es zugegangen, wie 
ich die Erfindung anlegte. Wie Sie wohl selbst wifsen, dafs wir 
mufsten oft in Arbeit, also war ich auch in der Arbeit auf dem Mol- 
Platze: das war auf den Montag, wie uns die Manewahr') von den 
Spaniern attaquirten, so war der Capitain Witham *) von den Constabeln 
daselbst und wollte nach den Manewahr-Schiflfen glühende Kugeln 
schiefsen. So hatten die Engländer solche Einrichtung: als nämlich 
eine Feldschmiede, worauf sie hatten eine Rost stehen, wo wohl nun 
bis höchstens elf Kugeln konnten auf glüh werden. Ehe aber diese 
glüh wurden, da gingen wol zwei bis drei Stunden auf hin und wenn 
denn das Feuer davon gemacht wurde, dafs sie solltcri vcrschofsen 
werden, so konnte vor Hitze fast keiner dazu konniien. So waren 
wir lauter Deutsche da in Arbeit; so standen wir und sahen das an, 
wie sich die Engländer dabei anstellten, so waren die (Jonstabel so 
unbehülflich, dafs sie konnten keine Kuifel davonkriegen, denn das 
Feuer schien ihnen zu heifs an den Händen, wie sie mit der Zange 
wollten die Kugeln herunter heben. Das konnte ich nicht länger 
ansehen und auch stand einer von unserem Regiment bei mir, der 
hiefs Wagener, der sagte zu mir: 0, sagte er, Sohwekendieck, du 
kannst sie helfen, das weifs ich, denn Dich graut vor dem Feuer 
nicht, denn du bist ein Schmidt. Darauf nahm ich die Zange von 
dem Constabel und schob ihn zur Halbe und eine von den glühenden 
Kugeln heninttT und gab ich dann hin und liefen damit zu die 
Canone und sir lirncliion sie auch glücklich in du.s spanische Manofwahr 
ein, dafs die ganzen zehn spanihchen Schilfe sich gleich von der 
Festung entfernten. 

Darauf kam der Capitain Witham, so nahm ich mir die Freiheit 
und frug ihn: Wenn die sollten press schiefsen, als nämlich die Jung 
Schiffia, oh sie denn auch wol könnten press damit schiefsen? So ant- 
wortete er mir und sagte: Ja, warum denn nicht? So sagte ich aber 

') Man of war, englische Bezeichnung für Kriegssclüft'. 
Englischer Artillerieoffizier, Adjutaut dea Oouverueura. 
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SU ihm: Wenn aim eininal die Kugelu irenohoeBen sind und es dauert 
dann wieder swei Ins drei Stunden, indessen könnte der Feind uns 
soihon einen gansen Sdiaden ihun. Darauf sagte er, er könnte es 
nicht ftndem. Darauf sagte ich ihm, ich woUe ihm einen Anlegen, 
welcher, daft vir k&inten press scMe&en, Yom 1. Januar bis zum 
kftsten Desember und so Unge wir Lust h&tten. Darauf sagte er 
SU mir, das sollte ihm lieb sein; was ich denn daxu haben mülste zu 
Anlegen? Ich sagte Mauerleuto und Steine und Haser und dann auch 
dicke 4kantige Eisen, 2Vt luig, worin der Bost gelegt werden 
muft. Das wurde gleich yeranstaltet; also legte ich gleich und zeigte 
den Mauelleuten den Bils, wo sie das Fundament legen solltea. Und 
wie sie so weit waren mit der Höhe des Fundaments, so legte ich 
selbst den Rost wie er liegen sollte und wies sie so weiter fort bis 
der Ofen fertig war: so wurde er angefiUlt und geprobiret, so gefiel 
ihm die Sache aus der Masen und sagte zu mir, er wollte mich 
recommendiren bei dem Gouverneur Elliot, ich sollte eine gute Belonung 
haben. Aber ich habe auch aas Euer Hochehrwürden Briefe ersehen, 
dafs die Herren wifsen wollten, was ich dafür belonet wäre. Das 
sollen Sie gleich hören: Es ist leider schlecht, dieweii es doch die 
ganze Welt weifs, dais durch meine Erfindung ist so manche Seele, 
wie auch Gibraltar, gerettet worden." 

Soweit Schwobendieck über die yon ihm gemachte Erfindung, 
welche Schamhorst in seinem Neuen militärischen Journale, 6. Stück, 
näher beschrieben hat. Scliarnhorst hat übrigens „Schwepcndik" und 
Schlözer hat „Schwekendiech" di*ucken lassen; beides ist unrichtig. 

Der Iloyaer Schmidt berichtet nun seinem cliemali^eTi Feld- 
prodif^er weiter, dafs iliui irt^ciid welche Belohnung bisher Ubcrliaupt 
nicht zuteil geworden sei, dafs er, nachdem er wegen epileptischer 
Anfalle seinen Abschied erlialten habe und durch seine Krankheit 
arbeitsunfähig geworden, weil zufälligerweise sein Name und sein Un- 
glück noch nicht zu Elliot gedrungen, weiter nichts als die gewöhn- 
liche Pension beziehe und daher nur kümmerlich sein Dasein friste. 
Offenbar hatte er des Fastor Erdmann Vermittelung zur Verbesserung 
seiner Lage in Anspruch genommen oder dieser ihm dieselbe angeboten. 
Er schliefst seinen Brief mit den Worten: „Grüfse und verbleibe Ihr 
getreuer Diener Johann Georg Ludwig Schwebendieck." In der That 
erhielt er darauf von EiUf^land eine Pension, deren Höhe ^^^r nicht 
angeben können, die aber als bedeutend bezeichnet wird und die er 
bis zu Seinern um das Jahr 1820 erfolgten Tode genossen hat. 

Der Kunig-Kurfürst Georg III., welchem Gibraltar erhalten blieb, 
und Elliot bezeugten ihre Dankbarkeit und ihre Anerkennung der von 
den drei hannoverschen Bataillonen unter dem General La Motte 

jakAiUft w fir dto Drataak* AiMe uaA MkriM Bd. 100, S. 2X 
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geleirteten Dienste duroli mannig&che Elinmgeii, welche den nach 
FriedeoBschliUb in ihre Heimat zurückkehrenden Truppen zuteil 
wurden. Die Bataülone fOhrten fortan in ihren Regimentern (Reden, 
La Motte, Sydow) den Namen „GibraltarecheB'*, ihre Fahnentflcher 
zeigten das Abhfld der Felsenfoete und den Sinnspruch „lifit EUiot 
Ruhm und Si^g^, an den BSremniitzen der Grenadiere wurde eine 
Platte mit der Auftohrift „Gibraltar^ angebracht, die Abschiede der 
zur Entlassung kommenden Unteroffiziere und Soldaten wurden mit 
einer dem FahnenbUde gehenden Zeichnung geschmückt, die im 
Dienste TerbUibenden Hannschaften erhielten eine Schnur mit dem 
eingewebte Worte „Gibraltar'^, welche auf dem rechten Ärmel der 
Montirung genfiht ward und die Pensionen der Ausscheidenden wurden 
erhöbt: der Gemeine empfing statt 1 Tlialer. monatlich l Thaler 
16 Gutegroschen (= IVs Thaler), der Sergeant 5 statt 3 Thaler. 
Lord EUiot — die Peerswürde dankte er seiner Verteidigung der 
Herkuless&ulen — liefs silberne Denkmünzen schlagen und 1311 Stück 
derselben an seine deutschen „Kameraden** verteilen, auf der einen 
Seite zeigten sie den Felsen von Gibraltar und die schwimmenden 
Batterien mit der Umschrift „Per tot dtscrimina rerum, XII September 
MDCCLXXXU'^, auf der anderen in einem Lorbeerkranze Elliot's 
eigenen Namen und die der droi Bataillone ^ Reden, La Motte, 
Sydow." Die Denkmünzen haben etwa die Gröfse eines Fünfenark- 
stückes. Der zur Besatzuni^ uoluJrt habenden hannoverschen Brigade 
stellte der Gouverneur Elliot das sehriftlirhe Zenf:^nifs aus, dafs „an 
Geduld, Gehorsam, Disziplin, Waclisanikcit. TaijterkfMt, Eifer, Kraft 
und Mut kaum jemals andere Truppen ihr gleicli üekornmcn sind, 
nie jedoch — kann ich versichern — ist sie darin üb6rtro£[^en.^ 

14. 



XXV. 

Die Ehre und das DueEO 

Wenn beklagenswerte, Aufsehen erregende, mit tödtlichem Ausgang 
endende Zweikämpfe die öffentliche Meinung beschäftigen, so pflegt 
in der Presse, wohl auch yon Kanzel und Lehrstühlen, gegen das 

Die Ehre und das Duell, von A. voü Boguslawski, GeneraUieutenant z. D. 
Berliu 1896. Schall uud Onmd. 
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Duell gepi edigt zu werden, wobei denn auch Ehre und zumal Standes- 
ehre hart niitgenomnieri werden. Wahrend aber früher die Polemik 
gegen das Duell einerseits von strenggläubipjen Christen, andererseits 
von freisinnigen Kulturkänipfem ausging, beginnen neuerdings Männer 
gegen den Zweikampf Stellung zu nehmen, die den Kreisen angehören, 
in denen man das Duell für eine unter Umständen unvermeidliche 
Form der geregelten Selbsthilfe hält. 

Der bewalirte MilitärschriftstoUer, der sich in obiger Schrift über 
die brennende Frage ausspricht, hatte schon seit Jabren eingehende 
Studien über Ursprung und Verbreitung des Duells gemacht, um dem- 
nächst mit einem gröfseren Werke hervorzutreten. Angesichts der 
neueren Vorkommnisse jedocli und gegenüber den Ausfübmngen der 
Presse, den Besprechungen im Reichstage und der bekannten ge^jen 
das Duell gerichteten Schrift des Professors von Below hat Herr 
von Boguslaveski von jenem gröfseren Werke abgesehen und wie er 
msk auBdrückt, „eine Schrift zur Orientirung verfafst, welche die 
hsnptsidiliclisteik EntwidcelimgypliaBen, sowio den jetzigen Stand der 
Dinge WShien und des Verfiiaaen Anaidit sur Sadie Mlbrt ans* 
sprechen soll" 

WShrend Professor ron Below behauptet, dals der Zweikampf, 
insofern er siur Austragung von Ehrenhändeln dient, im liltteiilter 
unbekannt gewesen sei und keine Wurzehi in der germanischen Vorzeit 
habe, sucht General von Boguslawski nachzuweisen, dafe, wenn auch 
die jetzigen Formen des Duells durchaus modern seien, das persönliche 
Febderecht, wie es im Mittelalter in Geltung war, doch auch zur 
Wahrung der Ehre und zur Abwehr von Beleidigungen zur Anwendung 
gekommen sei; es bestehe ein historischer und ideeller Zusammenhang 
zwischen den ritterlichen ZweikSmpfen und dem modernen Duell, selbst 
die gerichtlichen Zwnkämpfe wiesen Züge auf, die den jetzigen An- 
schauungen Yon der Bedeutung des Duells verwandt seien. 

Während neuerdings, z. B. in dem „Grenzboten^, die Ehre sehr 
äufserlicb als eine „Meinung, die andere Menschen von uns haben'*, 
aufgeftklst wird, betont General von Boguslawski sehr richtig, dals 
die Ebre doch vor Allen „berechtigte Selbstachtung" ist und 
dafs sie durch die eigentümlichen, in diui verschiedenen Ständen sich 
geltend machenden sittlichen Anforderungen zur Standesehre wird. 
Ich möchte die Definition noch etwas schärfer dahin fassen: „Ehre 
ist die auf dem Bcwufstsein des Pflichtgefühls und der Rechtscbaffenheit 
begründete Selbstachtung, von der ich verlangen kann und mufs, 
dafs sie mir memand bestreitet noch versagt.'^ Sie wird z. B. für die 
Offiziere zur Standesehre, indem wir gemeinsame Anschauungen, 
Pflichten und Rechte haben, so dafs die Ehre der Genossenschaft 

21* 
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leidet, wenn die Ehre dee Einzelnen gesch&digt wird. So Unge dieser 
Ehrbegriff festgehalten wird, sind die Strafen, mit denen die Gerichte 
den Beleidiger treffen können, «ne durchaus nn zareich ende 
Sühne, mit der kein rechter Ehrenmann sich hemhigen dart Wv 
können hier nicht anf alle interessanten und geistvollen AnsfAhrnngen 
des Verfassers eingehen, der zn folgendem Sdilafiwrgehnife gelangt: 
„Der gebildete Mann soll Beleidigungen, selbst in Ton und Ausdruck, 
auf das SorgfiÜtigste yermeiden; Beleidigungen, die nur auf Müs- 
Verständnissen, Erregungen, Übeieüungen beruhen, müssen unter 
allen ümstSnden ausgesehen werden; es ist eine Ehrenpflicht, die 
nötigen Erklärungen absugeben; aber die Beibehaltung des Duells 
erscheint angemessen für schwere Kränkung des Charakters und 
der Familienehre, femer als Sühne für thätliche Beleidigungen; ein 
Verzicht auf das Duell würde ein Herabsinken des Ehr- 
gefühls zur Folge haben." 

General Ton Bogiislawski ist im Grofsen und Ganzen entschiedeik 
der getreue und klarblickende Dolmetscher der historisch gewordenen 
und altbewährten Anschauungen, wie sie heute im Offizierkorps des 
deutschen Heeres herrschen und wie sie ihren präzisesten und edelsten 
Ausdruck gefunden haben in den Erlassen Kaiser Wühelm's I., zumal 
in der Ordre Tom 2. Mai 1874. 

Übrigens verkennt der Verfasser nicht, dafs unsere ehrengericht- 
lichen Bestimmungen sehr wohl einer Weiterbildung und Abänderung 
fähig sind, um leichtfertige und ungerechtfertigte Duelle noch mehr 
als bisher zu verhüten. Ohne auf seine diesbezüglichen Vorschläge 
einzugehen, möchte ich, durchdruni^en von der Uberzeugung, (lafs der 
Zweikampf zur Wiederliorstellung der verletzten Ehre für den ernst 
christlichen Ehrenmann immer nur ein notwendiges Übel bleibt, 
eine ultima ratio, deren Anwendung nach Möglichkeit einzuschränken 
ist, den Gegnern wie den Verteidigern des Duells noch Folgendes zur 
Erwägung geben: Niemand verwehrt es dem ernsten Christen, in 
gerechter Selbstverteidigung, in der Notwehr den Gegner niederzu- 
schlagen. Sollte nicht unter Umständen die Ehre, die uns höher 
steht als das Loben, sich ebenfalls im Stande der Notwehr be- 
finden können? Dann, aber auch nur dann, mag der Christ zum 
Duell sich entschliefsen, zumal solange noch keine Einrichtungen be- 
stehen, welche eine ausreichende Sühne für die schwer gekränkte 
Ehre gewährleisten. Wir können und müssen aber dahin ge- 
langen, dafs auf dem Wege der Vereinbarung, unter Mitwirkung der 
Gesetzgebung, fiir alle hier in Betracht kommenden Stände Ehren- 
gerichte geschaffen werden, die mit weitgehenden Befugnissen zur 
Schttefatung Ton Ehrenhändeln ausgerüstet sind, welche das Redit und 
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die Macht haben, den freventlißhen Beleidiger mit Auastoisung aus 
seinem Stand und Beruf, ja mit Laiides?enraining zu bestrafen. 
Dann werden die Duelle auf ein MiniTn«m sich beschränken kömran, 

ja vielleicht allmiilig ganz verschwinden, dann wird man die 
g^egen die Entscheidunc^ der Ehrengerichte stattfindenden Raufereien 
mit den schwersten Strafen treffen dürfen und dabei der Zustimmung 
aller ernsten Ehrenmänner gewifs sein. Denn es bleibt ganz sicher 
ein erstrebenswertes Ziel, den im Grunde unchristlichen Zwei- 
kampf aus der Welt zu schaffen, wenn das auch weder durch 
Machtsprüche von oben, noch durch Zeitui^sartikel und parlamentarische 
Reden zu erreichen ist. 

Allen, die sich für die neuerdings so brennend gewordene Duell - 
frage interessiren, sei die gedankenreiche und geiatvolle Schrift des 
General von Boguslawski warm empfohlen. P. t. S. 



XXYL 

Kleine heeresgeschichtUche Mittdilungen. 



1. „Die letzten Zehn vom vierten Regiment.^ — Zur Zeit 
des polnischen Auistandos im Jahre 1831 wurde die Fabel verbreitet 
und durch Bilder verherrlicht, dafs „die letzten Zehn vom vierten 
Regiment" nach ununterbrochenem Bajonnetkampfe den Russen ent- 
ronnen sein sollten. Der deutsche (!) Dichter Julius Mosen beging 
die Lächerhchkeit, diese angebUchen Helden durch schwülstige Verse 
SU yerherrlichen. — ThatBache igt jedoch, da& dkse heldenmütigen 
„letsten Zehn^, nooh 1800 Köpfe stark, bd Straslmig in Preolsen 
über die Grane dttchteten nnd das geiammte Tierte Regiment Tor 
einer Handvoll Fteuleen ebne Widerstand die Waffon etreckte. — In 
der prenAiechen Gefimgenaobaft betrugen nob wieder am nne&aber- 
Hcbfften „die letzten Zehn vom vierten Regiment.^ Sie waren, nach- 
dem ihrer viele von der Erlanbnife der etraffireien Rttckkebr Gebraach 
machend, heimgekehrt waren, nodi an 800 Eßpfo stark imd lebten in 
ewigen HSndefai mit ihren Qnartierwirten. Als man sie im Jabre 1832 
sa Fiscban bei Blbing versammelte, imi ihnen neue Kantonnimngen 
anzuweisen, drangen sie mit Knütteln und Stangen auf die schwache 
pveofkiscbe Wachtmannscbaft ein. Der kommandirende Offizier lieb 
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nach wiederholten Mahnungen endlich in den meuternden Haufen 
schielaen. Augonblickhch fielen die Tapferen allesammt platt auf die 
Erde und ein g:utmütiges Bäuerlein rief schon klagend: „ach Gott, 
die armen Leute sind alle todt"; aber alsbald erhob sich die Mehr- 
zahl wieder, um das Weite zu suchen. Neun lagen todt, etwa zwölf 
verwundet auf dein Platze; die Hüchtlinge wurden von den erbitterten 
Bauern wieder eingefangen und liefsen sich nunmehr geduldig ab- 
fuhren. So endeten die letzten Zehn vom vierten U^pinent. (1 reitschke, 
Deutsche Geschichte IV. 206 ff.) Schbg. 

2. Ein ^sonderbarer Zufall** — wie die zeitgenössischen Berichte 
den Vorgang bezeichnen — ereignete sich am 11. März 1705, als die 
unter dem Oberbefehle des hannoverschen Generals der Kavallerie 
Grafen Ludwig Wallmoden-Gimborn stehende sogenannte Englisch- 
Kombinirte Armee nach Beendigung des unglücklichen im Jahre 1794 
gegen die Franzosen in den Niederlanden geführten Krieges auf ihrem 
mühseligen und beschwerlichen, im strengsten Winter unter den 
gröfsten Entbehrungen ausgeführten Rückzüge an der Enia U li 
gemacht und ilire Vortru|)pen auf dein linken Ufer des Flusses stehen 
hatte. Moruau, welclitr auf der tcindlichen Seite kommandirte, be- 
schlufs, auf div Nachricht, dafs preulsi.sclie Truppen zur Unterstützung 
ihrer Verbündeten im Anmärsche seien, sie von dort zu vertreiben, 
und über die Ems zurückzudrängen, was ilmi am 13. jenes Monats 
durch ein bei Bentheim geliefertes Gefecht gelang. Zwei Tage TOifaor 
ereignete sich jener „sonderbare Zufall'^, welcher dadni«h faierbeir 
geführt wurde, ilie Fiamosen mit mehreren Schwadionen und 
zwei reitenden GeeohütEen den Versuch machten, die an der 'Winkel 
stehenden Piquets des aus braunsohweigiBehen und hesBen-kasaelschen 
Truppen bestehenden Korps des braunschweigischen Generale T.Biedesel, 
welchem aueli einige hannoversche Geschütze beigegeben waren, zu 
überfidlen. Der Versuch, bei starkem Nebel unternommen, glückte, 
die Vorposten wurden zurfickgedrüngt und auch eine Unterattttzung 
von Kavallerie und Artillerie, welche der hessen-kasselsche Oberst 
von Wurmb befehligte, vermochte nidit die Franzosen aufirohalten. 
Der Rttckzog mulste trotzdem fortgesetzt werden. Dabei gesellte sich 
den hessischen Dragonern, ohne dab er erkannt wurde, ein Franzoee 
zu, der, als diese Halt und einem ihrer Geschtttze, damit es abprotzen 
konnte, Platz machten, zwischen die Bedienungsmannschaft ritt und 
dem Oberfenerwerker, welcher gerade im Begriff war, die Stoppine 
einzusetzen, die Hand abhieb. Nun drangen die Dragoner ihrerseits 
auf den vermeintlichen Kameradeii ein, dieser aber entkam unver» 
wundet (v. Porbeck, Krittsdie Geschichte der Operationen, welche die 
Englisch-Kombinirte Armee zur Verteidigung von Holland 1794 und 
1795 ausgeführt hat, II 576, Braunschweig 1802). 14. 
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3. Der Kriegsschauplatz auf der pyrenäischen Halbinsel 
während der Kämpfe von 1808 bis 1813 zog Napolcon's Offiziere 
wenig an. Wer aber dahin geschickt wurde, suchte sich das Leben 
so aii<ienchm zu gestalten, wie es nur anging, und war bestrebt, von 
seinem Aufenthalte den gröfstinögUchsten Nutzen zu ziehen. Rauben 
und Stehlen, Plündern und Brandschatzen, Unterschleife und Betrug 
waren an der Taffcsordnung, es herrschten Zuchtlosigkeit und Ijüder- 
lichkeit, der Mangel an Unterordnung und Gehorsam beeinträchtigten 
die Erfolge und gefährdeten viellach die eigenen Waffen. Die zahl- 
reich erschienenen Aufzeichnungen von Teilnehmern an den Ereig- 
nissen lügen Zeugnifs ab von den schweren Gebrechen des französischen 
Heerwesens. Neuerdings wurden wieder mehrere solche Denkwürdig- 
keiten veröffenthcht, denen die hier mitgeteilten Einzelnheiten ent- 
nommen sind. Die Verfasser bekleideten sehr verschiedene Stellungen. 
Der eine, der General (xraf Chamans, wai' Adjutant des Marschalls 
Soult, der andere, Sebastian Blaze, Feldapotheker. Graf Chamans 
befand sich also in der Umgebung eines derjenigen Heerführer, denen 
das Rauben wie der Ungehorsam ganz besonders zum Vorwurfe ge- 
macht werden. Den Grund zu der liüdersanimlun;;, welche später 
das Hotel des Kriegsministers, Herzog von Dalniatien, eben jenes 
Soult, zu Paris sehniüekte, hatten Gemälde gebildet, welche aus 
spanischen Klöstern und Kirchen gestohlen waren, sie waren „gerollt", 
d. h. man hatte sie aus den Rahmen gelöst und aufgewickelt, um sie 
leichter befordern zu können. Neben ilim soll in dieser Beziehung 
nur Massena genannt werden, welcher auf dem Gebiete seine Sporen 
in ItaHen Terdient hatte, im Jahre 1798 hatte er es zu Rom so arg 
getrieben, dals seiiie eigcuen Soldaten gegen ihn meuterten. In 
Spanien brachte Nej MasB^'s Unthaten zor Spiaohe, den dieser 
wegen Ungehorsams des Dienstes enthoben hatte. Sonlt leistete anch 
in der ünbotmälsigkeit ErstaunMches. Es fiel ihm nicbt ein, die 
Anordnungen Jovrdan's zu befolgen, welcher ak If^jor-Cteneral dem 
Könige Josef zur Seite stand, nnd ebenso wenig entoprach er den 
Beföhlen, welche der letztere nun selbst eigehen lieb; im Jahre 1810 
hatte er Massdna in dessen hedrftngter Lage vor den Thorsn von 
Lissabon monatelang sich selbst fiberlassen, ohne die dringend nadH 
gesuchte Hufe zu leisten, und in gleicher Weise lieih er Victor in 
Gaüzien im Stidie. Als er später an Jourdan's Stelle getreten war, 
sahlten seine Unterbefehlshaber ihm mit g^cher Mfinze heim. Sie 
kannten es kaum noch anders. Vergeblich forderte bei Faentes 
d'Qnoro der Marschall MasaSna Besslires auf, ihm Monibrun mit 
seiner KanUleiie zu senden, es geshah nicht» und unbehindert zogen 
die Engtoder ab, die man vielleicht hfttte vernichten kOnnen. So im 
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Westen. Und nicht anders war es im Osten. Hier weigerte sich 
Gouvion Saint-Cyr, der in Catalonien befehligte, mit Suchet in Ara- 
gonien und Valencia Hand in Hand zu gehen, von dem Napoleon auf 
Sankt-Helena schrieb, „hätte er zwei Marschälle scincsf^leirlicn in 
Spanien gehabt, so wäre die Halbinsel nicht verloren gegangen.'^ Der 
nämliche Suchet versagte aber im Jahre 1814 Soult seine Mitwirkung, als 
dieser bei Toulouse den letzten Waftengfing gegen die Engländer be- 
stand. Ein Jeder wollte selbstständig sein, nur dem Kaiser beugten 
sich seine Generale; wo er nicht war, gedachten sie die Herren zu 
spielen ; bei Soult ging es so weit, dafs er allen Ernstes daran dachte, 
den Thron der nach Brasilien entwichenen Bragaiiza zu besteigen, den 
eine der Königsfamilie feindliche Partei ihm angetragen hatte. Die 
Vertreter der letzteren nannten ihn „Sire" und das Volk liefs den König 
Nikolaus I. hoch leben. Soult's eigene Untergebene, an ihrer Spitze 
der störrige General Loison, traten ihm dabei in den Weg und ver- 
hinderten, dafs der Plan verwirklicht wurde. 

Eine Entschädigung für die vic^liaclien Entbehrungen und Müh- 
seligkeiten, welche das leldzugsleben im Gefolge hatte, sollte das 
schöne Geschlecht bieten. Im Lande war es schwer zu haben, es 
mulste aus Frankreich eingeführt werden. Und das geschah im 
grofsen Umfeuige. Weif in der Regel nicht im Felde thätig war, 
sondern in anderweitiger SteUung irgendwo einen einigermalseD 
Bt&ndigen Aofenthalt bitte, liefs seine rechtmälsige Gattin nach- * 
kommfln oder begnügte aioh mit emem Ersätze, so die Gtenerale 
Hontbnm nndFoomier^SarloY^; der obengenannte Loison batte so- 
gar sEwei Damen in seinem Stabe, es waren Tänzerinnen, welche er ans 
Bordeanz mitgebracht hatte; dem General LefehTre folgte eine Sdiau- 
spieleiin nnd Uass^ mutete eines Tages dem HarschaU Ney, den 
Generalen Jnnot und Reynier, welche er zn Tisch geladen halte, zn, 
an der TaM zu speisen, an der die Dame seiner Wahl den Vorsiti 
fBhrte. In den StSdten lieb ein solches YerhiltnülB sich durch- 
fiOnen, schlimm aber war es, wenn es auf den Marsch ging. In 
Kutschen und Kairen, zu Esel und zu Fulii, je nach Bang und Stand 
des Freundes, schlössen dann die Befi^eiterinnen sich den Truppen- 
teilen an, zu denen jene gehfirtan, den Trols vennehrend und jeg- 
licher DnbiU preisgegeben. Manche von ihnen ward von einer Kugel 
getroffen, andere gerieten in die Binde des Feindes, noch andere 
Torloren ihren Beschützer und waren dann, wenn sich nicht ein Nach- 
folger fand, der die Erboehaffc antrat, sich selbst Überlassen, die 
Meisten — berichtet der Apotheker — kamen vor Hunger und un 
Elend um. 14. 

i. Scharfe BestrsAuig des ZweikampliBB in Begiim de« 



Digitized by Google 



HUHitiaeh« «u BolUttid. 



328 



18. Jahrhunderte. Das „Duell-Edikt" vom Jahre 1713 ahndete die 
Herausforderung schon zum Zweikampf mit Kassation, Geldbu^ 
vnd djähxiger Gefängnilwtrafe. — Der Körper des Entleibten 
sollte, wenn er Offizier oder Adeliger, an Ort und Stelle „oder an 
einem anderen unehrlichen Ort vom Schinder eingescharrt, wofern es 
aber keiner von Adel, anderen snun Abscheu und Exempel aufgeliangen 
werden." Der Mörder (1) wurde geköpft and auf dem. Gerichts- 
Platze verscharrt, wenn es kein Adeliger war, aufgehangen: „sein 
Leichnam aber soll nicht abgenommen, sondern anderen zum Exempel 
so lange am Galgen hangen bleiben, bis er von sich selbst durch die 
Zeit abfallen wird." Der Name flüchtiger Duellanten wurde an den 
Galgen geschagcn, bei Entleibungcn fand die Exekution „in eftigio" 
statt Das Vermögen des Flüchtigen wurde eingezogen. Schbg. 



xxYn. 

Militärisches aus BaTsland. 

Stand an Kapitulanten im Jahre 1896. — Beiörderung der Kapitäns und Ritt- 
meister so Oberst-Lieiiteiuults im Jahre 1806. — Die mssisdie MilitSr-Litteratiir 

Uber die deotsehe Armee. 



Die Ergänzung der Unteroffiziere macht in der russischen 
Armee nach wie vor grofse Schwierigkeiten; die Abneigung, über 
die gesetzliche Dienstzeit hinaus im aktiven Dienst zu verbleiben, 
hat ihren Gmnd in der äulserst geringen Besoldung der Unteruftiziere, 
vor Allem aber in der nocii geringeren Aussicht auf eine spätere 
Anstellung im Civildienst. Allerdings wird seit dem Jahre 1877 den- 
jenigen Unteroffizieren, welche fünf Jahre über die gesetzmäfsige 
Dienstzeit hinaus im Dienst verblieben sind, ein Empfehlungs- 
schreiben ausgestellt, welches ihnen bei Bewerbung um gewisse 
Stelltingen im Staal»- und Konunnnal-Difliifli ein Voizecht Tor anderen 
Bewerbern geben soll; im Jahre 1879 hat der Hanptstab eine liste 
derartiger Stellen für Militttr-Anwftrter heransgegeben, welche 232 Arten 
solcher SteOnngen mit 148000 Pl&tsen enthält 0- Hierbei ist die 
Sache aber andi stehen geblieben; denn erstens war keiner der 
Minister gewillt^ sich seines Rechts besQglioib Auswahl setner Beamten za 

^) Nach Rediger, «^Ergtaiauig und Organisation der bewafbeten Macht** 
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begeben und den Militär- Anwärtern ein Recht auf Besetzimg dieser 
Steilen zu gewähren; zweitens ist die Mehrzahl dieser Stellungen 
(leriirtip: schlecht besoldet, dafs sie den Erwerb eines Empfeblungs- 
Schreibeue auch dann nicht als verlock^ul erscheinen lassen würden, 
wenn letzteres ein Recht auf' Erlangung einer solchen Stellung gebe. 

Allerdings bedarf die russische Armee bei den Terhältnifsmäfsig 
langen Dienstzeiten (5 Jahre) der Kapitulanten nicht so notwendig, 
wie andere Aniieon. Die fähigsten und tüchtipsten Mannschaften 
werden, nachdem sie ein .Inlir in der Kompa^niiu- fj^skadrons-, 
Batterie-) Schule im Lesen, Schi'ciben und Rechnen unterrichtet 
worden sind, in dem Kegiments-Lohr-Kommando wiederum 1 Jahr 
lang, praktisch und theoretisch zu Unteroffizieren vorbereitet. Nach- 
dem sie liier die Schlufsprüfun«^ erfolgreich bestanden, kehren sie zu 
ihren Kompa^iien fEskadrons etc.) zurück und werden bei Vakanzen 
zu Unteroftizieren befördert; so gelangen sie zu dieser Charge im 
Allgemeinen am Ende ilires dritten Dienstjahres und verbleiben in 
derselben bis zum Schlufs ihrer Dienstzeit, d. h. höchstens 2 Jahre; 
hierbei ist aber noch in Rechnung zu ziehen, dais die Mannschaften 
mit besserer Schulbildung, d. h. also die zum Unteroffizierstande 
geeignetsten Kiemente, kürzere Zeit (z. B. diejenigen, die eine Volks- 
schule durchgemacht haben, 4 Jahre) dienen. 

In den letzten Jahrzehnten sind verschiedene Mafsnahüien ge- 
trofi'en wonlen, um Unter(»ftiziere über die gesetzmälsige Dienst- 
zeit hinaus im Dienst zu behalten. Die Kapitulanten-Zulage wurde 
erhöht 0; i^ach lOjiihrigcr Kapitulation wurde eine einmalige Beihilfe 
von 250 Rubel, nach 20jähriger Kapitulation eine solche von 1000 Rubel 
(letztere jedoch nur, wenn die Beihülfe nach lOjäbriger Kapitulation 
nicht in Anbruch genommen worden), oder eine jährliobe Pension 
Ton 96 Rubel gewihrt. Trotsdem blieb die Zahl der Ki^ituUmten 
eine äuÜBerst geringe, in Folge dessen im Jahre 1890 den Kapitulanten 
neue Vorteile gew&hrt wuiden; jede Kompagnie (Eskadron, Batterie) 
soll danach 3 Kapitulanten (1 Feldwebel und 2 Zug-Unteroffisiere) 
haben, welche folgende Vorzüge genieiaen: die Kapitulanten-Zulage 
(s. u. Anmerkung) wird vom 3. Kapitulation^ahre ab aUmähHeh erhöht; 
nach zweijähriger Kapitulation wird eine einmalige Beihilfe von IdORnbel 
gewährt; die Kapitulanten tragen Jbesondere Abzeichen^; die Uniform 

Die Jährliche Löhnung beträgt aber auch heute (bei der Infanterie) 
• nur: UnterofBaer 4 Rnbel 5 Kopeken (also ca. 10 Hark), literer UnterofBiier 
(Sergeant) 18 Rubel; FcMa I ! 24 Rubel. Ältere UnteroiTizlere und Feldwebel 

erhaltfn atirscnifiii eiiio Kuiiitulanteu-Zulago von 60 ho/.w. 84 Kubcl. 

-, Silin rnc be/.w. goldeiH» Litzen auf iltnn linken Aniif^I: nach 5 Jahron 
silberne iMflaiUe mit der Aufschrift „für Eilor", aiu St. .cVjtiueu-Bande aul der 
Brust zu tragen; nach 10 Jahren St. Annen-Orden; bei längerer Dienstseit grofse 
silberne und goldene Medaille »ans dem Halfle" an tn^en. 
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N\ird nach einjähriger Tragezeit Eigentum dieser Unteroffiziero; ssor 
Bewahrung ihrer Autorität ▼erbülsdn sie eine Arreststrafe nur auf 
der Uauptwache, in eineutt TOn den übrirjon Mannschaften abgesonderten 
Raum. Der Ausstellung von Empfehlungs-Schreiben schlieCBÜch ist 
oben bereits Erwähnung geschehen. 

Eine weitere Mafsnahme zur Vermehrung der Zahl der Kapitulanten 
besteht in der Errichtung von Unteroffizier-Lehr-Bataillonen 
Aufrenblicklich ist als Versuch (seit dem Jahre 1887) erst ein solches 
Bataillon in Riga vorhanden; in dieses Bataillon werden sow^ohl bereits 
im Dienst befindliche Mannschaften, als auch Freiwillige aufgenommen ^); 
die Ausbildung beim Bataillon dauert 2 Jahre; Mannschaften, welche 
bereits vorher bei der Truppe gedient liaben, oder die sich sonst 
durch ihre Leistungen auszeichnen, werden nach Beendigung der 
Ausbildung als UnteroffizierCj die übrigen als Gefreite oder Gemeine 
zur Truppe entlassen. Für die im Bataillon genossene Ausbildung 
sind Alle verptlichtet, 4 Jahre über die gesetzmälsige Dienstzeit hinaus 
bei der Fahne zu bleiben. 

Trotz der aufgeführten Mafsnahmen ist die Zahl der Kapitu- 
lanten in der russischen Armee augenbhcklich noch eine äufserst 
geringe. Am 1. Januar 1896 befanden sich in den Reihen der 
Armee 2): 

als Kombattanten 8596 Kapitulanten 

P Nicht kujubattatanten (Handwerks - Meister, 

Schreiber, Feldscheerer, Büchsenmacher u. s. w.) 2959 „ 
Femer bei höheren Stäben, Behörden u. s. w. . . 1882 ^ 

Im Ganzen ] 3 437 Kapitulanten. 

Hiervon gehörten der Infanterie 7497 Mann an, und zwar 
3204 Feldwebel, 2344 Zug -Unteroffiziere, 671 jüngere Unteroffiziere 
ohne Kapitulanten -Zulage und 1278 Nichtkombattanten (Rogiments- 
Kammer-Unteroffizicre, Regiments-Hornisten und -Tambours, Train- 
UnterofÜziere u. s. w.l Da die Zahl der Infanterie-Kompagnien 
im Frieden ca. 3000 beträgt, so crgicbt sich, dafs auf jede Kompagnie 
durclisehnittlicli nocli nicht P/v, Kapitulanten (einschl. Feldwebel, 
Knnimer-Unteroltizier u. s. w.) kommen. Beider Kavallerie l)eträgt 
die Zahl der Kapitulanten 1048 Kombattanten (darunter 282 Wacht- 
meister) und 511 Niclit-Kombattanten, d. h. durchschnittlich 2 bis 
3 KaintulantcM bei jeder Eskadron; bei der Artillerie 1255 Kora- 
battiinten (dai'unter 620 Feldwebel) und 639 Nicht -Kombattanten, 

') i)er Etat des Batuiliuns betrügt 500 Köpfe, docli wird iliese Zahl bisher 
bei Weitem nidit erreicht. 

*) „Roes. Invalide«, Nr. 120 und 123/1809. 
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d. h. bei jeder Batterie, jedem Park a. s. w. durchschnittlich 2 Kapi- 
tulanten; bei den Ingenieur-Truppen 171 Kombattanten (einschl. 
101 Feldwebel), also kaum 1 Kapitulant bei jeder Kompagnie und 
77 Nicht- Kombattanten. Der Rest der Kapitulanten befindet sich 

bei den Lokai-Tnippen, Behcirdcn, Le Ii ranstalten u. s. w. 

Trotzdem die „ICmpfelilungs- Schreiben" grofse Aussichten auf 
Erlangung einer Zivilanstellung nicht bieten, scheinen die meisten 
Unteroffiziere doch nur 5 Jahre in der Kapitulation zu bleiben, bis 
sie jenes Empfehlungs-Schreiben erlangt haben, denn während 7750 Kom- 
battanten sich weniger als 5 Jahre in der Kapitulation befanden, 
hatten 2009 fünf bis zehn Jahre und nur 8Ö7 bereits über 10 Jahre 
kapitulirt. 

Die Zahlen beweisen, dals sich bezüghch des Ünteroffizier-Ersatzea 
die russische Armee in einer äufserst ungünstigen Lage befindet. 
Eine Besserung läfst sich nur erwarten, wenn die materielle I>age der 
Unteroffiziere eine durchgreifende Besserung erfährt, vor Allem aber, 
wenn den langgedienten Unteroffizieren auch wirklich begründete 
Aussicht auf eine auskömmliche Zivil-Anstellung gegeben wird. 

Die Beförderung der Kapitäns und Kittmeister der 
Aniieo-Infanterie und -Kavallerie zum ersten Stabs- Offiziersrang 
(Oberstlieutenant) llndet zur Hälfte der offenen Stellen nach dem 
Dienstalter innerhalb der Waffengattung, zur Hälfte „nach Auswahl" 
des würdigsten Kapitäns bezw. Rittmeisters statt. Die zur Beförderung 
Vorgeschlagenen dürfen nicht über 50 Jahre alt sein, müssen mindestens 
12 Jahre Offizier und 6 („nach Auswahl" 4) Jahre Kapitän (bezw. 
RittmfiiBter sein) und mindestens 2 Jahre eine Kompagnie (Eskadron) 
geführt haben; bei der EaYallerie gehört sa den Yorbediiigungen for 
die Beförderung auch die Beendigung eines Enisiis in der Offizier- 
KaTsllerie-Schnle. 

Die Beförderung des Eapitttns und RittmeiBters der Armee- 
In&nterie und -EaTalleiie geschieht alQiÜirlich am 26. Februar (a. St^). 
In diesem Jahre fimd außerdem als Ausnahme eine Beförderung 
Ton EapitSns und Bittmeistem, unabhängig von Torhandenen Vakanzen, 
bei Gelegenheit der Eaiserkrdnung, statt, und zwar wurden 
von jeder Influiterie-Division bezw. von je 16 BatsiUonen und von jeder 
Kavallerie -Division je ein Kapitän bezw. Kittmeister, im Ganzen 
63 Kapitäns und 17 Bittmeister zu OberstUeutenants befördert 

Bei der Infanterie waren am 26. Februar zu OberstUeutenants 
befördert worden: 60 Kapitäns nach dem Dienstalter, 55 nach AuswaU, 
4 fttr besondere Auszeichnung, 1 nach Beendigung der Akademie; 

M Bei der Garde zweimal jährlicli, zu Ostern und am 30. Aiinrnst. boi den 
übrigeu TruppcDgattimgcn einmal jährlich, zu verschiedeuen Zeitpunkten. 



Digitized by Google 



Militärisches aus Ruisland. 



327 



zur Krönung wurden noch 89 Kapitäns nach dem Dienstalter, 24 nach 
Auswahl befördert; die 99 nach dem Dienstalter beförderten Kapitäns 
be&nden «ich m dieser Charge (also Hauptmann I. Klasse) seit 
15. Min 1886, die „nadi luswidil« belMertm siit Mhjalir 1890. 
Von den 183 zn ObersfUentenaats beförderten Kapitäns wann 70 im 
Alter swisohen 45 und 50, 86 zwischen 40 und 45, 27 zwischen BÖ 
und 40 Jahren; die Mehrzahl (127) hatte 20—25 IHens^ahre, im 
Allgemeinen schwankte die Dienstzeit zwischen 12 und 30 Jahren. 
Nur 1 Kapitän hatte höhere (akademische) militärische Bildung ge- 
nossen, 31 hatten mittlere (Kriegsschulen-), 151 niedere (Junkerschulen-) 
Bildung; allgemeine Schulbildung hatten 38 mittlere, 145 niedere 
erhalten; an Feldzügen hatten 112 teilgenommen. 

Bei der Kavallerie wurden am 26. Februar 16 Rittmeister 
(9 nach dem Dienstalter, 4 nach Auswahl, 2 nach Beendigung der 
Akademie und 1 fiir besondere Auszeichnung), bei der Kidnung 17 
nach dem Dienstalter zu Oberttfieutenants befördert. Von den 33 Bxtt- 
meistem befanden sich 10 im Alter zwischen 45 und 49 Jahren, die 
Mehrzahl (nämlich 19) zwischen 40 und 45 Jahren, 1 war erst 32 Jahre 
alt Die Zahl der Diens^ahre betrug auch hier bei der Mehrzahl (24) 
SO— 25 Jahre; 26 hatten ihre militärische Bildung in Junkerschulen, 
5 in Kriegsschulen, '2 auf der Militär- Akademie erhalten; die Schul- 
bildung war bei 26 eine niedere, bei 7 eine mittlere; an Feldzügen 
hatten 22 teilgenommen. 

Es ist ein sehr erfreuliches Zeichen, dafs die russisc he Militär- 
Litteratur sich in letzter Zeit weit mehr als früher in durchaus 
objekti?er Weise mit der deutseben Armee und ihren Ein- 
richtungen beschäftigt Im Jahre 1894 brachten die „Jahrbücher'^ 
einen längeren Auszug*) aus einem gröfseren Aufsatz der militärischen 
Monatsschrift „W^jenny Sboniik'^, welcher bewies, dafs Verfasser im 
A]ln;emeinen einen gründlichen P^inblick in die Verhältnisse unseres 
Offizier-Korps gefhan hat In diesem Frühjahr enthielt der „russische 
Invalide" wiederum eine länf^ere Artikel-Reihe über ^Dienst und 
Sein in der heutigen deutschen Armee'^, deren Verfasser 
sich in iiiifserst sympatischer Weise namentlich über das deutsche 
Offizier-Korps äufserte, und Ende Juni d. J. brachte dasselbe Blatt 
einen Aufsatz „die Ausbildung und taktische Vorbereitung 
der heutigen deutschen Armee", der mit den Worten schlielat: 
„Der Geist der Initiative, welchen die deutsche Armee bei den Manöveni 
erzieht, herrscht auch in allen übrigen auf den Krieg vorbereitenden 
Arbeiten der Friedenszeit. In den Kriegen 1804, 1866 und 1870/71 



M „Das deutsche Ofiizier-Korps in russischem Lichte.^ 
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hat die dentsohe Amee ihre Gegner nicht so&Ilig, sondern Dank der 
eoigfiütigen nnd syatematisehen Vorbereitang der Trappen im Frieden, 
zertrammerf Derartige sachliche Erörterungen, ohne Leidenschaft 
nnd Voreingenommenheit, können för die firenndnachbadichen Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und Rulsland nur Ton Vorteil sein, 
und es ist zu wünschen, dals sidi httben und drüben immer mehr 
unparteiische, ruhig denkende Männer finden, welche über die Ver- 
hältnisse des Nachbarlandes, namentlidi aber der Nachba^•Annee, in 
objektiYer Weise Aufklärung schaffim. T. 



XXYIIL 

Umschau auf militärteclmiscliem Q-ebiet 

Von 

Joseph Sehot<9 Migor a. D. 



BentoeUftiid. 

Das ara 1. Juli auf der Kaiserlichen Werft Wilhelmshaven vom 
Stapel gelaufene Panzerschiff 1. Klasse „Friedrich III." (Ersatz 
„Preufaen") hat 115 m Länfjc. '20,4 01 Breite, 7,H3 m mittleren Tief- 
gang, UOOO t WasserverdrängunjT. Die schwere Bestückung besteht 
in 4 24 cm Kanonen L/40, welche paarweise in 2 Barbettethünnen 
auf doppelten Drehscheiben stehen (die Brandenburg - Klasse hat 
6 28 cm lange RingkaTionen in drei Barbettethürmen). Die übrige 
Artillcrio bilden : 18 L't cm S( hnellfeuerkanonen L/40, welche teils 
in gepanzerten Kasematten, teils in gepanzerten Drehtlüirmeii unter- 
gebracht sind. 12 cm Schnellfcuerkanonen L/30, 24 ;') cm Schuell- 
feuerkanonen, 12 3,7 cm Maschinenkanonen, sowie acht 8 mm Maschinen- 
gewehre, (die Brandenburg - Klasse hat 6 10,5 cm und 8 8,8 cm 
SchneUfeuerkanonen und 2 leichte Geschütze, 8 Maschinengewehre). Die 
Vermindeiung der schweren ArtlUerie in Zahl und Kaliher, dagegen 
die erhebliche Vermehrung derSohnellfeuerkanonen unter VergrÖlsemng 
des Kalibers hängt mit den Erfahrungen des ostasiatisoben Krieges 
zusammen. Der Schifiskorper ist völlig aus Stahl hergestellt. Auf 
Vs der C^esammtlänge des Schifiskörpers erstreckt sich ein OQrtel- 
panzer, der eine grdükte Stäike Ton 30 cm, eine geringste von 15 cm 
hat Die Thürme für die 24 cm Kanonen haben Panzer ?on 25 cm, 
diqenigen für die 15 cm von 15cm, die Kasematten solche von 15 bis 10cm. 

• 
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Die Schilde für die Geschützthürme liaben bei der Hauptbatterie 
25 cm, bei der Nebenbattene 7 cm Stärke. Munitioiis-Au&ü^ haben 
Panzer TOn 25 bezw. 10 cm, KommanJothurm 25 cm. Das gewölbte 
Unterwasser- Panzerdeck hat 7,5 cm, das Überwaaser-Panzerdeck G,5 cm 
Stärke. Die leichten Geschütze hab^ Schilde von 1,2 cm Stärke. 
An Torpedo-Lanzierrohren sind I Unterwasser-Bugrohr, 4 Unterwaaser- 
Breitseitrohre. 1 Überwasser-Hoclcrohr vom Kaliber 45 cra. Das 
Schiff erhält 3 Maschinen und S Schrauben, wird eine Gesammt* 
latBkang Ton l.SOOO Pferdekraft haben und voraussichtlich 18 Seemeilea 
laufen. Der Kohlenvorrat ist G50 t; die Besatzung beträgt 655 Mann. 
Die Gesammtkosten mit Armirung werden 20 Millionen Mark betragen. 

Die Schiffspanzer sind in der Kiiipp'schen Gufsstahlfabrik aus 
gehärtetem Nicko.lstahl herf^estellt, die Fabrik hat fiucli die j^onstigen 
schweren GufsRtahl- Stücke geUefei-t. Die Verwendung' von Holz hat 
nur im inuern Schiff in ganz geringem T^infan^e stattgefunden. — Eine 
gohiirtete Nickelstahlplatte von 3U cm hat dieselbe Widerstands- 
fähigkeit wie eine schmiedeeiserne Platte von 93,5 cm, stellt also eine 
Gewichtsorspamifs von 68 Prozent dar. Aus gewöhnlichem Stahl 
hergestellt würde die Platte 61,5 cm stiirk sein müssen, die Gewichts- 
ersparnils ist 51 Prozent. Die gröfste bisher erzeugte Platte von 
Krupp ist <s,26 m lang, 3,13 m breit und 31 cm stark bei einem Gewicht 
von 62,4 Tonnen. Einer Nickelstahlplatte von 14.6 cm aus 1K94 
kommen erst gewöhnliche Stahlplattcn von 28,5 cm und Schmiedeeisen- 
platten von 41 cra an Widerstandsfähigkeit gleich. Die Eisparnifs 
an Gewicht ist also bei der ersten 4*J bezw. 65 Prozent. (Nach 
Mitth. in „Post" und „Köln. Zeitung"). 

Die deutsche Metall])atronenfabrik in Karlsruhe, auf 
deren grofsc Leist aii<:sfahiLrkeit liinsiclitlicli Erzeugung von Hülsen /u 
Geschütz - Pationen wir im 85. Bande hingewiesen (Dezember i(S92), 
ist jetzt bereits bis zum Kaliber von 24 cm gediehen, 1892 war das 
17 cm Kaliber erreicht. Mit dem 24 cm KaHber ist man noch nicht 
an der Grenze des Möglichen angelangt. Man denkt es noch bis zn 
30,5 cm MetBDhflboii za bnngen. Es fragt Mi nur, iniriewttt das 
Gewicht der Hülsen «ne Erschweniiig für die HAndhabnng bildet. 
Der Proifl ist zwar an aich ein hoher, dodi Teningert er rieh dnreh 
die Möglichkeit öfteren Gtobranoha. Die Sicherheit der Bedienung wächst 
mit der Metallhülse unbedingt. Selbstentzündungen der Ladung, wie 
s. Z. auf dem Panzer „Baden", sind dann ausgeschlossen. 

. Frankreich. 

Die Frage der Neubewaffnung der Feld* Artillerie ist noch 
immer in der Schwebe. Die Bifttter besch&ftigen rieh lebhaft damit. 
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Die „Fraooe nuHtaire** Tom 14./15. Jörn schiebt Deatochland vor, tod 
dem man sich nicht ttberflflgebi laasen dürfe, doch «die man jede 
ttbereOteEntseUieimmg vermeiden; es sei Sadie des Kriegnunietecs, mit 
Hüfe der technischen Eomifcö's und EommiBsionen sich za Tergewisseni, 
dab das neue ModeJl dem entsjsridit, was man erwartet. Das Parlament 
würde dann auch kein Bedenken tragen^ die Summe zu bewilligen. — 
Am 10. August hatte sich der Kiiegsminister ins Lager von Ghlloas 
begeben, um Schie&verauohen der Feld-Artillerie in groisartigem 
Malbtabe beiauwohnen. Weldier Art dieselben sein sollten, ist noch nicht 
yndantet ^ Der Finanzminister des Eabinets Bouigeois Deumerc 
hat bei einem Vortrag in Tarbes bezüglich seiner Steuerreform-Flftne 
auch die in Aussicht stehende Nenbewafifnung der Feld-Artillerie als 
Grund für die Notwendigkdt neuer Einnahmequellen herangezogen. 
Man brauche GOO neue Batterien, jede zu 300 000 Franks, daher er- 
wachse ein Geldbedarf von nahezu 200 Millionen. Der „Progres 
militaire** Tom SO. Mai hält die Sache noch nicht für spruchreif und 
weist namentlich darauf hin, wie man noch nirgends über eine Feld- 
geschütz-Konstruktion verfügt, die eine wirklich sichere Stellung des 
Geschützes von Schufs zu Schals gewährleiste. Der „Avenir militatre*^ 
Tom 4. August warnt yor einer zu weit gehenden Herabsetzung des 
Kalibers, dem gröfseren Kaliber bleibe auf den gröfseren Entfernungen 
immer die Überlegenheit. Selbst mit der gröfseren Zahl der Geschütze 
und Schnelligkeit des Feuers könne das kleinere Kaliber hier nicht 
in Wettbewerb treten. 

Hinsichtlich einer L'uibewaffnung der Infanterie tauchen 
immerfort neue Gerüchte auf, bald heilst es, man wolle das Lebel- 
Gewelir zum 6,5 mm Gewehr mit Mehrlailo-Magazin umgestalten, bald 
wieder, die Versuche mit einem neuenGewehr verringerten Kalibers hiitteu 
so günstige Ergebnisse geliefert, dals die endgültige Annahme in nächster 
Aussicht stände. Wenn hierbei die Kosten eiues Gewehrs zu 40 Franks 
angegeben werden, so weifs man, was man davon zu halten hat. 

Über Versuche gegen ein altes Panzerschiff, bei welchen 
sich die Geschosse der Flotten-Artillerie un\^*irksam gezeigt hätten, 
war im „Evenement" eine Nachricht erschienen, die zu polizeilichen 
Naclisuchungen Anlafs gegeben. Es scheint darnach die Sache nicht 
so ganz aus der Luft gegriffen gewesen zu sein, trotzdem halbamtlich 
behauptet wurde, die Versuche hätten noch nicht stattgefunden. 

Die Bestrebungen, die Radfahrer zu Kombattanten zu machen, 
haben in I'"raukrcicli zu zwei besonderen Kunstruktionon von Rädern 
geführt, erstlich zum zusammen zu klappenden Zweirad, welches 
der Radfahrer auf dem Rücken tragen kann, wo er dann im Stande 
ist, sein Gewehr zu handhaben, und zum Doppel-Zweirad, d. i. zu 
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2wei seitiloh miteinander Terkuppelten Rädern, welcHe jeden Augen- 
blick wieder getrennt werden k(Hmfn und n. a. znr Verkürzung der 
Manobkolonnen beitragen. 

Als Küstengeschütze kommen vor'): 

1. 19 cm Kanonen Konstruktion 1870 M.* Tn/Ti» u, 78*, 

2. 24 cm Kanonen Konstruktion 1870, 70 M., 7(;* u. 78* 

3. 27 cm Kanonen Konstruktion 1870 M. u. 70/81, 

4. 32 cm Kanonen Konstruktion 1870, 70/81, 70/84, 70/87, 

5. 27 cm Mörser, 

6. 30 cm Mörser. 

Die Geschütae ad l.~4. sind stShleme Ringkanonen mit Schrauben- 
TerscbluJb, 5. ist ein stftblemer Hinterlader mit SchranbeuTerBchhüb, 
6. ein eiserner gezogener Vorderlader. 1. und 2. sind iÜrBombardementa-, 
3. und 4. für Zeratörungs-Batterien (batteriee de ruptnre) bestimmt. 
An Geschossen haben Kanonen und Mörser Granaten, Stahlgranaten 
und Karlfttschen, Kanonen noch Melinit-Granaten mit 7,94 kg, 15 kg, 
22,5 kg und 86^ kg Melinit. 

Die Kanonenrohre liegen in eisernen Laffeten, teils Vorder-, teils 
Mittelpivot-Laffeten mit hydraulischen Bremsen und selbstthätigem 
Vorlaufe, fthnliob aufgestellt wie SchiflTsgeschtttBe. Die von der Land* 
artiUerie bedienten Kanonen haben eine Einrichtung sur Korrektur 
der Höhenrichtung mitteb Kurbelumdrehungen. Die Mörser haben 
Quadranten- und Ele?ationsKeiger. — Alle hochgelegenen Batterien 
haben den Richtapparat Deport Fär tiefliegende Batterien dient der 
Diatanzmesser mit horizontaler Basis. Aus MSrsem wird grundsäta- 
lich nur gegen Ziele in Ruhe geworfen. (Nach MitteiL April 1896.) 



Italien. 

Eine neue Feld schmiede, Mod. 90, ist fiir die Batterien der 
fahrenden und reitenden Artillene angenuuimeii. 

In den „Mitteil, über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens'*, 
April 1806, linden sich Mitteilungen über die Küsten- ArtiUerie 
Terschiedener Staaten, denen wir Aber Italien das Folgende entnehmen. 



') Die mit * bezeichneten Kanonen bedient die Land-, die fllungen Modelle 

die Scbifib-ArtiUehe. 

Jahrbücher Ar dU DeaUche Arne« wi MtriD«. Bd. lOO, 3. 22 
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Aufser den erwähnten Geschützen werden in der Küstenverteidi- 
gung noch verwendet: 15 cm, 12,9 cm und 7 cm Hinterladekanonen, 
IG und 12 cm Vorderlader, endlich 57 und 42 mm Schnellfeuerkanonen, 
welche sämmtiich mit Granaten, Schrapnels und Kartätschen aus- 
gerüstet sind. . . i 

Die Küstenbatterien sind mit Distanzmessern ftir vertikale 
oder horizontale Basis ausgerüstet. Für den Gebrauch des 
Gruppen-Kommandanten — meist für indirektes Feuer — sind am 
Standorte sogenannte Telegoniometer plazirt, die mit Registrir- 
Apparaten für die indirekte Seitenrichtung und Konzentration des 
Feuers mehrerer Batterien versehen sind und zugleich zur Distanz- 
messung dienen. 
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Die Fenerflchnelligkeit einer sechsgeschtttzigen Batterie beim 
Richten mit dem antomatiaGhen Auftats betittgt bei den 3 Kanonen- 
kalibern von 24, 32 nnd 45 cm 28, 42 und 56 Sekunden. 

IGt dem selbsttb&tigen Gewehr Ton Cei haben nach der 
„France militaire** Tom 21. Mai Yersuche in Spem yor einer Marine- 
Kommiasion atattgefimden, welche die Ergebniaae früherer Veraaehe 
in Venedig beatätigten. Die Oeachoaae folgten aidi mit der konatanten 
Anfimgageachwindigkeit Ton 700 m. Daa Gewicht der Waffe iat etwaa 
grßiaer ab bei den neneaten Kri^gagewehren. (Vergl. auch 96. Band, 
Umaebau für Sept. 1895.) 



österreich'Ungam. 

Das Nachfolgende über die Küsten^ Artillerie ist einem Auf- 
aata im Apnlheffc der „Mitteil, etc." entnommen. (S. Tabelle S. 384.) 

Jedes Küsten wrrk hat mehrere Distanzmesser für vertikale 
Basis System Starke in permanenten geschützten Ständen. Das In- 
strument gestattet die Distanzmessung bis auf 12 km und die direkte 
Ablesung der Distanz. Die Frage des „automatischen" Richtens der 
Küstenkanonen wird in ernste Erwägung gezogen, auch dürfte die 
Ausrüstung der Küstenkanoncn mit automatischen Aufsätzen, deren 
mehrere Projekte vorlie^rcn, bald in Anprriff crenommen werden. 

Wir hatten bereits im September 1895 (0(1. Band) über ein 
neues Gewehr-Muster M,/1895 berichtet und im Juni d. J. (99. Band) 
Weiteres darüber gebracht. Seltsamerweise ist vor Kurzem in der 
deutschen politischen Presse wie in Militärzeitschriften diese Waffe 
als etwas ganz Neues, Sensatioiulles hingestellt worden, während es sich 
um etwas längere Zeit Bekanntes handelt und dieselbe nur eine tech- 
nische Verbesserung und (jiewichtsverminderunfr darstellt ohne Änderung 
der baUistischen Verhältnisse. Die Aufbauschung der fjanzen Sache 
soll einer Mitteilung der ungarischen Maschinen- und Waft'enfabriks- 
Gesellschaft zuzuschreiben sein. Nachdem es schon 1888 gelungen 
war, das deutsche (iuwchr mit einem Gewicht von nur 3,8 kg haltbar 
herzustellen, ist es keine grofse TiCistung, dafs man nun 3,63 bis 
3,78 kg erreicht hat. Wie lans^e man den Ruhm behaupten wird, 
das leichteste Gewehr" der Welt zu haben, steht dahin. Gegen die 
bisherige unrationelle Verschlufs-Konstruktion ist allerdings ein wesent- 
licher Fortschritt vorbanden, welcher ähnlich wie bei dem Vorbild^ dem 
Eaiabiner M./90, durch daa Sdiweizer Gewehr M71889 den Anstois 
erhalten hat. Yen einer allgemeinen Bewaffiiung der Infonterie mit 
M./189Ö iat fibrigena keine Rede. 

22* 
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Schwell. 

Die schweizerische Landesausstellung in Genf piebt einen 
guten Überblick über das Waffen- und Arraoe-Material der 
Ei d (genossen seil aft; dasselbe ist in dor Gruppe 31 und 31a 
zusammengefafst. T/cider fehlt ein spezieller Katalog. Wir geben im 
Folgenden auf Grund uiüscrer Besichtigung der Ausstellung dasjenige 
wieder, was in unser Gebiet einsehlägt. 

Das 8,4 cm Feldgeschütz und ein dazu gehöriger Manitions- 
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wagen waren in ToUetiiidiger Aiuruetimg Toiiumden. Das Rohr von 
Gkilbetalil und beringt, hat den Empp'schen Rnndkeil-yeraoUnle, ist 
25,6 Kaliber lang und mit VerecUafii 425 kg«) schwer. IHe LaffBte 
ist von StahlUech; bei dem sohmalen Goleise Ton 1,365 m (gegen 
sonst 1,53) war die Anbringung Ton Acfassitsen nnstatthaft, statt deren 
smd Anftritte sn beiden Seiten der Rohrmfindung, anf welchen zwei 
Kanoniere stehen nnd sich an den senkrecht eingesteckten Hebebänmen 
festhalten. Die Veririndnng von Laffete und l^tn gesddeht durch 
Haken nnd Öse, Dm^vunkt etwas hinter der Achse der Pjrotse, die 
Deichael ist stark Yorderwichtig und wird dieselbe durch ein Querholz 
getragen, das unter der Deichsel durchgehend an kurzen Ketten der 
Stangenkumte hängt. Die Zugtaue gehen von den Vorderpferden bis 
zur Hinterbiaoke durch, (keine Vorderbracke). Die Protze enthält 
35 Geschosse, die stehend in Fächern verpackt sind^ 3 Mann sitzen 
auf, die Tornister der 5 Bedienungsmannschaften sind am Protzkasten 
befestigt. Stangen- und Mittelpferde haben Umlaufgeschirr. Der 
Bocksattcl (für alle Pferde) hat gepolsterte Trachten, darunter ein 
Woilacli. Am Sattel des Sattelpferdes ist vom der Mantel befestigt. 
Der Handsattel hat Steigbügel, welche hochgebunden sind, an beiden 
Seiten Packtaschen für den Fahrer. Sämmtlichc Zugpferde haben 
Kandare ohne Unterlegetrense, der Handzügel ist in den Kinnriemen 
geschnallt. Das Fahrzeug hat Bremsvorrichtung und Hemmschuh. 
Der Munitionsveagen hat 105 Schufs. Das Rohr ist von Krupp, 
Laffete, Protze und Wagen werden in der Konstruktionswerkstätte zu 
Thun gefertigt. Das einzige Creschofs ist das Bodenkammcr-Sohrapnel 
von 6,7 kg, dasselbe hat IS5 Füllkugeln von 1'2,5 g mit Kolophon- 
Ausgnfs, 64 g Spreiif^ladung (Schwarz])ulver) und den Doppclzünder 
des Obersten Rubin, die (ieschützladung ist 0|6 kg Cellulose-Blattcheu- 
pulver, Mündungsgeschwiudigkeit 485 m. 

Vom Material der Feldbatterien war auch der Küchenwagen aus- 
gefeilt. 

Das ausgerüstete Geschütz wiegt 1 705 kg, tiic Munition 255 kg, 
Geschütz mit Munition und Mannschaft 2340. Jedes der 6 Zugpferde 
ist mit 390 kg belastet, der ausgerüstete und beladene Munitionswagen 
wiegt 2220 kg, Zuglast pro Pferd 370 kg. 

Von der Positions-Artillerie waren die 3 Geschützmodelle: 
12 cm Mörser, 8,4 cm und 12 cm Kanone vertreten. Die beiden 
erstgenannten waren marsehmäfsig aufgestellt mit Protze. Alle drei, 
sowie das Feld- und das Gebirgsgcächütz waren aurserdem noch hinter 



') Die Mafsp sind dem ,,Tascheukalender f. scliweiz. VVehrm." entnommen, 
irrtümlich ist hier 425 kg als Rohrgewicht ohne N'erschlufs bezeichnet. 
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einer Brustwehr zmn Feuern fertig ^a4sirt Der Mdrser kommt in 
Stalil und in Bronse yor. Das aufgestellte Bohr war in StaU und 
durefa Gebrttder Suhier in Winterthur aus dem 10 cm Bolir umge&ndert 
worden. Die 8,4 cm Positjonskanone ist von Ebuibronze. Beide haben 
eine Laffete mit eiserner Bettung, die PoeitionBkanone noch gebogene 
eiserne Henmikeile. Auf der Achse sitst bei beiden znnädiBt jeder 
Wand ein eisernes Bloekrad, das den Bückstols auf die beiden nach 
vom abgescfarfigten Backen der Bettung übertr&gt und damit die hohen 
Marschräder entlastet. Letztere sind beim Iföiser in die EIrde ein- 
gegraben. Beim 8,4 cm Positionsgeschütz werden sie nur zuerst 
Oktlastet, das Geschütz legt den ersten Teil der Rückwartsbewegung 
mit den Rollrädern auf der Bettung zurück, weiterhin bewegt es sich 
mit den Marschrädem in den Rinnen der ilemmkeile zurück und läuft 
später wieder in die Feuerstellung Tor. Sämmtliche Lafifeten sind in 
Eisen. Die 12 cm Positionskanone hat die gewöhnlichen Lafietirung 
und hölzerne Hcmmkeile. Beide Kanonen haben hohe Lafifeten und 
fenem durch flache Scharten. Die 12 cm Kanone hat ein stählernes 
Rin^ohr von Krupp, die 8,4 cm Kanone ist in Winterthur gegossen. 
Die Munition des Mörsers ist in Kisten auf der Protze verpackt. Die 
Geschosse der Positions-Artillerie sind Schrapnels und Sprenggi-anaten. 
Über Geweht etc. war Nichts zu entnehmen. Zu jedem Positions- 
geschütz existirt ein t'eldmäisig eingerichteter Munitionswag:cn. Die 
8,4 cm Kanone hat 40 Schufs in der Protze. Für die 12 cm Kanone 
und Mörser war auch ein Kohrtransportwagen ausgestellt. Die Positions- 
Artillerie hat einen Bcubaclitungsthurni von Maginis in Ulm, der 
ähnhch den Leitern der Feuerwehren und Elektrizitäts -Werke sich 
zusammenschieben lälat und fahrbar ist. 

Alle drei Kaliber der Feld- und Positions-Ai-tillerie bilden ein 
einheitliches, nach Feldmanier eingerichtetes System von grofser 
Einfachheit. Neuerdings sind für die Panzerbefestigungen Festungs- 
geschütze (S,4 cm Kaponicren- und Kasemattgeschütze, 12 cm Kanonen» 
Haubitzen und Mörser, 5,3 cm Schnellfeuerkauoncn) hinzugetreten, die 
ebensoweuig wie die Modelle der Alpenforts auf der Aiis^dt-lhing sich 
befanden. Es ist das Eiiiy.ige, was der GeheimhaltuiiL; unterliegt. 

Die 7,5 cm Gebirgskanonc liat ein Stahlrohr mit Flachkcü- 
Verschlufs. Das Schrapnel wiegt 4,G kg, erlangt mit 170 g Ladung 
eine Geschwindigkeit von 310 m. Das Rohr wiegt 102 kg und ist 
12 Kaliber lang, Gesammtgewicht des Geschützes 260 kg. Bas 
Gesehttka wird auf drei Saumtiere Teiladen, 1 trägt das Bohr, 1 die 
Bäder und die Gabeldeichael, 1 den Laffiatenkorper. Ein nertes Tier 
trägt die Munition. SoU das Gesdiiitz ge&hren werden, so wird die 
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Deiobael am Laffstenflchwaiis befestigt und ein Pferd in die Gabel, 
die anderen davor gespaont. 

DieKazim-KitraiUease TomGewebxkaHber irt fttr die Kavallerie und 
filr den Gebirgekrieg angenonunen. Man sah dieselbe sowoU in der Anf- 
atellung zum Feuern, ab auf das Pferd gepackt, das Bobr zur einen, 
das Gestell zur anderen Seite auf dem Tragsattel. 

Die Infänterie hat einen zweispännigen Patronenwagen 
M./1894, der nach Art der ArtillerieflEdirzeuge eingerichtet ist und vom 
Bock aus gefahren wird. Die Protze hat daher die Bremavorriclitiing. 
Die oberen Ränder vom Protz- und Hinterwagenkasten werden beim 
Fahren durch eine Kette vorhunden, sobald man in ebenem Gelände 
sich befindet. In unebenem Gelände läfst man die Balanzierkette nacsh 
und tragen die Pferde das Vordergewicht der Deichsel mit der Steuer- 
kette. Die Patronen, welche sich zu je 6 in Ladeschachteln befinden, 
sind in Kartonschachteln verpackt, deren jede 8 Packete zu 60 Patronen 
fafst. Die Kartonschachtel hat einen Handgriff und kann wie eine 
Handtasche in die Feuerlinic getragen werden, jede enthält 4 HO Pa- 
tronen. Die Protze hat 12, der Hinterwagen 24 solcher Sclmclitelii, 
im Ganzen 17 280 Patronen, aufsordem 200 Revolver-Patronen. Das 
Geleise ist 1.10 Der Wagen wi^ mit Munition 1105 kg, mit 
2 Mann auf der Protze 12S0 kg. 

Von sonstigen Fahrzeugen erwähnen wir: Scheinwerferwagen 
und Beleuchtungswaü;en der Positions - Artillerie, der crstero ist in 
Thun konstruirt, Srhcinwerfor von Schuckert & Co. in Nürnberg, der 
Beleuchtungswagüii von der Maschinenfabrik Oerlikoii; der Schein- 
werfer wirkt auf G bis 7 kin und bedarf 3 Pfordokräfte; Sanitäts- 
wagen der Infanterie; Fourgoii (Packwagen); offener Blessierteiiwagen für 
Verwundete in liegender und sitzender Stellung; Schmiede- und Küclien- 
wagen der Kavallerie; für Genie Bockwagen, Brückenwagen, Werkzeug- 
wagen, für Telegraphentmppen Stations-, Kabel- und Drahtwagen; 
endlich ein Dosinfektions- Wagen von Gebrüder Sulzer in Winterthur. 

Die Waffen der Infanterie und Kavallerie, Repotirgewehr M,/1889 
und Repetirkarabiner M. sowie Revolver M./1S8'2 nebst der zu- 

gehörigen Munition sind sowohl im Ganzen, als in ilircn Teilen und 
seitens der technischen Institute (Waffenfabrik Bern und Munitions- 
fabiik Thun) in den verschiedenen Fabrikationsstadien ausgestellt. 
Der Karabiner M./1893 hat die Verriegelung unmittelbar hinter dem 
Patronenlager. Der Verschlufskopf wird vom Verschlulscylinder in 
Drehung venetst, letzterer bat nnr Längenbewegung. Die Waisen 
des YeracfalnfiknopfiBB treten im tefeeten Augenblick in entspreehende 
Lager der Hittse. Der Karabiner ist also abweichend vom Gewefar 
konetroirt, wo sich der VersdilnfM^linder dreht nnd der Griff die 
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Gradzug -Bewegung bat. Vorbild iBt der österreicbiscbe Karabiner 
M./l^i^O, der selber wieder die Verwandlung der Gradzug -Bewegung 
in die drehende vom Schwoaer Gewehr entnommen hatte. Das 
Gewehrgeschofs bat noch immer Stahlspit?:e mit Papierumwickelni^, 
doch ist die Annahme des Stahlmantels geplant. 

Die Fabrikation des Artillerie - Materials war in der Aus- 
stellung der Konstruktionswerkstätte Thun zu ersehen, die Artillerie- 
Munition in derjenigen der Munitionafabrik Thun, welche Gewehr- 
und Geschütz -Munition fertigt. 

Die eidgenössische Pulverfabrik zu Worblaufcn bei Ikrn hatte 
in Photorrraphien ihre Einrichtungen zur Darstellung gebracht. Sie 
fertigt nur rauchloses oder sogenanntes Weifspulver und Gclatine- 
Schiefswolle zum Sprengen. Vom Fabrikat waren Proben ausgestellt. 
Das Gewehrpulver ist in Form graphitirter Kömer, das Geschütz- 
pulver in Blättchenform, ersteres ist ursprünglich in Faden-, letzteres 
in Streifenform. Das Pulver ist wesentlich ätherisirte Schiefswolle. 

Dargestellt waren auch die Flugbahnverhältnisse und Leistungen 
der Gewehre, sowie die Gewehrwirkung gegenüber lebendem und todtem 
Material. Der Chefarzt des II. Armeekorps, Oberst Bircher, hatte 
besonders belehrende Versuchsreihen gegeben, Professor Dr. Th. Kocher 
in Bern eine interessante iSammlung, die Wirkung dor Geschosse 
auf verschiedene Stoffe, wie Glas, Wachs, Metalle, Blechkasten etc, 
betreffend. — 

Der Bundesrat fordert über ^ Million Frks. , um die Ai till cric- 
Munition zu verbessern. Zur Zeit worden die Schrapnels ohne 
Zünder magazinirt. Letztere werden in Conservenbüchsen auf- 
bewahrt und das Geschofs hat einen Holzpfropfen im Mundloch. 
Satzring und KnaUpräparat sollen auf diese Weise vor VerdeibittlB 
gehütet werden. Es werden dadurch aber der Blobilmaiohiing sehr 
difficQe Arbeiten Torbehalten. Nach eingehenden Versodien will man 
künftig alle Oeschosse gleich mit dem Zflnder ▼ersehen und, wie bei 
den Festungsschrapnels, efaie gefettete Kappe tiberziehen. Solche 
Gresehcsse wurden neben anderen nicht gesicherten in offenen Schuppen 
sur Winterszeit aufbewahrt und zeigten nicht die mindeste Verschlech- 
terung, wihrend die ungescfatttzten Zünder ganz unbrauchbar geworden 
waren. Im Herbst 1897 soU ein rcgelmifeiger Kredit zur Anfertigung 
Ton Sprenggranaten gefordert werden. 

Spanien. 

Der ArtUlerie-Kapitftn Juan de Ugarte hat in der „Biviata 
dentifioo-miUtar«' Nr. 7 bis 12 (April bis Juni 1896) unter dem Titel: 
„ArtOkria reglementaria'' Tabellen des Artillerie-Mateiials veröffentlicht» 
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ans welohen wir die naehfolgeiideii beiden Tabellen OTBammengeetellt 
baben. Die GeeditLtae der Tabelle 4 nnd als „Krgfinsende Artillerie*' 
(Arfcilleria roppletoria) bezeiclmet Die QewSlir der ZaMen dem Aator 
überlaaeend (offmbaie Widereprfidie haben irir tbanliehst auagement) 
halten wir ee für nfitslich, die Übersicht des Materials mit gewisser Ein- 
schrSnknng wiederziigebeii, da von keinem Artillerie-Sjstem (trota 
Tieler LQcken^ wie etsichtHcb) so teiehbaltige Daten, auch die Wirkung 
betreffend, eadstiren. (Siehe Tabellen S. 840—343.) 

Verschiedene Staaten. 

Das Rumänische Gewehr M./93, welche das Kaliber 6,5 mm 
hat, soll, nach den Erklärungen des Kriegsministers Budisteano in 
der Kammer, dringender Verbesserungen bedürftig sein. Allem Anschein 
nach sind die Läufe niclit dem bedeutenden Gasdruck gewachsen. 
Nach einer Mitteilung der Köln. Zeitung Nr. 527 hat der sc-liweizerische 
Oberst Rubin dem Kriegsministenum eine Patrone iiir das (Gewehr 
Torgelegt, welche unter Aufrechterhaltung der bisherigen Geschols- 
geschwindigkeit und Rasanz den bis zu 3400 Atmosphären betragenden 
Gasdruck um mehr als die Hälfte herabsetzt. Die Ursache des häufigen 
Zerspringens der Läufe des Gewehrs M./18l)3 würde damit wohl weg- 
fallen. Die Einzelversuchc mit der neuen Patrone sollen durchaus 
günstig gewesen sein. Es sollen nun noch Schiefsproben im Grofsen 
abgehalten werden und will man darnach erst die Entscheidung treffen. 
Es liefert dieser Vorfiaii^ einen wichtigen Beitrag zu der Frage einer 
weiteren Kaliberverriii^arun^ und dürfte den vielfachen Gegnern der- 
selben eine wichtige Warte in die Hand geben. — Eine Anklage gegen 
den früheren Kriegsmioister in dieser Sache soll übrigens nicht be- 
absichtigt sein. 

Die früher erwähnte 7,5 cm Schnellfeuer - Feldkanone von 
Cockeri 11- Norden feit ist kürzlich in Gegenwart des belgischen 
Kriegsministers versucht worden. Versuche in Holland sollen gleich- 
falls im Gange sein. 

Nach der Revue d'artill. (Juli 189G) hat Portugal 4000 Repetir- 
karabiner vom Kaliber 6,5 mm für die Kavallerie in Siejr behtellt. 
Die Waffe ist nach dem System Mannlicher mit Riegelverschlufs 
konstruut. Der Lader hat 5 Patronen. Der Lauf ist 45 cm lang 
und hat 4 Züge von 0,15 mm Tiefe, 20 cm Diulllänge, Züge und 
l- f ldcr gleich breit. Das Geschofs hat einen Mantel von vernickeltem 
.Stahl, Gewicht nicht angegeben, Ladung 2,45 g Pulver von Schwab 
(österr. M./92). Die Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses ist 666 m. 
Die Erhebung der Flugbahn über die Visirlime ist auf 2d0 m 25 cm, 
auf 1700 m 41 cm. — 200 Shnliohe Bigonnet- Karabiner sind fttr die 
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Polizei in Ostafrika bestellt, femer 1000 Gewehre mit iSngertm Lauf 
und 700 m GeechoßgeBchwindigkeH för die Marine. 

Nach derselben QueHe (entiehnt der „Binsta miUtare italiana'O 
hat das neue Gewehr (6,5 mm) vim Schweden M./1893 im Tetie^ch 
zum bisherigen 8mm Gewehr M./1867/89 fblgende Strennngmrhittmsee. 
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YermiBchtes. 

Die Wirkung der Kleinkalibergeschosse gegenüber den 
lebenden Wesen beschäftigt schon seit längerer Zeit Fachleute wie 
das femerstehende Publikum in hohem Mafse. Wir hnben das Thema 
bei den verschiedensten Gelegenheiten berührt (zuletzt im 98. Bande). 
Besonders kamen Klagen aus England, dafs das Lee-Metford-Gewehr 
(vom Kaliber 7.7 mm) in Tschitral wie jetzt im Sudanfoldzu^ den 
dortigen Eingeborenen gegenüber sich nicht als hinreichend wirksam 
gezeigt habe und diese die meist sehr leichten Wunden dieser kleinen 
Geschosse kaum beachten. Man schreibt dies dem kleinen Kaliber 
zu und besorgt, dafs bei noch weiterer Pieduktion desselben die Er- 
folge noch geringer werden. — Die Ergebnisse europäischer Versuche 
an animalischen Leibern haben bekanntlich andere Ansichten hervor- 
gebracht. — Aus dem abessinischen Feldzug will die „France militaire" 
vom 16. Juni weitere Schlüsse ziehen. Der bei Adua gefangene 
Oberst Nava (so heisst es), habe die Gelegenheit benutzt, um die durch 
das Italienische Gewehr M 91 von G,5 mm hervorgebrachten Ver- 
wundungen der Abessinier zu studiren, und daraus gesclilossen. dafs 
die Kleinkahbergeschosse, wenn sie nicht vitale Teile treffen und 
direkt tödten, nur unbedeutende, leicht heilende Wunden hervorbringen. 
Das Ganze ist aber, soweit es das 6,5 mm Gewehr betrifft, eine 
grobe Täuschung, denn die Italiener haben dies bei Adua gar- 
nicht geführt, im Biriege überhanpt nicht verwendetj wenn auch 
später einige Bataillone damit bewaffnet waren. Wenn also an den 
Beobachtungen des Oberst Na?a überhanpt etwas Wahres ist, so hat 
es sich um ein Grofskalibergewehr von 10,35 mm gehandelt, das 
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M./70. 87, welches allerdings «uch ein Mantelgeschofs und grorse, 
aber rasch abnehmende Geschofsgeschwindigkeii hat. Wenn 
NaTa also die Beobaditnngen, wie sie in Bede stoben, gemacht hat, 
so würden sie nur beweiseni daft die leiditen Wunden an den Mantel- 
geschossen mit Hartbleikern liegen, welche sich im getroffenen 
Körper wenig TOrändem, im Gegensatz zu den Weichbleigeschossen 
der sonstigen Gioiskalibeigewehre, welche in den Wunden spritien 
und sich aufblähen. Leider sind auf das Mlihrehen der „France miL" 
bereits vier andere (auiWhalb des deutschen Eeifdies erscheinende) 
MilitSr-SSeitungen blindlings hereingefidlen. Die „France militaire" 
vom 28. Juli geht in ihrer Dreistigkeit soweit, sich auf das Zeugnils 
eines angeblichen abessinischen Offiziers, der jetzt in Paris weile, zu 
beziehen. Dieser soll gesagt haben, die Gras- und Vetterli- 
Gewehre, welche sie selber geführt, hätten fast immer den Tod bei 
den Italienem zur Folge gehabt (14 000 Todte wären gewesen, es 
waren aber nur 15 000 Italienerl!), das italienische Gewehr habe 
aber kaum ein Drittel soviel Todte erzeugt, dagegen mehr Ver- 
wundungen. Nun hatten aber die Italiener selbst den Vetterli, und 
der von einem Teil der Abcssinier geführte Vetterli war ein Geschenk 
der Italiener aus der Zeit der Freundschaft mit Menelik, allerdings 
noch mit dem alten Weichbleigcschosse. Was bleibt da noch übrig fiir 
die Kaliberfrago, wenn Vetterli gegen Vetteili gestanden hat? Jeden- 
falls erhellt die gänzliche Urteilslosigkeit und Ifrnoranz des 
französischen Blattes, das daraus noch Lehren für eine Neu- 
bewütViiung in Frankreich ziehen willl — Aufklärung über etwaige 
Jieobachtungen des Obersten Nava wären darum doch wichtig wegen 
der Wirkung der Hartblei-Mantelgeschosse überhaupt. 

Das Komite des Bundesschiel'sens in Winterthur will 
Folgendes entdeckt haben. Man hatte bemerkt, dafs die Treffer in 
den Scheiben auf der rechten Seite eines Standes sich um einen 
Punkt rechts der Mitte des Kartons gruppirten, auf der Unken Seite 
entsprechend links, jedesmal dahin, wo die zahlreichen Drähte 
des Läutewerks und des Telephons angebracht sind, dals aufserdem 
Stahlgeschosse magnetisch werden. Man machte nun besondere Ver- 
suche mit dem Gewehr 89 und entdeckte auf ■2(!0 ni eine seitliche 
Abweichung von 24 m nach dem elektrischen Strom hin. Mit t^inein 
japanischen Gewehr von 3,3 mm, konstruirt vom Oberst Yanjugata, 
wurde eine vollständige Anziehung des Geschosses bis zur Berührung 
bemerkt. Entsprechendes fand man bei ArtiUerie-Qeschossen. — Im 
Allgemeinen sei die Anadehung um so grölser, je geringer Gewicht 
und Geschwindigkeit des Geschosses sind. (Nach Bot. c m. 14. 4. 96.) 

Der langjährige Mitarbeiter der „Revue d'artillerie'' für deutsche 
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Verhmtnisae» Artillerie-KapitiEii a. D. Gaston Moch, Gegner des 
General WiUe hinaichtlioh des „Feldgetchtttsee der Zvkanft** und Ver- 
fasser Toa ,,Viie gSn&rale anr rartillerie aetnelle" (Ftois 1895X bat 
sich unter die Friedeiuapostel begeben und wendet acb mit seinen 

Beglückungs^Theorien ancb an weitere Kreise in Deutschland und 
Belgien. Unter seinem Weltfriedensmantel schaat aber bedenklich 

der Pferdefufs der „Herausgabe Elsafs-Lothringens" hervor. Ein 
CbauTinist im Schafsfell des Friedensapostels, nebenbei aber ein 
wenigstens theoretisch ganz tüchtiger ArtiUerist (lee extrdmes se 
touchent). — Nach E. L Nr. G91. 

Das „Army and Navy Journal** bringt nach dem „Sun" von 
New -York Mitteilungen über das Untersee^To r p ed o b o o t „Holland ^. 
Dasselbe hat die Form einer Cigarre und ist 84' lang mit einem 
Durchmesser von 11,5' an der stärksten Stelle. Ganz unter Wasser 
TCrdrängt es 1G8 t, auf der Oberfläche nur 154 t. Zur Bewegung Uber 
Wasser hat es 2 Maschinen mit 3facher Expansion jede von (150 Pf., 
damit werden 2 Zwillingsschrauben gedreht, eine 3. Maschine von 
325 Pf. droht eine 3. Schraube. Petroleum ist Brennmaterial. Auf 
der Obertlache des Wassers niuclit es 15 Knoten, diese eben streifend 
14 und unter Wrisser mit elektrischem Motor nur 8. Im vorletzten 
Falle soll es seine Geschwindigkeit auf 1000 Meilen behalten, unter 
Wasser nur tiO Meilen. Der exponirte Teil des Kumpfes ist mit 
'Szöll, harveyisirten Stahlplatten geschützt. Man kann auch Vorder- 
oder Hinterteil eintauchen, nur müssen dann Kamin und Herd 
geschlossen sein. Das Verschwinden unter Wasser kann in weniger 
als 20 Sek. erfolgen. Das Fahrzeug hat elektrische Inkandescenz- 
Lampen. Ein Manometer erlaubt die Tiefe des Eintauchens zu messen. 
Der Luftvorrat kann leicht erneuert werden. Man kann für 3 Tage 
Luftvorrat einehmen. Das Fahrzeug hat 2 Lanzierrohre, die nach 
Art eines Teleskops sich verläncrern und verkürzen können, für 
Whitehead-Torpedos. Fünf solcher bilden die Ausrüstung. Man kann 
sie über und unter Wasser ablassen. 

Jedes Werft der Union kann in drei Monaten 0 Stück bauen, 
für etwas mehr als 1 Million Dollars. Pläne dieser Fahrzeuge sind 
der Regierung von Japan vorgelegt, auch mit pneumatischen Kanonen. 
— Vervollkommnungen sind noch nötig, auch ist das Fahrzeug nach 
Vieler Ansicht zu klein. 
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I. AmBlindimlie Zeitselirifteik 

Streflleni's Itetevrel^flohe mllitiiüwlie Zeiteehrift (Jnll) 
Ans «Itnr Zeit Von K. — Kl^e BdtrVge aciir KenntnUk dar yatov 
Ijtndiflehen Armee im vorigen und zn Anfang des jetzigen Jahrlitmderls. 

— Dienst-Instruktion ftlr den MilitÄr-Direktor «1er ober- und vorderöster- 
roichischen Lande zu Anfang des 18. Jahrhunderts. — Philosophie des 
Militärreclites. Von Dr. Dangelmaier. — Uber Faljnenhistorik. 

Organ der militärwissenschaftlichen Vereine. LII. Bd. S.Heft: 
Prinz Eiigim und das Fürstentum Siebenbürgen. — Ssuworow s Zug durch 
die Schweiz. 

Hitteilungen über Qegenstftiide des Artillerie« und Genieweseas. 
5. und 8. Befk: Zur Fhige des mkttnfkagen Infimteriegewehn. — Sicht- 
Tocrichtimg Ar dae Sefaiefiwn atis yerdedctini SteUniigen. — Sduefr- 
Torschriften der französiachen Feld- Artillerie. 

Armeeblatt. (Österreich.) Nr. 25: Der SanitXttwagen und die 
Tragbahre System Goldschmidt. — Die Stellung der gewesenen Unter- 
offiziere als Staatsbeamte. Nr. 26: Beritteue Regimenta-Hornisten. — Die 
Tage vor der Schlacht von Custozza. Nr. 27: Die Approvisionimng der 
verschanzten Lager mit Fleisch. Nr. 28: Eine französische Stimme über 
Feldzeuginei»tur Baron Kulm und die Verteidigung Tirols im Jahre 1866. 

HUitKr-Zettlug. (Österreich.) Hr. 82: Das XIII. und XIV. 
Hauptstlick aar Veipflegnng des Heeres. 1. Teil. — Der Beiefas-Kriegs- 
minister und das Ueeresbudget Vr* 88: Zur Oagategolirong. — IVan- 
i6sisehe Betrachtungen ttber die deutsche Kavallerie. — Die berittene In- 
ftnterie Englands. Nr. 24: DieVegiingung im französischen Ofßzierkorps. 

Die Reichswehr. (Österreich.) Nr. 927: Vor .'^0 Jahren (Er- 
innerung an die Lehren des Feldznges 1866, unter Beigabe von Erinnerungs- 
tafeln, beginnend mit dem 20. Juni 1866.) — Der neue Felddienst (Forts.). 
Nr. 928: Vor 30 Jahren (Forts.). — Der neue Felddienst (Iserts.). 
Nr. 929: Vor 30 Jahren (Forts.). Sr. 880: Vor 30 Jahren (Forts.). — 
Die Ifilltjtr-Ehreiigeriehte. Vr. 881: Vor 30 Jahren (Forts.). — Die 
Uilitli^Ebrengenehte (SefaluA). — Das Kriegagericht «her Baiatieri. 
Vr. 888: Vor 30 Jahren (Forts.). — Das Militär auf Reisen. Vr. 888: 
Vor 30 Jahren (Forts ). — Reorganisation der Artillerie-Schieilsschule. — 
Der neue Felddienst (Forts.). Nr. 934: Vor 30 Jahren (Forts.). — Von 
den Militär-Tierärzten. — Der neue Zug in der russischen Kavallerie. 
Hr. 935: Vor 30 Jahren (Forts.;. — Der neue Felddienst. 

Die Vedette. Nr. 927: Jobann Freih. von Werth, kais. und kur- 
JAkrbtdw Ar 4le ItavlKte Aimt «a VtiiM. BllOO. S. 23 
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bajeriflcber General <]< i Kavallerie. Hr. 826: Falff)r>Hiuai«n. — Johann 

Prh. von AVorth (Schluls). 

Der Kamerad. Nr. 89: Das Dienstkreuz. 

Journal des seienees inilitaires. (Juni.) Gef<'c)itH Str;ite;ri»" iFoi-ts.). 

— Der llerbstlelilzug 1813 und die inneren Linien (Forts.) III. Vom 
1. bis 25. September. — Krieg und Frieden", von Tolstoi (Forts.). — 
Kritisdio Studie fiber die ( Jjji mtionen des XIV. deutschen Armee-Korps 
in den Yogesen und im oberen Sadne-Thale 1870 (Forts.). — Organisation»- 
Fragen. — Gefechts Taktik der Artillerie. — Oiganlsation und Auslnldung 
der Aufklärer der Infanterie (Forts.). — Die Fra^re der Reserve-Kadres. 

he Spcctateur militaire. (1. Juni) Die Wunde der „schwaraea 
Massen." (Bel)andelt die Verwendung,' gewisser flir unbestimmte Zwecke 
bestimmter Repnients-Fonds ) — Unsere Militarschulen und ihre Prüfungen. 

— Die Di'koratinncn. Kreuze und Medaillen (Forts.) 

Revue militaire universelle. Nr. 62: Studie des Romans „Krieg: 
und Frieden'* von Tolstoi, vom militäriscben Standpunkte, yon General 
Dragomiroff. — Die sftdHche Nonnaiidie bei der Verteidigung von Frank- 
reich (Forts.). — National-Armee und Berufs- Armee. — Die Division 
Durutte. Aufiwichnnngen «nes Freiwilligen im 11. Kay.>B0gt der Ver^ 
einigten Staaten (Forts.). 

Beyne du cercle militaire. Nr. 25: Die indische Armee. — Die 
Frajre der vierten H'itaillone vor dem Ericlista{»e. ~ Cliinesisclic utifl 
jajianiselie Soldaten. Nr. 26: Die ItaliiMior in Krythrca. Pro/.el's liaratii'ri. 

— Die Fra;_'e der vierten Bataillone (Schhils). Nr. 27: Der , .Zufall ' im 
•Kriep<\ — Die Kavallerieschulen: Die Schule von Versailles. — Initiative 
und Reglement. Kr. 28: Die Kavalleriesehulen: „L'i^le militaire." 
InitiatiTe und Reglement (Forts.). — Der »^ZufaU** im Kriege (Schlulls). 

BeTve de GaTalerie. (JunL) Unsere groÜMn Mandver. — Die not- 
wendigen ZemtSrungen. — Von Lütaen bis Bautzen. Hai 1813 (Forts.) 

— Ordre de bataiUe der Lniro-Armee, nach Maj(»r Kunz, von P. Lehaut- 
court. Erwiderung auf den Artikel im AprilheÜ der ,,.Iabrbüeher.") — 
Kavallerie jrejren Kavallerie; vergleichende Studie. — Die Bemonte-Preise. 

— Ein ,.Kaid ' in Sibirien. 

L'Aveuir militaire. Nr. 2112: Die Militär Teleprraphie. (Wird als 
der schlechtest organisirte Dienst der frauxüsischen Armee bezeicbuet.) 
Hr. 2113: Die Mftmgen von Saint-Cyr. Sr. 8114: Die BmJdining der 
Armeen; interessante Studie. — QesebÜts und Gowelir; es wird betont, 
dafs die Bedeutung des Gcschtttzes trotz des kleinkalibrigen Gewehrs in 
den letzten 15 Jahren ^^ewonnen babe. Nr. 2116: Die Lage auf Mada- 
gaskar; hat sich verseb leiht ort Nr. 2116: Die Verpfleg^unp^ der Armeen. 

— Programm der Sce-Man<i\('r 181)0. Nr. 2117: Unsere (Jffiziere zweiter 
Linie. — 1>as deutsche Militär-Budget. Nr. 2118: iuriegshunde. — Die 
Manöver 189(1 

Le Progres militaire. Nr. 1632; Die Generale. Der Entwurf 
über Orgaiiiwition der oberen Kommandostellen beantragt Pliniuhrung 
einer neuen Charge, die des „g^u^l d*ann4e" für 12 ..genörauz de 
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Divinon" und Verlingening der AHengrense ftbr 4 denelben \m warn 
68. liebensjahre. Dhisiona-OeiiMalfl wird m mkünfüg 100, Brigade- 
Generale 210 fjeben. Nr. 1633: Die Kavallerie und die Beglements von 
1829, 1876 und 1881. Hr. 1634: Beförderungs- Vermehrung derselben nach 
Wahl der Fähigsten wird befürwortet. Nr. 1635: Hoher Grad und 
Komniando-Volhnaclit / Irtüe de eoiumandenient). letzterer wird der Vorzug 
gegeben vor Eintühruug hoher Grade (Marschall, Armee-Geueinl vtc). 
Kr. 1636: Die Kadi'ahrer beim Manöver. Nr. 1638: Die Instruktion tür 
die gioJben Henttrer. — Bekratirang 1895. 

BeTue de VarmiU beige. (Mai-JanL) Das FeldgescIifttB der Zu- 
kmift. — Seekriegskimat (Forte.). — ISn nenee Werk des Kqor Boedu. 
^ YonchliCge an ogivalen und metalliaclien MiUtlr- Minen. — Kapon* 
nieren - Schnenfeneigeflchttts. — Festung» - Laffete. — Die Schlacht von 
St. Privat vom 18. Augngt 1870 (Forts.). — Studie über die Kartographie 
in der Vergangenheit und Gegmwark (Forts.). — Die Frage der Kolonial- 
armee in Frankreich. 

La Belgique militaire. Nr. 1312: Üfieutliche Meinung. — Die 
Militärfrage (SchiuTti). Nr. 1313: „Ich habe nur uieiue Pilicht gethan.'' 
(DarrteUung der rettenden That des Sogeanten Bogge bei dem mtfrderisohen 
Ezseb in der Kaserne der Grenadiere am 19. JnnL) Hr. ISIA: Die 
Kavallerie im GMiBebt — Die FnfibeUeidnng der Infimterie. Vr. 1815: 
Schiersübung und ManSver der 2. Kavallerie-DiTision. — Die Kavallerie 
im Gefecht (Schlufs). 

Schweizerische MonatsHchrift für Offiziere aller Waffen. (.Tun! ) 
Die Gewehrschufswunden der Neuzeit und di«' Frag«* der ersten Ver- 
wundetenhiUfe auf dein Schlachtfeld (Schlufs). — Unsere Heeresreforra. 
— Itahen, der Afrikakrieg und der Dreibund. — Die indobritische Ex- 
pedition gegeu Tsühitral 1895. 

SekweiMriselw ZeitBehrlft fir Artillerie ud Genie. (Juni.) 
Mitteilnogen ttber nnsere Artillerie. — Die Kriegskunst in der sehweiae- 
xiachen Landesausstellung von 1896. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 25: DerProzeüi 
General Baratieri's. — Der Krieg auf Kuba. Nr. 26: Der österreichische 
Feldzeugmeister Franz Frh. von Kuhti -f-. — Der Durchstich des Mont 
Faucille bei Genf. Nr. 27: Die neue Packung der Infanterie. Nr. 28: 
Die Schnei Ifenergesehützfrage in Deutschland. — Der Säbel des Infanterie- 
Offiziers. 

Anny and Nary Gniette. Br. 1807: Der gegenwärtige Znataad der 
indischen Annee. EnrAhnt die in den leisten 5 Jahren unter General- 
lieutenant Braekenbuig gemachten Forlschritte; die Haltbarkeit des raneh- 

sch wachen Pulvers im heilsen Klima ist erprobt, der Pfeide-Ersats für 
Kavallerie und Artillerie wesentlich gebessert, die Stärke der Volunteers 

ist von 20 000 auf 30 000 gewachsen. — Npcrologe. Die T;(>b<'nfi^rPJ*<'lii( liten 
der kürzlich verstorbenen Generale, FcldniarKchall Kuhn in Österreich, 
Menabrca in Italien und Fairehild iii Nord -Amerika werden mitgeteilt. — 
Unsere Fuisartillerie. Die wenig angesehene Stellung der FuTBartiUerie und 

28* 
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deren Überbtirdung mit Arbeitsdienst werden beklagt und Gleichstellung 
mit der Feldartillerie verlang^. — Die neuen Bewilligungen (fkr die Volun- 
teers werden mitgeteilt und die Verbessenmj2ren erwähnt, die dadurch bereits 
cr/ielt sind und noch erwirkt werden. Nr. 1898: Die Armee im Jahre 1895. 
Ein Rückblick auf die Stärke -Verhältnisse, die noch nie so hocli wie in 
diesem Jahre waren. Von den 222 194 Manu des stehenden Heeres waren 
106100 in England, 4407 iu Egypten, 33 640 in den Kolonien nnd 78043 
in Indien, die IGlii hat die StSrke von 117 789 ICnmi, die der Voluntaen 
881704 enreidit — finlUand «n stUlen Oeeiui. Betraditang ttb«r die 
itiatogiidian Verhlltnian nach Ferligrtellang des Hafens von Wladiwostok. 

— Das Regiment Ck>nnatight-Baiigen. Begiment 88 und 94 der Linien* 
Infanterie. Errichtet 1793. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, kleine mili- 
thrische Nachrichten. Nr. 120 und 123: Nachrichten über die Kapi- 
tuhmteu im Jahre 1895. Nr. 121: IJbemahme der Chef-Stelle beim 1. Leib- 
Orenadier-Kugimeut durch den Kaiser. Nr. 123: Die Ofliziure der reitenden 
Qaide-Aitiihrie erhalten, ehenao wie diejenigen der Garde-EaTaUorie, eine 
sweita Baftion, Ms sie sieh ein swutas dgenea Pferd halten. Vr, 196: Ukas 
fther Stiftong einer Krttnnnga-MedaiUe. — Von dem BeBerve-BataiUon 
Astraehan ist eine zusammengoaelste Kompagnie ttber Odessa nach Wladi* 
wostoic, znr Bildung eines Festungs-Kegiments, abgegangen. "St. 127; Be* 
stimmüngen fiir die Offiziers Hindernifsrennen in Krafsnoje Sselo um Preise 
Sr. MajeBtät des Kaisers und der kaiserliclicn Familie. Kr. 128: Be- 
stimmungen über Ansiedelung von Unteroftizieren und Mannschaften, welche 
ihrer Dienstpflicht in Truppenteilen in den Gouvernements Omsk, Irkutsk 
und Priamur genügt haben, in den von der sibirischen Eisenbahn durch- 
sehnittenen CMUeten. Xr. ISl: Genendliratenant Baron Heiendorf, bisher 
„flir besondere AnferSg«" hehn OberbefeUshaber des HiUtlr-Beaiika Feten- 
hurg, ist mm Kommandenr des 1. Armee-Korps ernannt. 

Gröfsere Aufsätze: Nr. 117: Zweitägige Bärenjagd des Jagd-Kom- 
mandos 119. Infanterie -Regiments. Nr. 120: Die Neu- Organisation der 
deutschen Infanterie; Verfasser ist fler ÄTisicht, dafs die Neu-Organisation 
der vierten Bataillone in Bezug auf Formirung der R( ser\'e-Di\'i8ionen un- 
streitig ilirc Vorzüge habe, dafs die Sache aber bezüglich der Beseitigung 
der anderen Miingel der bisherigen Organisation weniger klar sei. Nr. 125: 
Urtefle deotseiier Sehriftsteller über Ssnwoiov. Hr. 196: Organisation des 
Sanitltswesens in der japanischen Armee im Feldsuge 1894. 9i; 188, 189, 
188: Ausbildung und Vorberoitung der heutigen deutschen Armee. Vr. 181: 
Eanfluft der Lager-Übungen und Manöver auf die physisehe Elntwiekelnng 
der Mannsdiaften. Kr. 132: Die modernen WniTcn und das Schanzwesen. 

Beresowskij's Raswjedtschik. Nr. 297: Aus den Zirkularen des 
Hauptstahes. Die Gehaltsvcrhältnisse der Offiziere des Warschauer Militär- 
bezirkes. — Der Einfall der Engländer in Transvaal. — Pack-Sattel fiir 
Spreng-Patronen. — Taktische Übungen mit den Offizieren in der Artillerie. 

— Die Bedeutung des üffentlicbeu Gerichtsverfahrens für die Armee. — 
Der Übergang der Kasalcen in andere Stände. — Im Bebgerunga-Zustando. 
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Nr. 298: Befehl für die Grenzwache, — Die Kavallerie unter der Regierung 
des Kaisers Nikolai I. — Das unterseeische Torpedoboot „Holland." — 
Von deu Ufern der Themse. Der Eid der heidnischen Soldaten. — 
Oeeeti Uber die Geofgen •Trompeten und HSraer. Vr. S96/86: Die Be- 
mm Oberet — Naeh Waterloo. — Die jüngeren StuibsolBiierB 
der Beaerve-Betaillene. — Nene Beetirnmong flir die Ansbüdong im Seldeften 
der mit dem 3 Linien-Gewehr bewaffneten Truppenteile. 

WajenBÜj Ssbornik. (Juni). Schilderang des Anfistandes der Berg- 
stÄmme im Terek-Oebieto 1877. ITT Ervvidomnp' auf dipsen Artikel 
(1 und U). — Zu deu Fragen der .Strategie. — Thatsächliche Hedentun^^ 
der Selbstständigkeit im Befehls-System im Kriege. II. — Das moralische 
Element bei Sewastopol. XV. — Das Schieüsen mit Manövriren oder 
Manöver mit Patronen. (Mit Skissen). — Die Einquartierungs-VeriiiltniBM 
der raariaehen Armee. (Sebhift) — Die Operationen der Avaa^iarde des 
Oeneial-A^fiitBaten QvAo im Kriege 1877/78. — Ana einem im Stabe 
der Truppen dea Oardeitorps und dea Petersburger lüKtirbesirks gehaltenen 
Yartrage* m. — Ansgewfthlte Entscheidungen des Ober-lfilitär-Gerichtea. 

— Fragen der Verpflegung im Kriege in den west-europÄischen Armeen. 

Riyista Militare Italiana. 15. Juni. Offizieller Bericht über die 
Schlacht von Adua. Mit eitur Koihe von Skizzen. (Sehr beachtenswert). 

— Bericht über die Ereigninse Txm (.'a.^Rala. Mit Skizzen. (Von jE^oIsem 
Interesse). — Panzerkonstruktioneu und Einzelheiten eines Verteidigungs- 
Systems naeh den Grundsätzen der neuen Schale (Sauer, Brialmont, Meyer). 

SMMlta ItoUaao. Kr. 81: Die Heiraten der OfBaiere (Betrachtongen 
Uber den betreCfonden Geaetaentworf). Br. 88: Die neuen Ansiehten Aber 
die Heeresorganisation. (Tritt für RieottTs Yorschl&ge, als durch die Not 
geboten, ein). Nr. 88: Die militärisch-technischen Gutachten im Prozefs 
Baratieri. (Sehr lesenswert) Nr. 84: Die Aushebung des Jahrgangs 1876 
flir die Marine. Nr. 85 und 86: Die Anderuncren in der Olganisation des 
Heers (Bericht des Auaschusses der Deputirtenkamraer). 

Memorial de Infi^enieros del EJercito. (Spanien.) Nr. VI: Material 
des Eisenbahnbataillous (Forts.). — Automobile Torpedos. 

Beflite Wlltar. (Portugal.) Vr. 18: Alte Fragen (Torla. 8tnif- 
bficher. — Daa Bekmtirungsgesetz (daa von 1887 Üefiarte niebt die vor- 
geaehriebene Etatsatürke Ar das mobile Heer, daher die nm 13./8. beKannt 
gegebenen Änderungen desselben). In Ordern do Bxereito A. 11 daa nene 
Militfirstrafgesetzbuch und die Strafprozefsordnung. 

Krfgf^vetenskaps Aksdmiens Handlingsr. (Schweden 11. nnd 
und 12. Heft: Die franiöaische Expedition nach Madagaskar. (Sehr ein- 
gehend). 

Nork Militaert Tidsskrift. (Norwegen.) 8. Heft: Die Belastung 
des marschirenden Soldaten (Schlufs). 

Hllitalm Qids. (Holland.) 4. UUbaenag: Die jüngste moderne See- 
aehlacht fib Transport an Wasser (1869/68 naeh Bomeo> 

De HUitain Speetator. (Holland.) Hr. 7: Daa galliaebe Fnlkvolk 
4iOO— 800 (Porta.). — Das moderne ScfanelUlBner>Feldge8ditta (Forts.). 
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Bacher. 

PUlMopkie des HilltSr*Bee1it0. Von Dr. Emil Dangelmnier, 
k nnd k. ObentUeateDant - Auditor. Wien und Ldpag, 1896. 

W. Braumüller. 

Der Herr Verfasser wird den meisten Lesern anserer „Jahrbücher", 
welch' lotztrre demselben viele trefflirhe Tieiträp:e zn danken haben, kein 
Unbekannter sein. Sein Name fjehört zu den besten auf" ih-m von ihm 
mit unermüdlichem Fleifse gepflef^ten Gebiet«^ des Militär- Rechts und der 
Militär - Ethik. — Mit der vorliegenden „Philosophie des Miiitar- 
Bechts" hat er eine litterarische Neuheit geschaffen, denn eine solche 
„Ffattoeophie** mangelte biBher. Der letitere Umatuid befiremdet um so 
mehr, als, wie der Veif. treffend sagt, tod der Erhaltung des philo- 
sophischen Denkens die Erhaltung der Wissenschaften über- 
haupt abhängig ist. Aber freilich, die Philosophie ist nicht nach dem 
Ocschmacke unserer schnelllebigen, auf Aufscrlichkeiten , sinnliche An- 
regung und materielles (xeniefsen gerichtet^» Zeit, der ernste Gedanken- 
arbeit nicht zuBag-t. Und dennoch ist „die J'hilosopiiie ein kostbares 
Kleinod und von gröfHter Bedeutung für die Wissensc }i;itt und das 
Leben." — Den Beweis tiir das Militär - Kecht erbracht zu haben, ist 
das hoehsusehitiende Verdieiirt des vorliegenden Werkes. 

Von den nenn Kapiteln, in welebe der Stoff geteilt ist, behandelt 
das 1. die „Bechtsphilosophie und Militär -Recht.** Als Zweck der 
enteren wird bezeichnet: Kritisches Nachdenken der Vernunft Uber die 
gesetzlichen Bestimmungen und das Zurückführen derselben auf h<>here 
Prinzipien, femer die Stellun": von Reform- Anträgen, namentlich durch 
Geltendmachung wissenschaftlicher Forderunjren und des R«>rlits-Be- 
wuüstseius, wie es sich aus etliischen Morivcn und der bisherig«Mi Rechts- 
entwickelung herausgebildet bat. „Ein walires Unglück", sagt der Verf., 
„wäre es i\ir das Heer, wenn eine nur professionsmäfsige Behandlung des 
MÜitir-Bechtes Fiats greifen wOrdel** — Dee 2. Kapitel, „Die positive 
Bechtssehnle** (deren Wiege in Italien steht), beseichnet diese Schule 
als einen Forlsehiitt der Beehtswissenschaft Allerdings leugnet sie die 
Willenstreiheit und die moralische Verantwortlichkeit des Individuums 
und "Stellt den Grundsatz auf, daOs die menschlichen Handlungen dem Ge- 
setze der Oausalität unterworfen sind, aber der Grundgedanke dieser Schule: 
Verwertung' «1er Natiu Wissenschaften (Physiologie und Psychologie) für 
die Rechts Hissenscliaft ist ein gesunder. Die neue Schule ist für Be- 
schränkung der OHeutliclikcit der gerichtlichen Ilauptvcj-handlung und 
wendet sich scharf gegen jene !Ph>fessions>Verteidiger, die gegen beeiere 
Übeneugung und mit Schmigrttnden Verteidigungen Itthren. — Das 
8. Kapitel, „Das strafrechtliche Prinsip*', beleuchtet die relatxven 
Theorien, nach welchen der Grund der Strafe in ^nem Zweckgedanken 
gelegen ist, nämlich die Vergeltungs-Tbeorie der Naturalisten, die von der 
positiven Rechtsschule aufgestellte Theorie, nach welcher die Strafe nur 
ein i^uta- und Yerteidigungsmittel der (j^eseUschaft sei, ferner die Be- 
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deulung der PUantasio für das Ivccht, des Faiincucides tda der dem Militär- 
dienst yerliehenen höheren Weibe» and stellt fest, da& das Stnfrecht nicht 
auf einen Zweck und «ach nicht auf einen Eidesbrneh, sondern auf 
das Piuuip der Gereehtiglceit gegründet sei. — Im 4. Kapitel wird als 
„Der Zweck, im Militär- Bechf beadchnet: Anfinechtlialtting der 
Rechtüordnunfc und IJiszipIin im Heere behufs Erhaltung der Kriejrs- 
tiiclitijrkcit desselben. Hier streift u. A. der Verf. eine Fra^e, die bei Ab- 
kürzung der Dienstzeit eine dringliche wird; nämlich, duls Freiheits.strafen 
von längerer Dauer (die einzelnen J^trafen /usammeugerechnet) in die 
aktive Dienstzeit nicht üinzurechneu seien. — Kapitel 5, , Der Kampf 
gegen das Militär - Verbrecheu'" ueiiut alb Kamptiaittcl: diu Indivi- 
dnalisining in der Behandlung des Mannes, das Disiiplinar-Strafiecht, das 
Besdiwerderecht und die Verhinderung der Verbreitong militttifiBindlieher 
Ideen (namendich durch die Presse). Hier giebt der Verf. auch eine 
treffende Charakteristik des Sooalismns (als der Krankheit der heutigen 
Gesellschaft), als dem geschworenen Feinde des Militarismupi (wie jener 
sich seihst nennt). Der Sozialismus verlange einen absolutistischen Terro- 
rismns ohne Gleichen nii<l müsi^e mit Kecht der jüngere Bruder des ab- 
gelebten Despotisnuis genannt werden. — Auch die vom Verf. in einem 
Aufsatze der „Jahrbücher'"' betürvvortctc Errichtung von Lehrkanzeln für 
das Heerwesen an den Universitäten wird hier nochmals betout. Zu den 
Kampfinitteln werden feiner geafihtt die besonders von dem Advokaten 
Setd gemachten VorseUlige aur Yerbtttung strafbarer Handlungen im 
Heere» fbmer Fmi's VondiU^ rar Vermeidung von DneUen. — Fttr die 
weitesten Kreise verständlich ist, was im Kapitel 6, ,,DIe Ethik als 
Grundlage des Rechts" gesagt wird. Vwf. schlieüit sich liier besonders 
den Ausfuhrungen des Pliil<)so|ilieit Xitzsrbe an. Diesem ist der Soldaten- 
stand .,die strammste Erscheinung in unserer plebeji.schen und effeminirten 
Zeit"; der Mensch der Zukunft" bedeute die Entarttnig zum vollkommenen 
Heerdentiere, zum Zwergtiere der gleichen Ivechte und Ansprüche. — 
Goldene Worte sind es, welche hier über die Berufsptiichten des Soldaten 
und die wohlthfttige Wirkung des Krieges gegenüber einer matten und 
schlaff gewordenen Zeit gesagt werden. Über die richtig verstandene 
f^unegerische Bilcksichtslosigkeit" wird geurteilt, sie bilde keinen Gegen- 
sata zur Humanität, da dieselbe nur dem Zweck diene, grölseres Unglück 
vom Vaterlande fem zu halten. — Sehr beachtenswert ist audi 'la^ ülier 
das ehrenrcätliche Verfahren Gt^-ML'te, denn „die militärische VAwv ist 
das höchste geistige Gut des Heeres." — Das 7. Kapitel, I ' r '^taat 
lind das Heerwesen", wendet sieh zunächst gegen die selbst von <l<'u 
Lehrkanzeln verbreitete falsche Auffassung der Bedeutung des Heer- 
wesens t&r den Staat, dessen Haeht im Heere zum Ausdruck kommt, so- 
dann wird der Wert der verschiedenen Wehrordnnngen (des Miliiheffles, 
des Bahmenheeres, des Söldnerheere) Angehend xmd mit Berttcksichtignng 
der volkswirtschaftlichen Zu.stände daigelegt und geschichtUch begründet. 
Scharf wird her\'orgehoben, dafs Volksvertretnqgen niemals Kinflnik auf 
die Führung des Heeres gewinnen dürfen, denn nur vom obersten Kriegs- 
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herrn empfangt es den Auütolä und die Richtung zu seinen Tbaten. — Im 

8. Kapitel, „DU VilitKr-Verbreebeii und Vergelieii'S erinltan wir 
eine ansgeeeieliiieto Skiaae der gesebiehtlielieii Entwiekeliiiig des Müitii^ 
Strafreehti, deeeen gegeuwltriiger Standpunkt in fiehtvviQer Weue gekeim- 
niehnet wird. „t)ie Aufgaben der Gegenwart'* nennt sich das 

9. (Schlufs-) Kapitel. Hier wird dargelegt, dafe dem Zeitfiroiste der Gegen- 
wart ein Strafrecht entspreche, welches sich gleich fern halten soll von der 
„frischen Grausamkeit des Mittelalters", aln auch von einer weichlichen 
Philantropie, ein Strafrecht, welches niclit nur (h-is Kecht des Individuums, 
sondern auch die Interessen des StHatcs und der Gesellschaft berück- 
sichtige. — Die Notwendigkeit einer Reform der deutschen Militär-Straf- 
proM&ordnung anerkennend, meint Ver£, dnfii ee gelte, die Diagonale an 
finden iwiachen den nülititr-teebniaehen nnd jnriatiach-taehwiichen An- 
fioirdeningen. 

Noch müssen wir hervorheben, was (ß. 105) über die militfir>littera- 
rische Thätigkeit der Offiziere gesagt wird. Es wird rühmend er- 
wähnt, daffi man in Osterreich dieselbe in wissenschaftlicher Beziehung 
nicht beschränke, wie dies in Frankreich, mehr noch leider in Deutsch- 
landgeschehe. Welche Flüchte die er^it in neuerer Zeit f^eübte, über das Ziel 
weit hinaus schiefsende Bescliränkung der iitterariuchen Thätigkeit der Offi- 
siere für die deatsche Militftr-Litteratnr gezeitigt hat, wird joder Kundige 
wiBBon Ist ea doeh nnehgavade daJiin gekommen, dnfii aktive Ofliaiere, 
mit sehr seltenen Ansnahmen, sidi von jeder litterariselien Thftti(^ceit wobl 
oder Abel fem halten mflasen. Normale ZmrtVnde sind dies tädm- 
lieh nicht! 

Ich habe den reichen Inhalt des vorliegenden Werkes nur mit wenigen 
Worten streifen können im Rahmen dieser Bespreclnin^r- Wohl weifs ich, 
dafs, uTu mich des Verta.'^sers Worte, zu bedienen, ..der unwissenschaftliche 
Ignorant an dieser „Rechtsphilosophie" seinen annseligen Witz üben wird, 
bin aber überzeugt, dals sie in deigonigen ELreisen, auf deren Urteil allein 
es ankommt, gebfiluwnde Aneiieennung finden wird und mulB. Ich stehe 
nidit an, diese naneste Schrift Dangelmaier's, (m. £. M sie die reifste 
Fmeht s^er geistvollen nnd tief darehdadbten Arbeiten) als die hervor 
rsgendste Leistung in neuerer Zeit aof dem Getnete des Militär-Beohti an 
beadehnen. Seh. 

Geist und Stoff im Kriege. Von C. v. B-K. 1. Teil, das achtzehnte 
Jaiirhundert, Unter Benutzung handschriftlicher Quellen. Wien imd 
Leipjog 1896. W. Braumtiller. Preis 8 M. 

Es mag als ein immerhin gewagtes Beginnen erscheinen, die Geschichte 
von Feldsfigen, welehe in firfiherer und in der neneaten Zeit Ton den 
henrociagendsten SehrifiateUem beschrieben und kritisch beurteilt wurden. 
SU sehreiben, ja trete der wiederholt von Vielen unlemMunenen eingehenden 
Durchsicht der Archive noeh Neues darttber bringen zu wollen nnd noch 
gewagter ist es, wenn in diesem Werke viel&ch den landläufigen, auf die 
Aussprüche der Autorittttea von dem Hange eines Jomini, ja eines Clause- 
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witz baBirenden Aoachautingen in entschiedenster Weise entgegengetreten 
wird. — 

Der Verfasser hat Solches auch gefühlt und obgleich er sich durch 
sein Werk: „Psychologie dee Krieges** bereiti einen Nemen erworben, 
gesiebt er dodi ote ein, dafr er „mit Bengen die jftngste Biographie des 
Enhemgs Cerl von v. Angeli (8. ,,Jabrb.** Nr. 295) lor Hand genommen 

habe.** Und gerade in diesem Falle, wiewohl <1er erste Band des vor- 
genannten Werkes den so vielfach bearbeiteten Feldiug 1796 in DeelBeh« 
land behandelt, ist es Herrn ('. v. B-K. gelungen, sehr viel Neue» zu 
bringen. Es müssen j^^anzo „Fascikel" tlcH Kriegsarchivs in Wien von den 
früheren Forschern entweder garnicht entdeckt oder absichtlich übersehen 
worden sein. Dieses gilt namentlich von den Berichten, welchedie verschiedenen 
Befehlshaber dem Erzherzog sendeten und von den Befehlen des letzteren, 
die troti der bervoxngen^a SteUong des £riheisogs spftt oder gar niobt 
befolgt wurden. Das Yerfidiren des F. Z. U. t. Wartensleben eiaebeint 
da noeb nngebeoMlieber, und wenn sebon der Erdienog den tapferen nnd 
eonst hochverdienten General schonen zu müssen glaubte, so ist nicht ab- 
susehen, weshalb jetzt nach 100 .Taliren die gleiche Nachsicht beobachtet 
werden soll, zumal der Kuhm des Erzherzogs um so mehr erhöht wird, 
wenn man erfahrt, dafs er trotz des Zögems und der Unbotmttifligkeit 
seiner Untergebenen solche Erfolge errang! 

Es ist nicht eigentlich Kriegsgeschichte, was uns in dem vorliegenden 
stattlichen Bande (625 S.) geboten wird, sondern vielmehr eine kritische 
Belenehtong der Qescbicbte mebrexer Feldittge und — eine Anleitung zum 
Stndinm derKrieg^gesebiebte und der aos derselben ra liebenden Lebieo. 
Der Yertoer beginnt^ oft weit in das 17. Jahrhundert zurfickgreifend und 
an die Lehren Montecucoli's, Turenne's und anderer Heerführer er- 
innernd, mit der Darstellung und Beurteilung eines Feldzuges im 1. Jahr 
des Jahrhunderts, nämlich mit dem Feldzuge de« Pnnzen Eugen gegen 
Catinat in Oberitalien 17(n mit den Kämpfen bei Carpi und Cliiari, 
geht dann, die folgenden Kriegsereigni.sse m(^hr oder weniger beaditend, 
bis ihm die 1^'eldzüge 1741 und 1742 des ersten schlesischen Krieges den 
AnbaUipniikt sn lltngerer Betraobtiing geben, mm riebeiyldingen Kriege 
nnd der spätfiriederieiattischeii Periode, immer die Veraebiedenheiten nnd 
XhnHehkeiten der vonduedenen Epocben vei^leidieod, bis er mit den 
französischen Eevolutionskriegen , namentlich mit der eingehenden Be- 
leuchtung der Feldzüge 1796, 1799 und 1800 in Deutschland und Italien 
y.nm Ahschlnfs gelangt. Mit eindringlicher Schärfe werden die der Nach- 
welt auttalligen Erscheinungen jener Zeit und deren Ursachen, sowie die 
Leitmotive der hervorragenden Feldherrn und warum diese so und nicht 
anders handelten und — handeln konnten, erörtert. 

Es werden nur die auf höherer Kulturstufe stehenden Staaten und 
Armeen jener Zeit berftcksicbtigt, finssra nnd Türken aber ans dem Spiele 
gelassen. Diese Hesre waren seit dem Ende des 17. Jabrbundarts siem- 
lieb .gleiebwerlig geworden und es hatte sieb eine konveationeUe Kriog^ 
flihmng benm^gebildet. Die Fddberm konnten, auch wenn sie wollten, 
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nicht anders operiren, als es zu geschehen pflegte und wenn sie keinen 
Eriblg hatten, so war ee nicht immer die fehlerhafte Konzeption, sondern 
die mmgelhafte Aniflihnmg, besondere GeniaUtSt ihres (Gegners oder ein 
nnerwurteter Zwiicbenfidl. Die Entwürfe Catinat*s waren gaos gut, aber 
Engen ToUBOg eben in seinem ESnmarsche in das Yenetianisehe das für 
uninitglidi Gehaltene und als der franzfisische Feldherr die weiteren Ope- 
rationen seines Gegners vorhersah, vereitelte dieser durch seine momentan 
gefafsten und raöglichst rasch ausgeführten Entschlüsse die möglichen 
Gegenniafsregfln und erzielte die Erfolge von Carpi und Cliiari. 

Das W»'rk/,t ug der Heerführer, d. i. die Armee, war bchwerer aufzu- 
bringen und zu erhalten und es uuiste darum mit grüiserer Behutsamkeit 
behandelt werden, als es hente der Eall ist Man sodite die Sefalaehten 
nidit nm jeden Pkeis an schlagea» sondern vermied uei wenn es nidit 
unter den günstigsten UmstKnden geschehen konnte. Sie waren weit 
blatiger und doch minder entscheidend als in späterer Zeit und konnten 
nicht so ausgenutzt werden, weil der Sieger zu erschöpft war, der Besiegte 
aber häufig schon eine neue unangreifbare" Stellung bezogen hntto. Die 
Zahlüborlegenheit war von kciopm so grofson Einfluls als in späterer Zeit 
und die l'eiluTit; der Streitkräfte zum Behüte von Scheinangriffen oder 
Umgehungen war meist eine bedenkliche Sache, weil sie sofort bemerkt 
wurde und ihr durch eine Frontveründerung des Feindes leicht begegnet 
wwden konnte. Da die Heere ans den Magasinen verpflegt wurden, 
konnten auch alliuweit greifende Operationen nicht ansgeiUurt werden, 
ohne daft man sieh auft Keue barirte. An das Beqnisitionssystem aber 
dachte man nicht und konnte nicht daran denken, da man das Grebict. in 
dem man stand, schonen wollte. Trotz der blutigen Schlachten war die 
Krieq'tultrun^'" humaner geworden. Wollte man aber von der Haud in den 
Mund leheii. so riskirte man den bedeutsamsten, weil zu^rleich den Feind 
verstärkenden Verlust, nainlicli <lureb die zum Feinde übergehenden 
Deserteure. Auch die damals in übergrofser Menge vorhandenen Festungen, 
denn bhiibe Einschliefsung die Armee zu sehr geschwficht haben würde, 
waren ein groAes HemmniA. Daher kam es, dab hliufig ein ganzer Feid- 
ang sich um den Besits einer Festung drehte. Daher auch der vial- 
veimfene Positioiukri^. Und darum ist es gefehlt, will man die 
Leistungen der damaligen Feldherren blofs nach einem beliebigen wissen- 
schaftlichen System und nicht nach reiflicher Prüfung aller Verhältnisse 
und vom etliisclien Standpunkte beurteilen, l'brigcns trugen auch bis 
zum Fiiido dt s Jahrhunderts die meisten Sehlachteu im Ganzen und Grofscn 
denselben ('harakter. Das galt auch in Bezug auf die Schlachten bei 
Mollwitz und Chotusitz. Hier aber wirkte ein neues Element ein. 

Es war die Mehrwertigkeit der preufiischen Truppen oder viehnehr 
der preulUsehen Infimteriel Es ist an bemerken, daft der VerfiMer 
nirgends von dem Justorisehen „eisernen Ladstoek", sondern immer von 
der gröfseren Schieft- und Manövrirgeübtheit der preuftischen Infanterie 
spricht und er tastet gewift nicht das Andenken des Grolsen Königs an, 
wenn er dessen Kcoaeptionen vor MoUwits und Chotnsits nicht billigt, 
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dafiir aber seiue Fürsorge uin die weitere AuBbilduug des ii.eerüi> und 
dessen Verwendung in den spXteren Kriegen hervorhebt. Da hatte sich 
das WertverhlltaiA der prenfinflcfaea und öeteneiebisdien Armee sehr ver- 
ändert Und je bSher das Yerdientt Dann's und Loadoii*8 gewürdigt 
wird, mn ao mehr glSnit dao VerdieBst des Königs. Dieser galt nnn 
epiter ab dor Meistor rl( T Krieg^skunst, aber nur Wenige begriffen seine 
Ideen und noch Wenigere besafsen den Scharfblick und die Energie 
dieses „Übermenschen" imd crlieiternd wirkt das von dorn Vf^rfasser über 
die selbst von einzelnen Bataiilonschefs nii»;eweudete „scbiete Schlacht- 
orduunj^; ■ Gesagte. Letztere wurde eben nur bei Leuthen mit Krfolfj;' an- 
gewendet. Doch auch die glauzendsteu Siege des Grofseu Küuigb iiatten 
ebensowen^ einen darehBchlageuden Erfolg ab die Siege seiner Gegner. 
El gab damals ketna Vemichtangalcriege. 

Und welchen widerspredieoden nnd nnriebtigen Urt^en begegnet 
man nach der Behauptung: d<?s Vwfiwsers in den verschiedensten Dar^ 
Btelltmgen der Revolotionsfeldziige von 1792 bis 1800! Und dennoch lasse 
sich auoli bei den verseliiedonston Ersdioinun^en, wenn man niclit «gerade 
Alles von einem einseitigen Standpunkte und naeli einer, keine Ausnahme 
zuliis.senilen Schablone betrachte, das Kiehtige finden. War immer die 
allgemeine oder auch nur die örtliche Überlegenheit an Truppen oder der 
Entwurf des einen oder anderen UeeriUyirers entscheidend und waren die 
strategischen und tak t iach e n Operationen Bon aparte* s, Eiaheraog Garrs 
oder Ssnworow'B immer gut nnd von hmger Hand yorbereitet oder Er^ 
gebniaBe angenbHdktidier Eingebnng nnd hatten Beanlien, Wnrmsar, 
Alvintzi, Jourdan und Moreau gar so sehr gefehlt und wie kam es, 
dai£ die beiden Letzteren 1796, nachdem sie so glanzende Erfolge erzielt, 
nun ])lötzH<li zurückwichen nnd ohne einen eigentlichen EntscheidungB- 
kampt >:i<'iVcrc Verluste hatten, als die blutigste Schlacht ihnen hätte 
bringen können? 

War die „amerikanische Feeiitweise" und besonders das Sciiutzen- 
gefecht mit Abaiebt oder losusagen mibewnüit bei den Franaoami in An> 
Wendung gekommen und kann man mit Bestimmtlieit Ton einer Kehr* 
Wertigkeit der fimnagneeben Truppen oder der Soldaten der Koalition 

sprechen? Und fllhrte endlich die JSerlegung der Schlacht in viele Einzel- 
gefechte immer au jenen Resultaten, wie si< die Theoretiker darstellen? 
Alles Frafjeu, die der Verfasser eingehend und — wie er selbst wieder- 
holt erkennt — beinahe bis zur Ermüdung erörtert. Er dachte vielleicht 
an das Sprichwort: „gutta cjivat lapidem" — und glaubte durch filtere 
Wiederholung seine Deduktionen eindringlicher zu machen, hätte aber 
bedenken können, dafs f,eingeflei8chte Theoretiker" nicht leicht eines 
Anderen ra belehren sind. So scharf abrigens Heir v. B.-^K. den Letsteren, 
selbst einem Clausewita en^iegentritt, so UUbt er gerade diesem wieder 
mehrmals die bfichste Gerechtigkdt widerüsbmi. Der Baum verbietet uns, 
uns näher auf den Tnludt des vorliegenden und gerade wegen seiner Ab> 
weichung von dem Hergebrachten interessanten Werkes einiulassen und 
wir bemerken nur, daft er den Erfolg in erster Linie Jenem sosich^rt, der 
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die grölAere Energie und Bücksichtslosigkeit des Entschltuies tmd 
AnMaaag deaielbeD besitst Was freüich sohon vor Üun gesagt wurde! 

Der VerftflMr hat nameittlieh hinriehüidi d«B FeldsiigM 1796 Tide 
bisher onbefauinto Handachriften bentttet und entfidtet eine nicht gewöhn- 
liche Kenntnifil der einschlÄpipen Litteratur (nicht nur Bücher, sondern 
aneh Zeitungen und die damals so beliebten „Libellen") and ohne »ein 
Tncofrnito lüften zu wollen, fclaubcn wir doch die Annahme aussprechen zn 
dürtVn, dafs er auch fiber cinf ziemlich bcdeutcTide eigene Bibliothek und 
manche interessante Faniilienautzeichnuii^'cn vertilgen konnte. Nicht ohne 
Spannung sehen wir seiner Beurteilung dee 19. Jahrhundert» entgegen 

D h. 

Beitrag n dem Erinnerungen 1870/71. Prinz Friedrich Ueinrirh 
Albreeht von Prenfsen, geb. zu Königsberg i. Pr. 4. Oktober 1809, 
gest. zu Berlin 14. Oktober 1872. Berlin 1866. £* S. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung. 8». 32 8. 

Es kann nur mit Freude begriifst werden, dafs der von dem General- 
major z. D. Heinrich von Hagen verfaCste nnd Ende vorigen Jahres im 
„Militär- Wochenblatt Nr. 91" erschienene Autsatz über die Lebens-ÖchickHale 
des ebenso tapferen wie dienstfreudigen jüngsten Bruders unseres un- 
vergefsliehen HeldenkeiBerB, 'Wilhdm den GroiiMn, dnzeh den Toiliegenden 
Sonderebdmek die so eehr Twdiente allgemeine Verbreitung findet. — 
Jedem, der dieee treu und wann geacUlderten Sduckaale einea edlen, mit 
jeder Faaer seines ebenso vornehmen wie alle Zeit gfitigen Hersens an der 
Armee und deren Angehörigen hängenden Prinzen liest, wird hierdoreh 
eine wahre Freude hereiU't werden. — In der Bethätigung des, mit dem 
ganzen Leben des Prinzen Albrocht verwehten schönen Gedankens, dafs 
der Offizier im Kriege die heilige Pflicht hat, ohne Kücksichtnahme auf 
sein Lebens- uud selbst Dienst - Alter, dem Vaterlandc zu dienen, bat der 
Prinz im Sommer 1870 den königlichen Bruder, ihn unter jeden jtingeren 
kommandirenden General an stellen. Zum Kommandeur der 4. Kavallerie- 
Divinon ernannt, war der edle Frina bei den mdarten KriegiUifttigkeiten 
jftngiren Genecalen unteratellt und fblute deren Befehle in 5 Schlachten 
und 21 Gefechten, mit vollster Hingehun<r an die groAe Saehe, fieudig 
ans. — Ebenso wie für das Vaterland schlug das brave Soldatcnherz des 
PriTi7cn tnr die Armee, deren Angehörige der hohe Verstorbene seine 
Kauicradon und Waffenbrüder so gern nannte, in wänustcr Liebe und 
Hingebung. Kein Opfer scheute der hohe Herr, um der Annee au dienen 
und iür ihr Bestes zu wirken. 

Daau beigetragen au haben, dafii in allen deatidien Armeen der Name 
dea, leidw aehon ein Jahr nach ScUuft des Kiiegea den mit dieeem verbunden 
gewesenen groJhen Anstrengungen aum Opfer gewordenen Primen Albreeht 
(Vater) in der so woU ▼erdienten schönsten und edelsten Erinnerung fort- 
leben wird, ist ein entsdhiedenes Verdienst des Herrn Ver&SBeis. 32. 
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lieben sbpsohreibung des General - Feldmftrwhalls Keith. Znr 

200jHhrigen Gedenkfeier seines Geburtstages auf Veranlassung des 
Intantprie-Kegiments Keith (1. Oberschlesisches) Nr. 22 in zweiter 
Autlage bearbeitet von v. Paczynski-Tenczyn, Premierlieutenant. 
Mit zwei Bilduiäson in Lichtdruck. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. 
Preis 60 Pf. 

Diese kleine und sorgtaltig gearbeitete Schritt, die schon bei ihrem 
ersten Evschemen an dieier SteUe Enrähnung fand, will, wie es im Wor- 
worte heübt, «sontfebat dem GeBichtakniBe der Unten^ßaexe nnd Mann* 
•ehalten angepalkt^ sein. Sie Ist mehr ab das, ntmlieh eine ans den 
besten, Seite 61 namhaft gemachten labbreichen Quellen geBchöpfte, selbst 
den Historiker von Fach befriedigende Lebensbeschreibung dieses frideri- 
cianischen Helden. Auch die Urkunden des Geheimen Staatsarchivs und 
die Politische Korrespondenz Friedrich's des Grofcen liat der Herr Ver- 
fasser {gewissenhaft benutzt. Im Schlufsworte, dann im Nachtruge wird 
mitgeteilt, dafs das in Rede stehende Regiment auch Bt zii hung^en zu den 
in England noch lebenden Trägern des Namens Keith gefunden und 
diesen die Pbotographie eines OlUldes des FddmanchallB (s. Seite 64), 
ftmer eri^lnaende Mittdlungen aar Gesebicbte des Hansea Kdth m 
danken bat ^ Wir begrttlben diese Sehrtft als einen wertvollen Beitrag 
BOT biogiapbiseben litteiator der friderieianisehen Zeit 1. 

Crenerallieutenant Georg Wilhelm Ton Driesen. Ein Lebensbild. 
VerfaTst von Max Droese. Berlin 1896. G. S. Mittler & S. Preis 
40 K 

Seit dem 27. Jannar 1S89 trägt das Westfälische KüraB8ier-Reg:iment 
(Nr. 4) den Namen des obengenannten fHderidanisoben Beateigenerais, 
dessen Andenken neben dem eines Sejdlits nnd Zielen in Unreeht in 
Vergessenheit geraten ist — Drieeen's Haaptehrentag ist Lenthen, in 
weloher Schlaeht er den linken preiifsischcn ReiterflUgel ftlhrte und ein 
Wesentliches zum siegreichen Erfolge des Tages beitrug, — Ich bekenne, 
d&ls vorliegendes ,.Leb<'nsbild" des wackeren Üriesen mich wenifz- befriedigt 
hat; es liil'st au geschichtlicher Zuverlhssigkeit sehr zu wünschen übrig. 
Die Quellen, aus denen der Verfasser geschöpft hat, nennt er nicht. An- 
scheinend hat er besonders ein älteres, allerdings als höchst fehlerhaft be- 
kanntes Werk, Pen]i*s „Ijeben grofser Helden des gegenwirtigen Krieges" 
(Band V., Halle 1760) benutst JedenfUk ist dasselbe mebifteb mit vor- 
liegendem „Lebensbüde" ttberonstimmend. — Einige besonders aufflülige 
Int&mer seien namhaft gemacht Auf Seite 20 wird Driesen zum Er- 
oberer der Festung Schweidnitz gestempelt. Dies war er nicht. General 
V. Tresckow, nicht Driesen, befehligte das Belagerungs-Korps; jener war 
es auch, der am 16. April 1758 die Kapitulation mit der österreichischen 
Besatzung abschlols. Nach dem Falle von Schweidnitz entsendete der 
König D. zur Armee des Prinzen Ueiurich nach Sachsen, wo jener An- 
fang Mai eintraf und dann an dem Streifzuge nach Frauken Teil nahm. 
Gleicbwobl datirt der Verfsswr einen TagcsbeftM DriesenV ans Bajrentb 
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(auch Im! PanB abgedmiekt) vom 29. Mir«, m welclMr Zeit sich D. noch 

in SchlosiPn befand Fra^w1irc% ist es ferner, weshalb auf Seite 19 
Schwerin's Hf'Ulentod bttPrag umständlich beschrieben wird; Driesen war 
bei demselben nicht nnwesond. — Sclüicfelich machen wir darauf aufmerk- 
gam, dafs die ., Allgemeine dcntsche Biof^raphie'* (Band V., Seite 410 ti'.) 
eine ausgezeichnete Drieäen-iuograpbie enthalt, welche den höchst gestellten 
Ansprüchen an eine sülche genügt und das vorliegende „Lebensbild" ent- 
behrlich erscheinen Ifi&t. 1. 

BüTslaiid am Stillen Ozean. Eine leitgeaUe Stadl«. Von T. T. 
Berlin 1896. Mil-Verlag Felix. 

Hit Kecht bezeichnet Ver&mer seine Schrift als eine „zeitgeuiäfse 
Studie." DallBr spricht das Interesse, welches der Gegenstand seiner Ab- 
handlung, namentlich in d»T nissischen, englischen und deutschen Prosse 
gefunden hat. — In der erstcr'Mi w.ir es namentlich die Schritt des 
Kapitäns z. S. Maksimoff ,,Naschi Sadatschi na Tixoni Okeanja", welche 
in ähnlicher Weise die Beziehungen iiulslauds in jenen Gewässern darlegt, 
in welchen viellttcht noch mehr ab aa den Qrenaen Indiens die bmden 
mächtigen Bivalan um Asiens Hemebaft auf eimmder stoHMu werden. 
VerfiMser giebt eine klare Übersieht der Eatwüskelnng der Dinge in Ort- 
asien. — Sat Yttölfoiitliehung seiner Studie hat nun Rulsland schon einen 
Schritt weiter geiban, indem es sich in Korea eine Japan Uberraschende 
Machtstellung angemafst hat. Letzteres sclieint augenblicklich noch niclit 
die Zeit gekommen zu sehen, sich die Herrschat^ im „asiatischen Itahen" 
zu erkämpfen. Sicher aber ist, dafs „die koreanische Frage" noch nicht 
durch den letzten Krieg entschieden ist. 17. 

Ikw QesehfitiweMK und die ArtiUeiie in den Landen Braon- 
sehweig nnd HannoTer von der ersten Anwendung eines Pnlver- 

geschützes in Deutschland im Jalun 1365 bis auf die Gegenwart. 
£räter Teil, v. 1365 — 1631. Nach authentischen Quellen bearbeitet 
von J. Freiherr von Reitzenstein, Königl. Sfichs. Hauptmann a.D. 

Leipzig. Verlag von Moritze Kühl. 1896. 

Der Verfasser, welcher 1891 ein Werk über die Hannover' sehe 
Artillerie im Kriege 18()G, 1892 ein solches Uber die Hannover' sehe 
Kavallerie von 1631 — 1866 veröffentlichte, hat zur Anfertigung seiner 
Arbeit, welche ein sehr anstrengendes und zeitraubendes Quellenstudium 
erforderte, die gesammte gedmelcte litteratnr benntst und anfterdem aaa 
Handschriften der Archive su HannoTer und Wolfenbttttal geschöpft. Die 
Bibliothek des Historischen Yerrnns Ar Niedersadisen zu Hannover, die 
Herzogliche Bibliothek zu Wolfenbtittel, die Universitätsbibliotheken m 
Göttingen und StrarsVnirf; i/P^. sowie mehrere MilitÄrbibliotheken in Sachsen 
und Preulsen, hal>eu ihre Bücherschät/e in pnt«rcgenkommender Weise zur 
Verfügung gestellt, dagegen bedauert N ertasscr, daCs ihm von der König- 
lichen ..ötlentiiclien" Bibliothek iu Hannover keine Bücher geliehen 
worden sind. 
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Die Gfiflduobte des GeschütsweBOns und der Artillerie in BrmiiiMliwe^ 
und Hannover soll xwölf Zeiträume umfasBen, von denen die ersten 4 von 
der ersten Anw^-nt^unfj eines l*ulverf;eschützes in DcntKohland 1365 durch 
Herzog Albn i lit II, von llraun8chweig-(irulKjnhaf;en hei der Verteidigung 
hoincs Sclilnsses Öalzderlielden bis zur Errichtung iler ersten stehenden 
Truppen durch Herzog Georg von lirauuschweig- Lüneburg 1631, vorliegen. 
Der 12. und letzte Zeitraum wird die Brauu^chweigiscbe Artillerie von 1866 
bb hente behandeln. 

Nadb dem, was heute voriiegt, kann man dem Werice nur ein 
gfinstigea Pirognoetikon stellen. Wir wlknachen ihm r^;en weiteren Fort- 
gang; 13. 

^Neuere DiHfanzmesser und Fernrohre für Handgebraueh'S Von 

D. Rok sati dir, k. u. k. Major. 

Die Frage der Kntternungsniesst r l)(^^c■llät'tigt seit einer langen Ueiiie 
Von Jahren weite Kreise, und wer, wie Schreiber dieser Zeilen, Jahre laug 
. dienstlich mit der Prühing von Entfernungsmesser-Entwürfen betraut ge- 
wesen Ist, der hat gar oft arg unter der Flut von Eingaben lu leiden 
gehabt, die groAenteilB von Leuten hcrrtthien, die sowohl durah ihren 
Beruf wie duidb ihre rem wissenschaftliche Vorbildung gloichmiAig wenig 
SU Konstrukteuren vun Entfern ungsmesieim beiahigt sind und deren 
Leistung^ auf diesem Gebiete dementsprechend herzlich minderwertig 
sind. Ks war oft erstaunlich zu sehen, wolclie rnkenntnlfH der wissen- 
pchattli« In u Grundlagen eines solchen InHtnuiieiites hei den sog. ..Krfiiidern*' 
vorhanden war, während wiefh'r Andern bei grorHcm Wust theoretiüclier 
XenntniKse jedwede Forderung kühn ignorirten, die die militiirischo Praxis 
an die Oestaltung und Leistuagstahigkeit der Entfernungsmesser stellt. 
Um so dankenswerter ist es, wenn Ftehmttnner, wie der Verfesser der 
oben erwähnten Studie, nch bemUhen, Klarheit Uber die'Fragen an ver- 
bieiten, die hier mitspielen, und unentwegt trotz vieler £nttiusehungmi 
und fortdauernd sich entgegen stellender Schwierigkeiten an der Aos- 
gestaltung eines praktisch brauchbaren Entfernungsmessers wolterarbeiten. 

Die Studie, welelie di« vollständige lieherr^^ehung des Gebietes seitens 
des Herrn Verfassi rs in hervorragender Weise erkennen läTst, beleuchtet 
die Grundsätze beim stereoskopischen Sehen, welche viellach wohl noch 
recht wenig bekannt sind, zieht hierbei die neuesten Eutfeinuugsmesser 
in den Kreis ihrer Besprechung und besehttftigt sieh sehlieftlieh mit dem 
eigensten Produkte der Sehafiensgabe und des Studiums des Verfiusers: 
dem Distanimesser Boksandic H. 1695. 

Wir empfehlen die Studie denjenigen tmter unseren Lesern, welche 
dem Gegenstand überhaupt tieferes Interesse entgegenbringen. Schreiber 
dieser Zeilen, dessen Zeit durch anstrengenden Frontdienst gegenwärtig 
voll ;nHL''<'tulIt war. war leider deshalb nicht in der Lair«' sieh ein solches 
liistruaient kommen zu hissen und mit demselben selbstsLiindig Wrsuchc 
anzustellen, sodafs er aus eigener Erlahrung über das Instrument nichts 
sagen kann. Es ist nach der Beschreibung aufserordentlich kompendiös, 
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in(lem es — zusammengeschoben — ein \'ierst i^es Prisma von 7cm Lünge 
und nahe quadratischer (irundflüche von 3 cm Seitenlänge bildet, also 
bequem in der Tasche transportirt werden kann. Das Instrument kann in 
Verbindung mit einem kleinen (einfachen) Femrohr gebraucht werden, 
welches nach Belieben 3- oder 6-fache VorgröiBerung zuläXst und kostet 
ohne Femrolir 12, mit Femrolir 17 fl. im Einidbcmig, benr. 10 oder 
14,50 fl. bei Besqg von mehr ab 20 Stttck. BeBteUnngen flind an den oben- 
gemmnten Yeiftaaer oder an den Laboranten der k, n. k. Hiereaianiaehen 
HiUtSr-Akademio zu richten. Allen denen, die an Yenndie mit diesem 
oder andern der<^'Ieic]ieii Instrumenten herantreten, mdehteo wir aber raten, 
sich mit einer Portion Ausdauer und Beharrliclikeit zu wappnen, damit sie 
nicht die grofse Schaar doror vermehren, die nacli dem erston MifseHolg 
solches Instrument bei Seite legen und mit ihrem Urteil „Es taugt nichts" 
sofort fertig sind. Jodes solches Instrument hat seine Eigenart und es 
erfordert Zeit, ja oft viel Zeit, ehe dieselbe erfalst und beherrscht wird. 
— WUrde man nicht ohne Weiteres denjenigen Tenurteilen mflasen, der 
som ersten Male ein Gewehr, nnd awar etwa nnser Tortreffliches In&nterie- 
gewehr, in die Hand nimmt, mit demselben — da er weder an aieleii aodk 
abzuziehen versteht — nichts trifTt und es dann als nnbranehbar beieiehnet? 
Oanz ebenso steht es aber mit einem Entfemungsroesser, der — mag er 
noch so einfach kotistrnirt sein — niu* dann voll Befriedif^eiides leisten 
wird, wenn man ihn richtig zu behandeln \( i-st«;)it und alle die kleinen 
Vorteile ausnutzt, die in seiner Eigenart begründet liegen. 

Kraff 's OnfiNrtakUiabrik. Von Bcofessor Dr. Friedri ch C. O. Müller, 
nivstrirt von Felix Schmidt nnd A. Montan. 

Der ViaekSnig Li -Hang- Teehang InJterte jtbigst bei seinem Beandi 
der Kmpp*8ehea Werke in Essen: JSo etwas Qrolkardges gäbe es doch 
wohl nirgends mehr auf der Weltl" — Der chinesische Staatsmann hat 
damit nur gesagt, was bei uns im Lande Jedem bekannt ist. Es hieüse 
WftHscr in den Ozean schtittcti, wollton wir dieses, für die Knipp'sche 
Fabrik im Besonderen, wie Tür die vaterländisclie Industrie iin Allgemeinen 
so ehrende und treffende Urteil naher bcirründen. Wir verweisen viel- 
mehr auf duH uns vorliegende Buch, welches auch den Fernsteheudeu 
einen richtigen Begriff geben wird, was die an Grtfihe nnd Lelstungs- 
flthigkeit, sowie Yorzüglichkeit ihrer Enengnisse von keinem Werke 
der Welt fibertrofibne Kmpp'sefae Qnftstahl&brik an Ickten im Stande 
ist. Nach kurzer Einleitung über „Lage und äulseren Eindruck'', geht 
das folgende Kapitel auf die Eraeugnisse der Fabrik ein, welche mit Recht 
„die GeburtsstÄtte der modernen Kanone" genannt wird. Die folgenden 
Kapitel behandeln : Wa.«< die Fabrik verbraucht l'ititritt in die Fabrik — 
Eisen und Stahl in ilirem physikalische u Verhalten — Eisen. Stahl nach 
ihrer chemischen Zu8aniiucnsetzung — Eisen- und Stahlpuddelu — Der 
Schmelzbau — Der Siemens - Martin -Frozels — Der Bessemer-Prozeik — 
Die Hammerwerke — Die Walzwerke — Das Plattenwalzwerk nnd der 
Preftban — Einige grofte Nebenbetriebe. Die Leitung der Fabrik - 
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Die mechanMchen WflarkÄlitten — 0ie Krapp'sehe Ktaone — QmdbuA 
und Ltdimg Der Krupp'sche 8clde%1als bei Meppen. ~ Zun 8di]n6: 
Die WoUfUirtMinrifllitniigett Enipp*eelieii GutetaUfiOnik. — 'Wir 
minen uns vorllnfig daran gen&gen lassen, den reichen Inhalt des Buches 
An dieser Stelle sa re^strireo, uns Torbehaltend, des Näheren auf desselbe 
zurück zu kommen- Es sei nur {j^esa^, dafs der Text durchaus gemein- 
Terstündlich gelialten ist und auch dem Laien eine Anschauung geben 
wird von der Bedeutung und den staunenswerten Leistungen der Krupp'schen 
Fabrik, welche mit EinschluTs der zugehörigen auswSrtigen Hütten- und 
Bergwerke ein Reich von 75,000 Seelen umiaüit, uud allein in ihrem 
B emame rw e A so viel StsUl erzeugt hat, daft man damit einen Sdiienenweg 
rings nm die gaaie Erde legen kdunta — In ehrendem Gedanken sei 
noch des sehttnen Spradies gedacht, welehen die Angehlbngen der Sjnipp*scheii 
Werke unter dem Standbild Ihres genialen Begrllnders Alfred Krupp in 
Erz eingruben: ,4)er Zweck der Arbeit soll das Gemeinwohl sein!*' 
— Zahlreiche, vorzüglich ausgeführte Radirungen und Heliogravüren er- 
heben das BucIj, bei seiner sonstigen glänzenden Ausstattung, zu einem 
Prachtwerke ersten Ranges. Dasselbe verdient in weitesten Kreisen bekannt 
zu werden; es gereicht den Verfassern in gleichem Maaise wie der 
Krupp'schen Fabrik zur grölkten Ehre. Sch. 

Prof. A. L. Hickman^s Geographisch-statistiseher Taschenatlas des 
Deutschen Reiches. Erster Teil. Preis geb. 2 M. Iieipcig nnd 

Wien. G. Freytag & Berndt. 

Ein wahrer Schatz von Wissen und Gelehrten-Fleüs ist in dem 
schmucken, in Deutschlands Farben {gekleideten Büchlein auf 24 farben- 
prächtigen, klaren Diagrammen und Karten und zwei Bogen Text nieder- 
gelegt. Die vergleichende Gröfse der Deutsclien Staaten nach Flächen- 
raum und Bevölkerung — Fluüdängeu und Stromgebiete der Flüsse — 
GrtfAe, Höhenlage und Tiefe der Seen — Hdhenprofile der bedentendsten 
Evhehongen Aber dem Spiegel dar Kord- nnd Ostaee — Beigban, Hütten* 
nnd Salineoprodnkte — Yerteihug nnd Yerwertnng d» Bod e n fl i e he — 
SmabhEinnahmen nnd Ansgaben — Organisation des Heeres und der 
Marine — Gröfse und Einteilung der einzelnen Armeeteile im Frieden 
und im Kriege — Gröfse der bedeutendsten Stüdte nach ihrer Einwohner- 
zald — Karten von Deutschland (zur Zeit Karl's des Groisen — zur Zeit 

drei&igjährigen Krieges — geologisch — Höhenschichtenkarte — Nord- 
west-Deutschland, politisch — Mittel-Deutschland, politisch) — Stamm- und 
Kegententafel der deutschen Fürstenhäuser — femer als prächtiger Schmuck 
die Porträts der dentschen Kaiser ron Kxtl dem Groften bis sn Wilhelm IL, 
die Wappen der Llndsr nnd Stidte, die Fhggen etc. — AU dies sur 
sammen in gedisgener Ansftthmng Ar den minimalen Preis Ton 2 IC — 
Wir wünschen dem schönen Werkchen, dessen zweiter und dritter Tefl 
im Herbste 1896, besw. Prttluahr 1897 enchnnt, die weiteste YerMtnng. 

4. 

JftlirbltcJier fllr die ÜeuUche Arm«« and Marine. Bd. 100. & 24 
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Dm dratache MMuet vmd die KftiMrliehe Varine nebst Anlmig: 
die KaiBorlicben S^butitnippeii für Deutsch-Ostafrika, Deutsch-Süd- 
westafrika und Kamerun. Lehr- und NaehBeUagebuch der Or- 
ganisation des deutschen Heer- und Marinewesens, bearbeitet von 
Ecke, Hauptmann, und Feilftnd, Hofirat. 7. Jahrgang. Kassel 
1896. M. Brunnemann. 

Diese alljährlich erscheinende Schrift ist in der That ein „Lehr- und 
NachschJagebuch." Es gieht Auskunft in ^edrSngter Kürze über das 
Wesen der Oi^nisation des deutschen Heeres und der Marine, femer 
auch über die Stellenbesetsung. Zu letzterem Zwecke wäre es wünschens- 
werfci 'daft sldi ein YemeA fitnde, su- weleliem Zeitpunkt (Datum) die 
Sdttift ftbfeadikneii wurde. Selir dankenswert ist die hier beigegebene 
Ban^isfee der Schntstrnppen, bei welchen die im Monat Hai atattgeliablen 
Verstärkungen aohon berflduichtigt worden sind. Die Gesetze, betreffend 
Errichtung der Qcbutztruppe für Deutsch-Ostafrika, Sitdwestafnka und 
Kamerun sind im Wortlaute wiedergegeben. Das Ganze ist eine sehr 
übersichtliche und voll8tanrlit!;e Darstellung des gesammten deutschen Hoer- 
und Marinewesena, die ihrem Zwecke vollkommen entspricht. 4. 

Überaiohtskarte der Disloeatton des k. a. k. Ssterr^wmg. Heeres 
und der LandwehreaiB Jfthnl895— 96» Wien. G.Freytag&Berndt. 

Freia 1,30 fl. 

Diese im Maisstabe 1 : 1 500 000 in 10 Farben hergestellte Karte giebt 
ein tibersichtliches Bild der Heeres-Dislokation von Osterreich-Uugam, er- 
möglicht die sofortige Angabe, welche Truppenteile in einem bestimmten 
Orte dislocirt sind und durch die Beigabe einer Tabelle, welche eine Zu- 
sammenstellung der Dislokation enthält und die notwendige Ergänzung 
zur Karte iür den Gebrauch bildet, auch augenblicklich die Garnison eines 
besthnnleii Begunentes oder BatuHons. Als Signaturen Air die ver- 
schiedenen Truppen und WeÜBngattQngen worden deren Kopf* 
bedeekungen gewAlt, und ttbeidies die Konunaaden und Truppen- 
gatbmgen in Tenchiedcnen Farben daigestellt, so dais dieselben auf den 
ersten Blick zu unterscheiden, einiebieBMOninianden, Begimenter, Bataillone etc. 
Inaht en&ufinden sindr 4* 

£t*t der Offiziere des schweiserischen Biuidesheeres. Ausgabe 189ö. 
. Yeriag: Art Institut Greil Fttfsli in Zfirieh. Pteis 2^ Fr. 

Diese neue Auflage des Etats der schweizerischen Offiziere ist, wie 
die firfilieren Auflagen, anfr BweckmltUgste eingeriehtet. Der Etat ist 
nadigefllhrt anf den Bestand des Offisierkorps per 1. April 1896 und 
sktttst sich anf die Veneiehnisse des eidgenOssisohea MiliUbdepartemeiits. 
Es ist nicht zu zweifeln, dab der Etat sich immer mehr einleben wird, 
d«kn er ist ein bequemes und genaues Nadbehlagebuch und als sokhes 
den ailitliriscben Kreisen unentbehrlich. 4. 
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in. Seewesen. 

Marine - Bundsehaii» H«fk7: Panzerachifife im Gefecht, von Weber. 

— VoncUag ein« HafenTerteidigungs-Systeme von Thmnai L. Stutevant 
(Qniney, Hhb). Qßt Abbildiingen.) — . Die Kieter AnMteQiiqg, von 
WeUenkamp. * Avamg ans dem Beiiolit des warn Sdratn der Nordiee- 

fischerei bestimmten Avisos „Meteor" (mit 2 Skizzen und Anlagen). — 
Probe&hrten S. M. S. „Kaiserin Augusta'^ vom 17. September bis 20. De- 
zember 1895 (mit Abbildung und Anlagen). — Trafalgar (aus dem 
Spanischen des Perez Galdös, übersetzt von Hans Parlow) SchiolB. — 
Mitteilungen aua fremden Marinen. — Vermischtes. 

Mitteilungen aas dem Gebiete des Seewesens. Vr. 7: Zur 
Ltenng der naolkeh - astronomischen IVoUeme mit den Tafeln der ver- 
größerten Bretten, von Sogen GMeicb. — Dar Ckrath'sobe Tanchenppazat 
(mit Abbildungen). — Die Kosten on^iseher Kriegsschiffe von Sir Francis 
Elgar. — Das französische Marine-Budget für das Jahr 1897. — Fremde 
Kriegsnumnen. — Eine stetige Plattfonn für Scheinwerfer, lütrailleosen ete. 

Army and Navy Gazette. Hr. 1899: Die Aufgabe der Schwester- 
Waffen, d. h. der englischen Armee neben der Marine. — Die Frapc der 
Marine-Manöver in diesem Jahre. — Uber die Aufnahme der Marine- 
Architekten in DentscUsid. — Aoflanfen des Krewers ^Volage^ bei 
Ghmmeeegr. — Hitteilnngen von fremden Marinen. Mr. 1900: Die „Hotte 
n^eeisaire'', Besprechung dee Buches des framfleischen Admirals Fonmier, 
abfallige Kritik seiner strategischen und taktischen Ansichten. — Dia 
englischen Marine-Manöver finden in diesem Jahre nun doch noch statt 

— Aufnahme des englischen Mittelmeergeschwaders in Italien. — Stapel- 
lauf des „d'Entrecastcaux". — Ergebnisse der Schiefsversuche mit Melinit 
gegen die y.Gallisonniöre". Nr. 1901: Die Bemannung der Flotte. — Teil- 
weise Mobilisirnng der Flottenreserve in diesem Jahre. — Ergebnisse der 
Probefahrt der ^Edipse'^. — Beabsichtigte Flottenparade vor Li-Uung- 
Obaog. Eine doreh Jesuiten aif enc^iaehem Boden gek&tete feanriüiiwhe 
Marine - Schale. — Mitteilungen aus veieehiedenen fremden Marinen. 
Br. 1908: Die „Dnunmond Castle*' (längecer Aufrats Uber die Unaehen 
ihres Unterganges). — Streitfragen über Eintrittsalter und Erziehung der 
Kadetten. — Die bisherigen Fahrgeschwindigkeiten des „Tenible'^. — 
Die Schlacht der Kessel. — Weitere Schiefsversuche gSgen die )|La 
QaUisonni^^ in Cherboorg. — Die Marine-Manöver. 

24* 

■ * 
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Jo«nial«fflleBe7ilÜBlMS«r¥leelBStftattOH. Ir.8M:THeI- 
Inid: Das ftMnOriiclia SclikehtMlilff L KL „BmümI*, — Hrteotologie, ein 

Faktor der Seekriegführung. — Die Notwendigktit eiiiar Anme neben der 
Marine lur Verteidignng dei Bekhet. — Ifittafliugni am Tenehiedetten 
Mannen. 

Army and Nayy Journal. Nr. 1711: Verenche Ton Panzerplatten. 

— Verschiedene Marine-Neuigkeiten. Nr. 1712 : Das Bazin*sche auf Bftdem 
lautende Dampfschiff. — Marine- Verwaltung. — Spanien und die Ver» 
ebugten Staaten (em Vergleich beid«r Marinen). ~ Die emgliBrJie Marine 
naeh eigener Awadiaming. Mr. 171S: Dechen und Beparatoren der 
amerikaniaehen Kri^gaediiffiB. — Japaaiadie SdilAbeefeeUniigen in Kord- 
Amerika. — IMe EiXploeion an Bord des „Amirai Dnpeird". — Probe- 
fiüirten des „Oregon". — Verschiedene Neoigkeiten, di« amerikaniidBe 
Marine betreffsiuL Mr. 1714: Die Verstfrkang nnaerar neuen Marine. 

BiTista marittima. Juni 1896: Die römischen Schiffe vom Nemi- 
See (mit verschiedenen Abbildungen) von V. Malfatti. — Betrachtungen 
Uber die Verwendung von Torpedobooten von T. Bonino. — Kolonial- 
MiHi von Q. Grillo. — Daa SpwtBegeln (über Segelyachten venKjdedener 
Linder) mit vielen AbbOdnngen. Fortaetaroiig und SddoA von A. OamnRi 

— Der Hafen von Piaa, von P. Yigö. Mitleilnngen von ficemden 
Marinen. Die internationalen Begatten im Golf von Grenua (mit Ab- 
büdnngen und Segelplan): — Ergftnanngaband: Qonaoe Angaben ttber 
die en^iaehe Marine. 

Morskoi Ssbornik. (Kussischer Marine-Sammler.) Nr. 6. Juni 1896: 
Offizieller Teil: Da« auf der neuen Admiralität im Bau befindliche 
Hochsee-Kanonenboot erhält, auf Befehl des (General- Admirals, den 
Namen „Giljak** nnd wird der 7. Flotten -Equipage zugeteilt — Auf 
Befehl dea Kaiiers -werden benannt: a) dio in Petenbiug anf derGaleefen- 
Inael im Ban befindlichen beiden Krenaer „Pallada** (9. Flotten-Eqmpage) 
und „Diara" (17. Flotten-Equipage); b) der f^ Wladiwostok bestimmte 
Eisbrecher (in Kopenhagen im Bau) „Nadeshny". — Nachrichten 
über die Fahrzeuge in ausländischen Gewässern; das Geschwader 
des Stillen Ozeans bestand Mitte Juni 1896 aus 1 Geschwader-Panzer 
(„Kaiser Nikolaus I."), 5 Kreuzern I. Klasse („Rjnrik", „Admiral Kor- 
nilow", „Admiral Nachimow", „Pamjatj Asowa" und „Dmitri Donskoi"), 
2 Krenaeni II. Klasse, 7 Hochflee-Kanonenbooten, 2 Torpedobooten mit 
soaammen 886 GeaeUttsen nnd einer Beaatinng von 4858 KSpfen. — 
Niehtofflsieller Teil: Teibalmie der ftanagriaäien Flotte an der 
Madagweai^Expedition. — Anf dem JHmplu^City of PeUng**. — Teeh- 
idsche Ubersicht der Seeschlachten der letzten Zeit (Schlufe). — Der Eis- 
brecher „Murt^'V — Ana dem Tagoboehe des Woin Andrqjewitaeh Biraald- 
Koiisakow. 
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IT. Yeraeichnirs der zur Bespreehniig eingegangenen B&cher. 

1. Omuia meuum porto. Manöver-Kalender für die Infanterie, 
sngleieli für ÜbangareiaeDf Übnngnitte, Kriegsspiel imd taktisclie Arbeiten. 
Xnr. Jalirgang. 1896. Mets. G. Seriba. 

2. Kruppös Gufsstahlfabrik. Von Professor Dr. Friedrich O.G. 
Müller, lllustrirt von Felix Schmidt und A. Montan. Düsseldorf. Verlag 
von A. Bagel. 

3. Geschichte des 2. Pommerschen Ulanen -Regiments Nr. 9. 

Von seiner Errichtung 1860 bis 1896. Nach handschriftlichen Aufzeich- 
nungen bearbeitet und fortgeführt von Dreher, Rittmeister. Zweite Auf- 
lage. Mit zwei Bildnissen, Kasemenabbildungen und einer Karte in Stein- 
dmfik. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 1,50 M. 

4. Geschichte des Königlich Preufsischen Feldartillerie-Regi- 
ments Nr. 15 und seiner Stamm-Batterien. Auf dienstliche Veranlassung 
bearbeitet von Jung, Premierlieutenant. Mit einem Bildnils Hr. Majest&t 
des Kaisers und Königs. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 7,50 M. 

5. Geschichte des Grenadier-Regiments Prina Carl von Preufsen 
(2. Brandenburgisehes) Nr. 12. 1813 bis 1895. Von v. Mneller, Haupt- 
mann. Zweite, von Offizieren des RegimentB bis auf die Gegenwart fort- 
geführte Auflage. Mit einem Bildnils in lleliogravure und 15 Karten in 
Steindruck. Berlin 1896. £. S. Mittler & S. Preis 11 M. 

6^ Beltrige rar Vnige der BeUeteosliOduig der InCuiterie 

unter besonderer Berücksichtigung der neuen Bedingungen zum Schul- 
schiefsen. Von W. H. von Mach, Hauptmann. Mit 7 Ablnldungen im 
Text Berlin 1896. Liebel'Bche Buchhandlung. Preis 2 M, 

7. IMe Blire und dns IhielL Von A. v. Boguilaweki, General- 
lientenant s. D. Berlin. Schall ft Grund. 2 M. 

^. Merksprüchc für den deutschon Soldaten. Mit Benutzung von 
Merksprüchen des Herrn Generalmajors z. D. Paul von Schmidt und 
einer Spruchsammlung des Füsilier Bataillons 2. (iarde-Kogimeuts z. F. 
I. — in. Folge zu je 30 Sprüchen. Zweite vermehrte Auflage. Berlin. 
liiebel'Bcbe Buchhandlung. Preis aller 3 Folgen, 90 Sprüche zusammen, lOM. 

9. Englands Heerwesen am Ende des 19. Jahrhunderts. Von 
Oermanicus. Hambnxig. Verlagsanstalt und Draokerai A.-6. *Pkei8 80Pf. 
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10. Die wisseiuraliftftlldie Anslilldviif dM SoIdatoK toh Tb. v. 

Pelchrsim. Fttr Kapitaknten-, BegisientB-, Bataüloiis-Seliideik (deo 
neneaten Bcstnonrangen gem&fii), sowie fUr Stadt- und Landadmlen, ttodi 

»um Selbstunterricht. Neu brarbcitot von H. v. Below, GoncraUieiltolMIlt 
s. 1>. 28. Auflage. BerUn 1896. K. Siegumiuid. Fteia 1 IL 

11. Der Patrouillendienst im Felde, nnter bo?ondorer Beriick- 
siclitigruntr französischer Verhältnisse. Nach den nciusteii Bt'Btimmuugen 
zusaiuiubugcstcllt. Mit 63 Abbildungen im Text. Berlin 1896. Liebel'sche 
Bvehhandlnng. Fireis 40 Ff. 
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